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A I D S Infodienst Intro 

Guten Tag, 

Da. hat es uns also doch noch ereilt: 

AIDS ist in den Wahlkampf gezogen worden. Sechs Wochen vor dem Wahl tag 

meinte die esu, sich mit der Forderung nach einer Meldepflicht für HIV

Antikörperträger profilieren zu sollen. Einige ihrer Wahlkämpfer gingen 

konsequenterweise noch weiter auf dem abschüssigen Weg administrativer 

Maßnahmen: Zwangstestung aller Bundesbürger, Berufsverbote, Absonderung 

und Isolierung Da.bei verstieg sich der Münchner Kandidat Erich Riedl 

zu dem Paradoxon, eine "Absonderung" der Infizierten "unter Strengstem 

Da.tenschutz" zu fordern. Er allein weiß, wie das funktionieren soll. 

Die esu will ihre Forderungen - so erklärte sie - auch in die Koalitionsverhand

lungen einbringen. 

Unterdessen zeigen sich die verheerenden Folgen solcher Maßnahmen, ja 

schon ihrer bloßen Ankündigung, überall, wo ein solches Klima der Angst 

erzeugt wurde: Die Bereitschaft, sich beraten zu lassen, sinkt; das Vertrauen 

in Ärzte leidet mit den katastrophalen Folgen auch für die Behandlung 

ganz anderer Krankheiten. 

Wir können allerdings hoffen, daß die Stirnnen der Vernunft, die gerade 

auch der Bundesverband der caritas und der Präsident der Bundesärztekarnner, 

Karsten Vilmar, verstärkt haben, auch bei den Koalitionsverhandlungen 

die Oberhand behalten. 

Mi t den besten Grüßen aus Be.r lin 

- :y?4 ~ ,V '// " / 
L l-~J.L; C-r _____ - -. 

(Eberhard astrau) 



A I D S Infodienst Redaktion 

Informationsmaterialien der Deutschen AIDS-Hilfe finden reißenden Absatz 

Berlin (aid). Die Deutsche AIDS-Hilfe kann die von ihr herausgegebenen Informa
tionsmaterialien zur Zeit kaum so schnell nachdrucken lassen, wie sie im Ber
liner Büro abgefordert werden. Jede Broschüre und jedes Faltblatt wird vor 
einer Neuauflage daraufhin überprüft, ob die sachlichen Informationen dem aktu
ellen Wissensstand entsprechen. Aus diesem Grund sind zur Zeit und noch bi s 
voraussichtlich Mitte Februar die Broschüre "Heutiger Wissensstand " und seine 
Kurzfassung nicht lieferbar. Die Faltblätter "Vorbeugen - Safer Sex", "Wenn 
ein Freund AIDS hat" und die AIDS-Infos in türkisch, serbokroatisch und englisch 
mußten bereits wenige Monate nach ihrem Er scheinen in einer zwei ten Auflage 
gedruckt werden. Besonders viel angefordert werden gerade die Materialien, 
die bislang von der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung nicht finan
ziert werden: das Safer-Sex Leporello für Homosexuelle, die Safer-Sex-Aufkleber 
und hier vor allem die neuen Motive "Sicher - Pariser", aber auch die Safer
Sex-Comics von Ralf König. Neu herausgekommen ist ein Kondomfaltblatt. An
fang Februar werden als neue Informationsblätter erscheinen "Auf einen Blick" 
für Mitarbeiter der Krankenpflege, ein Faltblatt für Angehörige von Antikörper
test-Positiven und AIDS-Kranken. Zur Zeit werden ferner vorbereitet Informati
onsblätter "Grenzpunkte" für Menschen im Knast und ein Faltblatt für Prostitu
ierte. 

Symposium: HIV und Nervensystem 

Berlin (aid). Professor Dr. Kubicki vom Klinikum Charlottenburg und Professor 
Dr. Bienzle vorn Landesinstitut'Oo'für Tropenmedizin veranstalten von Donnerstag, 
dem 26. Februar bis zum Sonnabend, dem 28. Februar ein "Berliner Symposium" 
zur Neurotropie des HIV. Unter der Schirmherrschaft des Berliner Gesundheitsse
nators Ulf Fink steht der Erfahrungsaustausch zu den Themenkreisen Virologie, 
Immunologie, Serologie (am Donnerstag); Klinik und Diagnostik: Innere Medizin, 
Neurologie (am Freitag); Epidemiologie, Sozialmedizin und Rechtsfragen (am 
Sonnabend) . Die Tagungsgebühr beträgt DM 140, --, Anmeldungen sind zu richten 
an Herrn Prof. Dr. St. Kubicki, Abt. für klinische Neurophysiologie, Klinikum 
Charlottenburg, Spandauer Damm 130, 1000 Berlin 19. 

Viertes bundesweites Positiventreffen 

Mannheim (aid). Vorn 6. bis zum 8. März findet im freien Tagungshaus "Waldschlöß
chen" das vierte bundesweite Positiventreffen statt. Der Vorschlag für das 
Programm wird den regionalen AIDS-Hilfen noch zugeschickt, die Teilnehmer erhal
ten es nach Ihrer Anmeldung . Anmeldungen über Jörg c/o AIDS-Hilfe Mannheim 
e.V., Postfach 161, 6800 Mannheim 1. 

AIDS-Hilfe Mannheim in neuen Räumen 

Mannheim (aid). Die Mannheimer AIDS-Hilfe wird in der zweiten Hälfte Februar 
ihre neuen Räume offiziell einweihen. Derzeit werden die Räume in der Jungbusch
straße 24 renoviert. Die Postadresse bleibt das Postfach 161, neue Telefonnummer 
wird die 0621/28600. 



A I D S Infodienst Redaktion 

AIDS-Hilfen Südwest pl anen Gründung e i nes Landesverbandes 

Karlsruhe ( l sw). Die südwestdeutschen AIDS- Hilfen und -Initiativen haben auf 
ihrer jüngsten Landeskonferenz in Mannheim die Gründung eines Landesverbandes 
Baden-Württemberg beschlossen. Dadurch soll die Koordination der regionalen 
Gruppen verbessert und der Arbeit auf überregionaler Ebene ein stärkeres Gewicht 
verliehen werden . Die Gründung wird für den April 1987 vorbereitet. Entschieden 
sprachen sich die Vertreter aller südwestdeutschen AIDS-Hilfen auf der Konferenz 
gegen ordnungspolitische Maßnahmen wie Meldepflicht und Zwangstest aus. Nur 
i n einem angstfreien und nicht von Repressionen bedrohten Klima könne gewährlei
stet werden, daß die Bevölkerung der Aufklärungsarbeit der AIDS-Hilfen aufge
schlossen gegenüberstehe und die Ausbrei tung der Krankheit verhindert werde. 
Die Konferenz forderte das Stuttgarter Justizministerium auf, die Ausgabe von 
Kondomen an Strafgefangene freizugeben . Angesichts der Bedrohung durch eine 
HIV-Infektion könne nicht länger verschwiegen werden, daß in allen Vollzugsan
stalten sexuelle Kontakte unter den Inhaftierten stattfänden . 

Di skussi onsveranstaltung: Thema AIDS in der Schule 

Göttingen (ai d). Am 12. Februar veranstal tet der AIDS- Arbei tskreis Göttingen 
um 20.00 Uhr in der Aula des Felix- Klein-Gymnasiums eine Diskussionsveranstal
tung über die Thematisierung von AIDS im Schulunterricht . Als Referenten wurden 
Dr . Heinz Hartmann von Uni- Klinik Göttingen und Christine Höpfner als Verfas
serin der Unterrichtsmaterialien der Deutschen AIDS- Hilfe gewonnen . 

"Noch l eb' i ch ja!" 

Berlin (ai d). Für die Öffentlichkeitsarbeit der regionalen AIDS-Hilfen hat 
die D.A.H. 50 Kopien des preisgekrönten Video-Films "Noch leb ' ich ja!" von 
Michael Aue angekauft und den Gruppen zur Verfügung gestellt . Im Februar werden 
die AIDS- Hilfen in mehreren Orten diesen Film öffentlich vorführen: in München 
am 6 . Februar, in Heidelberg am 8. Februar in der Gaststätte "Jägerlust", Gais
bergstraße , in Nürnberg am 10 . Februar, in Stuttgart am 17 . Februar und in 
Köln am 24 . Februar . Genaue Angaben zu Orten und Anfangszeiten sind bei den 
örtlichen AIDS- Hilfen zu erfragen. Bei den Vorführungen in München, Nürnberg, 
Stuttgart und Köln wird Peter Sieglar, der im Film vorgestell te AIDS-Kranke, 
anwesend sein. Die Vorführung in Frankfurt ist noch nicht terminiert . 

Kontenänderungen bei der Deutschen AIDS-Hilfe 

Berlin (ai d). Aufgrund einer internen Umstellung bei der Apotheker- und Ärzte
bank haben sich die Kontonummern der Deutschen AIDS- Hilfe zum Jahresbeginn 
geändert. Das Spendenkont o hat die neue Nummer 000 3 500 500 . Das allgemeine 
Geschäftskonto hat die Nummer 010 3 500 500 . Abonnementzahlungen für den Info
dienst bitte auf das Konto 020 3 500 500 . Die Konten sind weiterhin bei der 
Apotheker- und Ärztebank, Berlin, BLZ 100 906 03 . 
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Informationsbroschüre des Hauptgesundheitsamtes 

Bremen (aid). Unter dem Titel "Wie Sie heißen, ist uns egal" hat das Hauptge
sundhei tsamt Bremen eine Broschüre mit Informationen über die Immundefekter
krankung , die sozialen' Probleme im Umfeld von AIDS, über Prävention und die 
in Bremen bestehenden Beratungsangebote veröffentlicht. 

Benefizkonzert des Philharmonischen Chors 

Berlin (aid). Am 22. Dezember hat der Philharmonische Chor Berlin als erste 
klassische Kulturinstitution in der Bundesrepublik ein Wohltätigkeitskonzert 
zugunsten der AIDS-Hilfe veranstaltet. Unter Leitung von Uwe Gronostay führte 
der Chor zusammen mit dem Radiosymphonieorchester Berlin das Weihnachtsoratorium 
von Johann Sebastian Bach auf. 

"Ich schütze mich, Du schützt Dich " 

Berlin (aid). Mit einer Anzeigenkampagne, die im Abstand von 14 Tagen zweimal 
in Zeitschriften und Zeitungen mit einer Gesamtauflage von 66 Millionen geschal
tet wurde, weist die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung in Köln 
auf den Gebrauch von Kondomen als Schutz vor AIDS hin. Die einfarbig schwarz/ 
weiß gehaltene Anzeige rät als Schlußzeile: "Bei Risiko beraten und testen 
lassen bei Ihrem Arzt, dem Gesundheitsamt und den Beratungsstellen." Damit 
dürfte die BZgA nach Schätzungen der Deutschen AIDS-Hilfe bereits im ersten 
Monat rund die Hälfte der ihr in diesem Jahr zur Verfügung stehenden Gelder 
für Öffentlichkeitsarbeit im Zusammenhang mit AIDS verbraucht haben. 

Mitarbeiter in Aachen gesucht 

Aachen (aid). Die AIDS-Hilfe Agchen sucht zwei hauptamtliche Mitarbeiter. Vor
aussetzung ist eine ABM-Berechtigung zu 100%, also mindeste~s ein Jahr Arbeits
losigkeit. Der eine Mitarbeiter soll für die Öffentlichkeitsarbeit zuständig 
sein, also für die Pressearbeit , für die Kontaktpflege zu Behörden, Parteien, 
Kirchen und Verbänden, für die Organisations- und Korrespondenzarbeit sowie 
für die Vorbereitung und Durchführung von Veranstaltungen unterschiedlicher 
Art. Der zweite Mitarbeiter soll den Aufgabenbereich Beratung und Betreuung 
organisieren. Neben der direkten Mitarbeit bei der Beratung soll er auch den 
Kontakt zu anderen Betreuungs- und Beratungseinrichtungen suchen. Die genaue 
Stellenausschreibung ist bei der AIDS-Hilfe Aachen über Thomas Klimpel, Bachstr. 
27 in 5100 Aachen erhältlich. Dorthin können sich auch Interessenten wenden. 

Polizeiliche Registrierung von HIV-Antikörperträgern 

Berlin (aid). Nach der Antwort von Gesundheitssenator Ulf Fink auf eine kleine 
Anfrage des AL-Abgeordneten Stefan Reiß gibt es eine Empfehlung der Innenmini
ster und Senatoren der Länder vom 3. Oktober 1986, nach der Personen, die "im 
Rahmen polizeilicher Ermittlungsarbeiten zu erkennen geben oder damit drohen, 
durch ihr Verhalten eine bei ihnen bestehende Infektionskrankheit mutwillig 
z. B. auf die Polizisten zu übertragen" registriert werden. Nach der Antwort 
Finks findet eine Überprüfung auf den Wahrheitsgehalt dieser Aussage nicht 
statt. Im Land Berlin werde aber niemand allein deshalb registriert, weil ein 
Test auf HIV-Antikörper positiv ausgefallen ist . 



A I D S Infodienst Redaktion 

Film des WDR-Schulfernsehens zum Thema AIDS 

Köln (aid). Das Schulfernsehen des Westdeutschen Rundfunks hat in der Reihe 
Poli tik aktuell unter der Nummer 10 im Schuljahr 1986/87 einen Film zum Thema 
AIDS produziert. 

Korrektur 

Berlin (aid). Die Braunschweiger AIDS-Hilfe weist darauf hin, daß sie natürlich 
auch persönliche Beratungsgespräche anbietet, die im letzten Jahr einen breiten 
Raum in ihrer Tätigkeit eingenommen haben. Da die Braunschweiger AIDS-Hilfe 
kein eigenes Büro hat, finden die Beratungsgespräche in Privatwohnungen der 
Mitglieder oder in der Drogenberatungsstelle statt. Die Redaktion bedauert 
den Fehler im Infodienst Nr. 15. 

Braunschweiger AIDS-Hilfe verteilte Präservative 

Braunschweig (aid). Am 25. Dezember verteilte die Braunschweiger AIDS-Hilfe 
in einem Schwulenlokal Kondome. Die Aktion soll am 14. Februar in allen Braun
schweiger Sub-Kneipen wiederholt werden. 

Beratungszeiten der Iölner AIDS-Hilfe geändert 

Köln (aid). Seit Jahresanfang bietet die AIDS-Hilfe Köln, Hohenzollernring 
48, persönliche Beratung jeweils montags bis freitags von 17.00 bis 19.00 Uhr 
und telefonische Beratung unter der Telefonnummer 249 209 montags bis donners
tags von 19.00 bis 21.00 Uhr an. 

~IDS-Hilfe Hamburg sucht Mitarbeiter 

Hamburg (aid). Die Hamburger AIDS-Hilfe sucht einen Sozialarbeiter, der eine 
von vier ABM-Stellen besetzen söll. Alle vier Anfang 1986 eingerichteten Stellen 
(2 Sozialarbeiter, 1 Diplompsychologin und 1 Bürokraft) wurden um ein Jahr 
bis zum 31.12.1987 verlängert. 

Angehörigengruppe im Struensee Centrum 

Hamburg (aid). Angehörige und Partner von AIDS-kranken und HIV-Antikörper
positiven Menschen haben sich im Struensee Centrum, dem Beratungs- und Betreu
ungszentrum der AIDS-Hilfe Hamburg, zu einer Selbsthilfegruppe zusammengeschlos
sen. 

Streitgespräch zum Thema Meldepflicht 

Hamburg (aid). Die AIDS-Hilfe Hamburg und Unabhängige Homosexuelle Alternative 
werden am 12. Februar ein Streitgespräch zur Meldepflicht veranstal ten. Als 
Kontrahenten haben ihre Beteiligung bereits zugesagt: Dr. Katarina Juhl, AIDS
Koordinatorin der Hamburger Gesundheitsbehörde, und Dr. Sieghard-Carsten Kampf, 
gesundheitspolitischer Sprecher der CDU-Fraktion der Hansestadt. 



A I D S Infodienst Redaktion 

Selbsthilfegruppe für Antikörper-positive Bluter 

Bonn (aid). Die AIDS-Hilfe Bonn hat eine Selbsthilfegruppe für HIV-infizierte 

Bluter eingerichtet. Die Gruppe wird von einem erfahrenen Psychologen begleitet. 

Das ist der erste Schritt auf dem Weg zu einem umfassenden Betreuungsmodell 

für Hämophilie-Patienten, das die AIDS-Hilfe Bonn jetzt erarbeitet. In der 

Universitätsklinik Bonn werden derzeit 780 Hämophile behandelt, 61% davon haben 

Antikörper gegen das Immundefekt-Virus. Für diesen Patientenkreis bestand bis

lang keinerlei spezielles Beratungs- und Betreuungsangebot. 

Zuschuß der Stadt Bonn für die AIDS-Hilfe 

Bonn (aid). Nachdem die Verwaltung den Antrag der AIDS-Hilfe Bonn auf Gewährung 

eines HaushaI tsti tels abgelehnt hatte, konnte auf der pol i tischen Ebene noch 

ein Zuschuß durchgesetzt werden. Die AIDS-Hilfe Bonn erhält danach zur Errich

tung einer Geschäfts- und Beratungsstelle DM 20.000,--. 

Hinweistafeln in allen öffentlichen Toiletten 

Bonn (aid). In Zusammenarbeit mit dem Gesundheits- und dem Ordnungsamt der 

Stadt Bonn werden in allen öffentlichen Toiletten Aufkleber mit dem Hinweis 

auf die Gefährdung durch AIDS und die Beratungsmöglichkeiten in Bonn angebracht. 

Im Frühjahr soll die Aktion auf möglichst viele öffentliche Stellen ausgedehnt 

werden. Verhandlungen mit den Stadtwerken (für Busse und Bahnen) laufen bereits. 

Neue Räume der Berliner AIDS-Hilfe 

Berlin (aid). Im Februar/März wird die Berliner AIDS-Hilfe neue Räume in der 

Meinickestraße 5, 1000 Berlin 15, beziehen. Eine Telefonnummer ist noch nicht 

bekannt. Dann wird es auch möglich sein, vier neue Stellen zu besetzen, so 

d'aß die AIDS-Hilfe dann über neun hauptamtliche Mitarbeiter verfügt. 
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AI D S Infodienst ___________________ _ Dokumentation 

DER AIDS-ARBEITSGRUPPE AM BGA BEKANNTGEWORDENE AIDS-ERKRAN
KUNGS- UND -TODESFÄLLE PRO HALBJAHR IN DEUTSCHLAND 

-,-~-

NACH DIAGNOSEDATUM (STAND 31.12.1986) 

Zahl der 
Halbjahr der AIDS-Fälle 
Diagnose- pro Halb- davon verstorben 
stellunga ) jahr gemeldet* 6) 

vor 1981 1 1 

1981 Jan.-Juni 0 0 
Juli-Dez. 0 0 

1982 Jan.-Juni 2 2 
Juli-Dez. 9 8 1 

1983 Jan.-Jun .i 16 14 2 
Juli-Dez. 21 16 4 

1984 Jan.-Juni 36 24 
Juli-Dez. 63 41 

1985 Jen.-Juni 123 70 
Juli-Dez.* 181 83 

1986 Jan.-Juni* 188 85 
Juli-Dez.* 186 34 

Gesamtzahl: 826 385 

*Daten unvollständig 

a)Zeitpunkt. an dem die ärztliche Diagnose entsprechend der 
IICDC-Definition für einen Fall von AIDS" gestellt wurde 

b)Patienten mit lebensbedrohenden opportunistischen Infektionen; 
Information über Krankheitsverlauf sind nicht mehr zu erhalten; 
vermutlich gestorben 

% 
verstorben 
(gemeldet) 

100 

100 
88,9 

88 
76 

66,7 
65,1 

56,'3 
45,9 

45,2 
18,3 



AI D S Infodienst __________________ _ Dokumentation-

Der AIDS-Arbeitsgruepe des BGA bekannt sewordene AIDS-Erkrankungen 
(CDC-Falldefinition) 

in Deutschland (Stand 31.12.86) 

Patienten 
Manifestation Fallzahl % gesamt verstorben %' verstorben 

des Imnundefektes 

Kaposi-Sarkom (KS) 
ohne opportunistische 154 18.6 38 24.7 
Infektionen (01) 

KS und 01 116 J 4.0 66 56.9 

01 oder ,tYBjsche 
Malignome 556 67.3 281 50.5 

Gesamt 826 385 46.6 

a)lsolierte lymphome des ZNS; Burkitt- und Non Hodgkin lymphome bei lAV/ 
HTLV-III Infektion 

Zahl der Patienten % von Fallzahl 
Alter männlich weiblich Gesam'L!ahl R is iko9ru~Ee männl. weibl. ---
0- 1 J. 2 3 0,6 1. Homo··oder Bi-

1- 9 J. 5 2 0,9 sexuelle Männer 634 

10-15 J. 3 0 0,4 2. Fixer 28 22 
2.a) Risiken 1)+2) 6 

16-19 J. 5 0 0,6 3. Afrikaner 5 1 
20-29 135 17 18,4 4. Hämophile 53 0 
30-39 316 20 40,7 5. Heterosexuelle 
40-49 228 3 28,0 Partner von Ri-

über 50 61 2 7,6 s ikogruppen 1-4 13 13 

unbekannt 24 0 2.9 6. BJuttransfusions-
enpfänger 7 2 

7. Kinder unter 13 J. 

779 47 Eltern aus Risiko-
gruppe 6 5 

Gesamt 826 8. Nicht bekannt 27 4 

779 47 
BGA/RKI 

826 AIOS-Arbeitsgruppe Gesamtzahl 

% gesamt 

76.8 
6,1 
0,7 
0,7 
6,4 

3,2 

1,1 

1,3 
3,8 
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Who Will Get AIDS? 

AT the International Conference on AIDSI held in 
Paris in June of this year,almost a thousand papers 
and posters were presented. The cumulative effect 
was to confinn the impression gained from published 
andanecdotal evidence thaton the AIDS front there is 
good news and bad. The good news is that, among 
some high-risk groups, spread ofHIV infection at last 
shows signs of coming under control, both in male 
homosexuals in several regions of the USA2-1 and in 
rccipients of blood transfusions or blood products. 5

.
b 

The fonner seem to bl: rl:sponding to intcnsive 
educational publicity by changes in lifestyle, spe
cifically by ad(1ption of safer sexual practices, while the 
latter are almost certainly benefiting from effl:ctiw 
screening of blood donors7.M and, in the case of 
haemophiliacs, from heat treatment of factors VII I 
and IX .~ 

The bad news has rwo major compoIlt:nts .. First , thl: 
overall perception of risk as expressed in the 
prediction that only some 10% of HIV-infected 
individuals will progress to AIDSIO now appears to 

have becn too optimistic, largdy bl:GIUSC L'stimatcs of 
the mean incubation pl:riod [or AIDS are having [() be . 
revised upwards. In fact, cohort studies of initially 
healthy HIV-seropositiw subjl:cts generally show no . 
dec1inl: in thc ratl: of aCClIl11ulalilln of lll'W 

symptumatic cascs cvcn OVCf l~ l 11ll\\' - llP pcrillds in 
excess of fours years. 11 

13 Admittedly these findings 
should be interprcted with caution since thc most 
complete (or least incomplete) da ta are drawn from thl: 

1. Anon. AlUS. L...ulCt!1 l ytio, lI : 5 1. 
2. CDC updale . :\C4ulf~J IJ IUnw lltdd it..1C1l1,,"y synJmlll<:,I 'nlh:..I ~~h"' . . \I:\llrR 1'1l'<h, 

35: li-2J 
.'- \l' Ulkd~ll'UI \X' , \1( ' llc:y J. l . o.I.lI~ W , l'l al KI'l. lul,.'u \I' \ 111 .. \11) :-\ \'111I~ t l.U I:.ml:'~I~11I 

:..c:n'l(."l. ln \'Cßlo n 111 San Fr:lIlL1M·". I Y~~~S PrC~7i1cJ :.11 .\I US t..'\'"iL·n.:m·c . Pan ... 
19/k>. 

-I . \l',b .. ml\ U:i . !X'utt 'X·A.Swnn,JI ,\lK .l·t.tJ 1i lll'Jlh.foll l :\1 11:-- fI:-.k m..lu .. ·lL'"' j'r"~I .u n 
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earliest identified high-risk COhOrtS, namely male 
homosexuals, and it is by no means certain that the 
pattern ofHIV-related disease will be the same for all 
risk groups. 

Second, there is growing anxiety over the role of 
heterosexual contact in transmission of the viruS. 14.1S 

Although this route of infection has been recognised 
almost from the first description of the syndrome, it 
has accounted for only a small percentage of AIDS 
cases and of seropositive individuals, except in certain 
parts of Africa.Il>-19 Several studies from Europe and 
the USA, however, now suggest that the importance 
of heterosexual transmission may have been 
underestimated.lO-23 The issue is bedevilled by 
unanswered questions. Why are there such striking 
differences berween Africa and the rest of the world in 
the mode of spread of H IV? Are different viral strains 
involved? Is the pattern now changing in the USA and 
Europe or was our view of the epidemiology of HIV 
infection formerly distorted by preoccupation with 
specific high-risk groups? If we are now seeing a 
change, is this because the virus is undergoing 
adaptation or because an "African" strain is 
spreading, or bCL,.'}use changes in human behaviour 
have redistributed the relative risks of infection? 
Whatever the answers, ifheterosexual transmission is 
more than a rare occurrence, prospects for containing 
the spread of the virus must be depressingly rernote, 
not least since, in many countries, it has already 
become establishl:d among drug ab users who 
frequently turn to prostitution to fmance their 
addiction. 17 .

IQ 

Even if the most optimistic forecasts about the 
sprl:ud of H IV are fulfilled, patients already identified 
as seropositive constitute a serious c1inical problem in 
virtually cvery major centre of population in the 
world. At present it is simply not known how many of 
the111 will get AIDS . Sl:vcrallongitudinal studies are 
in progress with the aim of idcntifying the very earliest 
signs that mark inevitable progression towards any 
01' the protean manifCstations of the syndrome. 
Recngnition 01' such signs will bl: crucial, not only to a 
better wlt.lcrstanJing 01' the pathogcnesis of AIDS but 
also to the sdcction of patients for experimental 
therapy, whether antiviral, immunosupportive, or 
both , bcfore wlerance ofthe treatment and chances of 
rL'sponSl: havc bl:m impairl:d by debility. 

1II · l1w l\lllS\·aIllJliJIKI1 . Lw,." 11IX6; u' "\'; ' . 
11 It la tltl l'C \XIA , Illg,gar RJ , Wer,:.. Sil . CI al . l :piJm\ltJhJt>:y ufhuman 'l '· lymphotropic 

\'Iru!ro lyrc I1I :md Ihl' n:J:. o flhe al.:4ULreO inunuooodkiency syndrome. Amt [mt'nl 
AJc'd )l,I!{o, 10): 005 - 7U 

11 KUlhc-rlilrJ (iW , l :l'hl'l1hcr~ UF. () 'j\\::tlky PM . ~' I ",I. Thc IW'ruroLl hi~tory of 
IA \ ' I {' j' l ,V 1I J infc:t.1 11 111 aJld "imt:'ml:' 1Il hvmo~:xual ano biscxual men: a 0 yc<U' 
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l..'lfl f~: (l·n(·t:', P;lri ~. 1';X6 . 
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There are suggestions thm susceptibility to AIDS 
may have a genetic component linked to alleles of the 
HLA system,2426 but thc strength of any such 
association has yct tu bc tcsted in largc-scah.: survcys. 
Much more effort is being directed towards 
measuremcnt of immune "compctcncc" on thc vcry 
rational basis that destruction ofT "hclpt:r" cells, and 
hence disruption of most immune fW1Ctions, is a 
hallmark of symptomatic AIDS, almost ccrtainly as a 
direct consequcncc ofthe cellular tropism ofHIV.'7.27 

Th\! diffieulties lie in dcciding at what stage 
immunological disturbance becomes serious and 
which tests are most informativc. There is much 
evidcnce that impaircd immune function can predate 
HIV infectionZ~ and indeed may bc a factor 
influencing the likelihood, first, of seroconversion29 
and, later, of progression to symrtoms.30 Newbom 
infants, for example, with their immature immune 
systems, appear to bc especially susceptiblc to AIDS, 
and in them the syndrome tends to run a 
characteristically rapid course. '7 .J1 ~2 Nevcrthcless, the 
prognosis for HIV -infcctcd in fants is not bclieved to 
be uniformly bad,:n .. j.I whilc among seropositive adults 
a substantial proportion evidently remain symptom
free for several years despite deficiencies in numbers 
of cireulating T 4 (hclper) cells,31J.3~ in skin-test 
reactions to "recall" antigens,J6 or in lymphocytc 
responses to mitogens in vitro. ·" Not surprisingly, 
most longitudinal studie~ coneur that stable results on 
repeat testing, even if abnormal, give grounds for 

20. Luizi G , Ensoti B, Turlxssi G, Scarpau B, Aiur: F. Trmsmission or HTLV-ltI 
infccuon t-.y hl'trrn'lcxuaJ COnlA(1 , 1.01/l"" 19P'); ii ' l OHt 

21 . AJlain JP PrevaJcnce of J-ITLV IJ I, l..J\ V at' u tx"IC.t lC'!'i m paflcn ts wlm haemophilla and 
Wlf sexual partn<rS '" Franc< . .\" E''III} M"t 1986; 315: 317-18. 

22. Pctcrman TA, Stonehumer RL, Allen JR. RI~ ofHTLV Ilt ,LAV trRm;mi'~ lon In 

houschold amtaru uf p:nons W'lth transfuslon-8MiOclatcd J-ITLV I JJ LA V 
inftction. Prcsemed Ilt AIDS l..'Onfcrcncc- , Paris , 19f{6. 

23. Fiscltl MA, Dickinson .'li, Scon GB, C't al . Heterosexual anJ household trcUlsrrUssion 
afme human T-Jytnphotropievirus rypc 111 . PrC\l"n'l'ct ilt AIDS l·nnfcrt'nt.~ . Pans. 
1986. 

24. Lawrcncc D, Bw W, Pollard K, et a1. HLA srudies in an ~idcmic ofKaposi"s saCOOITl.Oi 
and epportunisuc infectiens (KS/OI ) amoog hemoscxual maiCli . Proc 8th annual 
merting Am As>oc Clin Histocompatibiliry Tcsting, San FrancisL"O, 19R2: pA- }(). 

25. Polloc:k MS, Safai B, duPont B. HLA DR5 and DR2 are su!'ceptibihty factor!. f("or 
acquired immunodeficiency syndrome with Kaposi's saTCuma in different cthnk 
subpopulations. Distast A1arkers 1983; 1: 135-40. 

26. Raffoux C, Dayid V, Coudcrc LJ, er al . HLA A. ß and DR antigen frequrnci~ in 
pc:rsi!ltcm Sencraliscd Iymphodenopathlc (PGL) and AIDS-rdated patiems. 
Prac:med at AIDS runference , Paris, IQ86. 

27. Kali'" RS, SchJessmann SF. TheT.lymph<>cy<e in AIDS. N b'lll} M ed 1985; 313: 
112-H. 

28. Lcvy JA, Ziqler JL. Acquired immunoJdio t.."IlC)' syndrome IS an oppn mmi'itlc 
infcctjon and KafXlSi '~ sarcoma rt."SUllS from ",o.mdal)· Immune ~umulautJn. Lall(.1!1 

1983; ii : 711-81. 
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cautious optimism, whereas a downward trend means 
the reverse.17.3O.38.39 

Among the many tests that are claimed, by different 
groups, to bc of specia:J prognostic significance are 
measurements of the specific cellular response to HIV 
antigenj40 antigen-stimulated gamma-interferon 
production;41 numbers of circulating Iymphocytes 
bearing a combination of surface markers recognised 
by "CD8" and "Leu7" monoclonal antibodies,42.43 
lymphocyte responscs to pokeweed mitogen,44 or 
antilymphocyte antibodies in serum.4S The scale ofthe 
clinical problem worldwide imposes very exacting 
rcquiremcnts on any predictive test, or battery oftests. 
Thcy must be simple to do and interpret; they should 
have to be repeated only infrequently, if at all; they 
should identify patients at special risk long before 
symptoms of AIDS supervene; and they should have 
very low error rates (either false-positive or false
negative). Most eurrent research studies must seem, at 
least to the non-immunologist, to fall short of meeting 
the first of these criteria, but if they can provide some 
dcfmite leads, as they almost certainly will, practica1 
applications will follow with astonishing speed. 

38. Schwaro. K , V.ssch<r BR, Dctcls R, Tayler), Nishanian P, Fahcy )L.lmmunoloaical 
changes in lymphadenopathy virus positive and negative symptomless male 
oomll'Sexuals: ['WO ycars of observation. Lanar 1985; ü: 831-32. 
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Deutsche AIDS-Studie 

Wie viele infIZierte 
bekommen AIDS? 

B e r I i n (mx). Wie Professor 
Dr. Meinrad Koch vom Bundes
gesundheitsamt in Berlin mit
teilte, will man in einer multi
zentrischen Studie feststellen, 
wie viele der mit dem AIDS
Virus Infizierten tatsächlich in 
das CDC-AIDS-Stadium kom
men. Es wurden dazu auffreiwil
liger Basis etwa 1000 homosexu
elle Männer - mit und ohne das 
Virus - erfaßt. 

Ärztezeitung; Neu Isenburg, 7 1.87 
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Une equipe franco-zairoise experimente sur I'homme 
une forme de vaccinfltion contre le SIOA 

Une equipe franeo-zaJroise, 
instaUee • Kinshasa, dirigee par 
le professeur Daniel Zagury 
(unhersite Pierre-et-Marie
Curie, Paris), experimente 
,etueUement sur des bommes 
.eropositifs une substance capa
ble de stimuler Ie systeme iDimu
nitaire et, esperent ces eher
eheurs, de proteger contre 
"apparition de Ia maladie. 

Premi~re constatation. II ne s'agit 
pas d'un vaccin contre le SIDA, 
lIuisque les quelques personnes qui 
participeraient l cette ex~rimenta
~on ont d~jl ~t~ infect~ par le 
~rus du SIDA. Or un vaccin pro
~ge une personne laine contre 
I1'epparition d'une maJadie. 

. II n'en demeure pas moins que Ja 
tfntative du professeur Zagury est 
pbur le moins audacieuse. Sans 
connaitre le d~tail de son exp&imen
tation. il est difficile de reconstituer 
a\-ec prkision l'hypoth"e qu'j) 
ntend ainsi mettre en pratique. 
Mais iI aemble bien que son objectif 
soit de stimuler le syst~me immuni
taire des personnes infect~ par le 
virus. En quelque sorte, de les aider 
l en combattre les effets d~vasta
teurs. 

Pour ce faire, le professeur 
~gury utiliserait des extraits de 
1'4nveloppe du virus. II aurait alors 
deux solutions : soit - c'est I'hypo
th~ la plus vraisemblable - iI 
recueille des Iymphocytes du patient 
seropositü et les active In vltro avec 
les extraits membranaires du virus. 
II ne reste plus ensuite 9u'l ~injec
ter les IYDlphocytes 8Jnsi activ&. 
Soit iI injecte purement et simple
mtnt ces extraits membranaires. 

Dans les deux cas, le principe est 
le meme : stimuler ce que I'on 
appeUe Ics Iymphocytes cytotoxi
qucs .• tueurs ., pour qu'iIs s'atta
,:\uent victorieusement au virus. II ne 
s agirait pas v~ritablement d'une 
vaccination mais, selon I'expression 
du docteur Simon Waine-Hobson 

(Institut Pasteur), «d'uMforme de 
reconstltution du systeme Immun/
taire • l partir de Iymphocytes, une 
immunoth~rapie en quelque sorte. 
L'id~ est audacieuse. Mais rien ne 
dit que ne se produira pas I'effet 
mverse. A savolr le d6clenchement 
de I'apparition de Ja maladie. 

Cctte ex~rimentation serait faite 
sur un petit nombre de personnes. 
EUe serait conduite depuis le mois 
de septembre dernier dans le plus 
grand secret, mais avec I'accord des 
autorit& sanitaires zaYroises. 

Le docteur Jonathan Mann, le 
• Monsieur SIOA. de I'OMS, nous 
a d6clm « M pas Itre all cOllTant 
de cetll! experimentatlon -. «S'iI 
s'averait qu'elle est effectlvement en 
cours, DOUS a-t-il dit, je peux vous 
certifler que ce serait d /'insu de 
/'OMS. J'ai d'ailleurs immldia'~ 
ment alerte les alltorltes san/taires 
zalroises afln d'obten/r des eclai~ 
cissements. -

Outre le professeur Zagury, le 
docteur Lurhuma, de I'universit~ de 
Kinshasa., P.8:rticipe A ces .travaux. JI 
est impossible aujourd'hui de pr~
ser si ces tentatives d'immunisation 
sont faites avec le consentement des 
patients. Ce point est ~videmment 
capital. dans Ja mesure o~, encore 
une fois, on ne peut p~juger en rien 
de I'efficacit~ ou de Ja nocivit~ d'une 
teile m~thode. 

Interrog~ par le New York Times, 
le professeur Robert oaUo, dont les 
liens ,avec le professeur Zagury ne 
sont un secret pour personne, afrlr
mait avoir discut~ de ce « concept -
avec son coU~gue f~, mais lui 
avoir demand~ de ne pas participer 
A cette ex~rimentation. 

En outre, iI semblerait que cette 
tentative ait ~t~ ~~ d'autres 
ex~rimentations sur des singes, qui 
se trouvent actuellement A ViIIejuü. 

En toute hypoth~, les r&ultats 
oe seront pas connus avant plusieurs 
mois. Le professeur Zagury, inter
rog~ lui aussi par le New York 

The Ethical Agonies 

Times, a d~clar~ qu'iJ ne ferait 
aucun commentaire, s'~tant, dit-iJ, 
engag~, «sous serment avec le gou
vernement zarrois -, 1 ne pas d~voi
ler d'informations l propos de ses 
recherches, tant que leurs r&ultats 
ne seraient pas publi& dans une 
revue scientifique mternationale. 

Enfin. toujours selon le New York 
Tlmes, cette ex~rimentation sur 
l'bomme pourrait avoir lieu ~gale
ment dans au moins un autre pays 
que le ZaIre. 

Les probl~mes ~thiques souIev& 
par une teile ex~rimentation sont 
~vidents. Peut-on prendre le risque 
de sacrifier des personnes qui 
auraient pu rester s~ropositives 
encore pendant de longues ann~ ? 
Ont-elles ~~ seulement inform~ 
de Ja nature du "traitement. qui 
leur a ~t~ appliqu~ ? 

Enfin. force est de oonstater que 
les travaux du professeur Zagury 
~taient, selon les spkialistcs du 
SIOA que nous avions interrog&, 

loin d'etre absolbment concllWlts. 
En toot cas, pas auez pour qu'U 
prenne le risque d'une teUe exp&i
mentation. 

RappeIons que d'autres tentativea 
de mise au · point d'un vaccin ont 
permis d'obtenir des "ultats ~ 
metteurs. Ainsi, dernimment, une 
6quipe am~ricaine dirig6e par le ~ 
fesseur OaIlo a ~ussi 1 isoler un 
fragment d'une prot~ine de l'enve
loppe du virus, qui, inject6 1 dea ani
mau. d6clenche I'apparition d'anti
corps neutraliaant le virus. Ce 
fragment prot~ique, qui scrvirait 1 
Ja p~paratiOD d'un vaccin, sera ~ 
chainement test6 aur des chim-
panz&. 

O'autres 6quipes, clont en Fraoce 
celle de Pasteur-Vacc:ina, en collabo
ration avec Ia rume Transg6ne, tra
vaiIIent elles aussi 11a mise av point 
d'un tel vaccin. 

FRANCK NOUCHI. 
(Y,ndndI19 dlcembre.) 

Le Monde (Wochenausgabe), Paris, 
18.-24.12.86 

news that French immunolo- teers" who showed no expO-
gist Daniel Zagury had con- suretotheAIDSvirus,ethica1 
ducted tests on humans in protests from fellow scientists 
Zaire, where the disease has caused the researchers to 
spread widely. The experi- temporarily shelve the pro-
ments were said to involve posal. 
taking so-called "killed"- Testing patients who have 
nonactive-extracts of the AIDS is less controversial, 
AIDS virus and injecting But even tests in-
them into patients who had volving AIDS victims cause 
been exposed to the virus but some ethical dilemmas. Last 
who had not yet shown any September U.S. researchers 
symptoms of the disease itr studying the drug azidothy-
self. The ultimate aim of midine (AZT) abruptly halted 
the program is to see if the their control-group testing 
vaccine could prevent the de- because patients taking the 
velopment of the disease in drug were doing 80 much bet-
infected patients. Some re- ter than those receiving pla-
searchers worry that the ex- cebos. The doctors decided 
periments could have the op- that it would have been 
posite effect: accelerating the unethical to continue with-

Should researchers even Though onset of AIDS in people who _ holding AZT from some of 
consider injecting healthy scientists are testing a vastar- might otherwise stay healthy their patients, despite the fset 

volunteers with an experi- for years, perhaps even the that the brief testing bad yet 
mental AIDS vaccine that - ray of vaccines and drugs in rest oftheir Jives. to show all its possible side 

laboratories and on animals, could infect them with the fa· , S-loatic protllnl: Though effects, how long patients they have yet to find an accu- ."u"u 
tal virus? Can scientists af- the chance ofunintended in- couldtoleratethedrugorhow . rate model for comprehend-
ford to delay such critica1 fection often exists with ex- long it would remain effec-ing the mysterious disease. H ' 
tests in the face of the frightr perimental vaccines, AIDS is tive. Without a control group a cure is to be found, 800ner or 
ening spread of the disease? later it will be necessary to especially perilous because receiving placebos, moreover, 

Should doctors treat seri- mistakes can so easily be fa- . the tests could not be conclu-experiment on human beings. 
ously ill patients with promis- Tlltlln Zal ... : The ethical de- tal , When France's Pasteur- sive. There will be many more 
ing drugs even though they bate over AIDS research esca- Vaccins recently· announced such vexing ethica1 decisions 
are not sure of the possible lated last month with the plans to test "healthy volun- to come as AIDS spreads-
long-term side effects? Should and the pressures to find a 
theygiveother AIDSpatients -------------------------1 cure grow more intense. 
placebos, when this may de- WILLIAM BURGUIr;/h 

. th f h .AI RUTH MARSHALLinJ'aru, pnve emo ac ancetopro- MARY HAGERin Wash inKlonand 
long their lives? PATRlel" KING in Chi<fJl.'O 
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;';,Arzt ·mUß.Patientin über 'Aids-Test informieren' 
.. Bedenken von' Bundesanwalt Manfred Bnms führten zu Praxisändenm, 

Die Auseinandersetzung um die Aids-Unter
suchung bei schwangeren Frauen im Städti
schen Klinikum (wir berichteten) hat tu er
sten Konsequenzen geführt: Ab sofort werden 
die Frauen nach Auskunft des Klinikdezer
nenten Ullrich Eidenmüller vor der Untersu
chung über die Behandlung aufgeklärt. Das 
Klinikum, das bisher die Tests ohne das aus
drückliche Einvernehmen mit den Patientin
nen vorgenommen hatte, habe sich zu diesem 
Schritt entschlossen, nachdem es darauf auf
merksam gemacht wurde, daß die Geheimhal
tung einer Aids-Untersuchung juristisch be
denklich sei, wie Eidenmüller weiter mitteilte. 

Zuvor hatte der Bundesanwalt Manfred 
Bruns nach ' dem Bekanntwerden der Unter
suchungspraxis in einem Schreiben an die 
BNN und das Klinikum mitgeteilt, daß ärztli
che Eingriffe gleich welcher Art nur nach um
fassender Aufklärung und mit der Einwilli
gung des Patienten erlaubt seien. Manfred 
Bruns wörtlich: "Sie machen sich deshalb we
gen Körperverletzung strafbar, wenn sie 
Schwangere im Rahmen von Vorsorgeunter
suchungen heimlich auf Aids testen." 

In einer Erklärung des Presseamtes betonte 
Ullrich Eidenmüller, daß es vor allem die gro
ße Ratlosigkeit der Mediziner angesichts der 
tödlichen Gefahr, die von Aids infizierten 

Mitteilungen 

AIDS-Test nur mit 
Einwilligung des Patienten 
Meldungen in Zeitungen, nach denen Patienten ohne ihr 
Wissen dem HIV-Test unterzogen worden sind, haben den' 
Senator für Gesundheit und Soziales, Ulf Fink, veranlaßt, 
das folgende Schreiben an alle Krankenhäuser und Kran
kenheime Berlins zu richten: 

.Im Rahmen der gegenwärtigen Aufklärungsaktion über 
AIDS haben Senat und Bundesregierung eindeutig eine 
Meldepflicht und Zwangsmaßnahmen nach dem Bundes
seuchengesetz als ungee ignet zur Verhinderung der Ver
breitung von AIDS abgelehnt. Der HIV-Test stellt in die
sem Zusammenhang Ärzte und Patienten vor besondere 
Situationen; die Aussagekraft ist sehr begrenzt, wegen 
Fehlens einer therapeut ischen Beeinflussung fragwürdig . 
Insbesondere ist die Annahme von Ärzten, daß Patienten 
an dem Ergebnis eines HIV-Tests interessiert seien, kei
neswegs allgemein gültig. Ärztlich für notwendig gehalte
ne HIV-Tests ' bedürfen der Information und der Einwilli
gung des Patienten, wobei bereits bei dieser Information 
über die Folgen eines möglicherweise positiven Tester
gebnisses Gespräche geführt werden sollten. Dieses Vor
gehen ist angesichts der besonderen Empfindlichkeit der 
Bevölkerung hinsichtlich AIDS auch beim Vorliegen von 
Symptomen, die auf eine Immunschwäche hinweisen kön
nen, anzuraten." 

Frauen bei der Geburt weitergegeben werden 
könnten, gewesen sei, die die Verantwortli
chen veranlaßt habe, die Untersuchungen im 
Interesse der betroffenen Frauen vorzuneh
men. Dabei sei man nicht zuletzt den Emp
fehlungen des Sozialministeriums' in Stuttgart 
gefolgt. Nach den inzwischen bekannten juri
stischen Einwänden würden die Frauen jetzt 
jedoch darüber aufgeklärt. Schwangere kön
nen, wie der Bürgermeister dabei auch beton
te, eine Aids-Untersuchung verweigern oder 
bei den · Gesundheitsämtern durchführen 
lassen. 

Zur weiteren Behandlung Aids-infizierter 
schwangerer Frauen teilte Ullrich Eidenmül
ler mit, daß sie im Klinikum auf die Möglich
keit des legalen Abbruchs aus medizinischen 
Gründen aufmerksam gemacht würden, wenn 
sie vor der 22. Woche zur Voruntersuchung 
kämen. In dieser Frist werde gegebenenfalls 
auch im Klinikum ein Schwangerschaftsab
bruch durchgeführt, erklärte Chefarzt Profes
sor Paul Dördelmann. Das Problem einer ein
deutigen medizinischen Entscheidung liege 
jedoch darin, daß nicht alle Säuglinge, die 
durch das Blut der Mutter infiziert sind, tat
sächlich an Aids erkrankten. Bei Säuglingen, 
die noch keine Krankheitssymptome zeigten, 
sei es durchaus möglich, daß die H-IV-Anti-

körper - dem Virus für die Immunschwäche 
- wieder abfielen. 

In diesem Zusammenhang traten Bürger
meister und Klinikumsärzte auch der Be
hauptung entgegen, daß die weiterbehandeln
den Ärzte von Aids-Infizierten auf Wunsch 
der Patienten nicht unterrichtet würden (wir 
berichteten). Allerdings, so betonte Eidenmül
ler verbiete es die ärztliche Schweigepflicht, 
Aids-Kranke öffentlich zu brandmarken. Die 
Betroffenen .brauchten vielmehr jede erdenk
liche Hilfe und Unterstützung. Dazu sei vor 
allem eine "Entdämonisierung" der Virus
Krankheit erforderlich. Neben einer umfas
senden Aufklärung über die Krankheit und 
ihre Übertragung sei dafür auch die Bereit
schaft der Bevölkerung wichtig, sich mit Aids 
vorurteilsfrei auseinanderzusetzen. 

Bis heute wurden im Städtischen Klinikum 
16 Aids-Patienten stationär aufgenommen, 
vier sind inzwischen an der Krankheit gestor
ben. In der Kinderklinik werden außerdem 
sechs Säuglinge betreut, von denen zw~i an 
Aids erkrankt sind, die anderen tragen bisher 
nur die typischen H-IV-Antikörper. Ihre 
Überlebenschancen sind ungewiß. Nach 
Schätzungen der Aids-Initiative gibt es in 
Karlsruhe inzwischen 300 bis 400 Infizierte. 

Michael Nückel 



A I D S Infodienst Medizin und Forschung 

Bay Area Reporter, San Francisco, 
18.12.86 

CDC to Expand 
Definition,·, of AIDS 
by George Mendenhall 

The current limited definition of AIDS will be expanded 
to include the most severe forms of AIDS-Related Complex 
IARG) if a formal proposal by the Centers for Disease Con
trol is adopted. Dr. Timothy J. Donero of the Atlanta-based 
federal agency infonnally announced this was under con
sideration at the CDC on Oct. 28. The CDC announced on Dec. 
9 that it supported the change; lmd has begun the months-Iong 
process of bringing it about. ' . 

PAUL_EHRLlCH-GESELLSCHAFT FÜR 
CHEMÖTHER~!E E:-V.-

Protokoll für AIDS / 
LAS-Therapiestudien 

--------------~ 

Das Bundesministerium für For
schung und Technologie wird Fi
nanzmittel für Forschung.;;arbeiten 
zum Krankheitsbild, AlDS.LAS zur 
Verfügung -te ilen . 
Die Paul-Ehrlich-Gesellschaft für 
Chemotherapie eY. (PEG) erarbei
tet im Einvernehmen mit dem 
BMFT und BGA Protokolle für 
Therapiestudien zum Krankheits
bild AIDS/LAS und wird die wissen
schaftliche und organisatorische Be
treuung ühernehme n. 
Die erste Sitzung des für den Zweck 
diese r Studien eingesetzten Protocol 
Review Committecs fand unter der 
Leitung des l. Vorsitzenden der 
PEG Professo r Dr. Dr. D . Adam 
am 14. Juli 1986 in der Universitäts
klinik Frankfurt (Professor Mitrou , 
Professor Stille) statt. 
Zu dem Themenkomp1ex AIDS lie
gen bisher bereits etwa 50 Studien
anträge vor , von denen sich 14 mit 
der Therapie dieser Erkrankung be

fassen . 
Wenngleich auch derzeit weltweit 
keine Substanz mit bewiesener 
Wirksamkeit bekannt ist , richten 

sich die Hoffnunge n auf einige mehr 
oder weniger vielversprechende Me
dikamenk wie das Azidothymidin 
der Firma Burroughs Wel\come. 
Angestreb t wird eine engt: Zusam
menarbeit mit dem NIH (Natio nal 
Institute of Health) in den USA . 
Insbesondere sollen die Studienpro
toko lle einem internationalen Stan
dard angepaßt werden. Schlie ßlich 
ist beabsichtigt. an zahlreichen klini
schen Zentren in Deutsch land . be

~\)nde rs dort , wo hereits For
~c hungsförderungsanträge für The
rapiestudien gestellt wurden _ nach 
einem einheitlichen PEG-St udie n
protokoll zu verfahren. 
Unter der Federführung von Profes
sor HahermehL dem Leiter der Sek
tion _,Anti virale Chemotherapie" 
der PEG , wurde eine Arheit~grurpe 

..Antivirale Th erapiestudien" und 
unter der Federfüh rung \on Profes
sor Mitrou ei ne ~eitere Arheits
gruppe gebildet _ die ich imheson
dere mit der Therapie des Kaposi
Sarkoms bei Pati ent en mit AIDS be
faßt . Diese beiden Arheitsgruppen 
wurden mit der endgültigen Proto
kollausarbeitung hetraut. 

Krankenhauspharmazie, Stuttgart, 
7.Jg. Nr.11/86 

Current and projected AIDS 
figures will skyrocket dramatical
Iy if the new definition is adopt
ed. Under the cutrent limited 
definition there are an estimated 
28,000 people in the United 
States diagnosed with AIDS -
2,800 in San Francisco. These 
figures would increase many 
times if severe forms of ARC are 
included. The national total is ex
pected to increase tenfold to 
270,000 over the next five years 
under the current definition -
possibly as high as 2.7 million 
under an expanding definition. 

National reporting of AIDS is 
now limited to those with oppor
tunistic diseases that commonly 
strike seriously damaged im
mune systems. These include, 
among others, pneumocystis 
carinii pneumonia, arespiratory 
infection caused by a parasite, 
and Kaposi's sarcoma, a capil
lary form of cancer. 

The broader definition could 
include mental deterioration 
(dementia) and the more serious 
forms of ARC, such as wasting
away syndrome, which are fre
quently as debilitating and fatal 
as the opportunistic infections. 

The CDC decision to expand 
the definition must now go 
through a rigorous and lengthy 
evaluation_ First, a panel of ex
perts from across the country will 
discuss feasibiJity and attempt 
to define wh at ARC conditions 
should be included. This will be 
foHowed by approval by the Fed
eral Office of Management and 
Budget. The new definition will 
then go to state epidemiologists. 

AIDS activists have lobbied for 
an expanded definition for many 
years. Some people ~ith ARC 
have difficulty obtaining fuH 

. health and insurance benefits 
and socia! or medica! services be
cause they are not defined as hav
ing AIDS. The expanded defini· 

. tion could help aHeviate this 
problem. The increased statistics 
could greatly accelerate interest 
in AIDS as a major catastrophe 
worthy of adequate funding for 
research, education, and care. • 
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AIDS-Forschung / Professor Montagnier Ärztezeitung, Neu Isenburg, 7.1.87 

Doppelgänger-Virus HIV -2 geklont 
Par i s (wah). Die Unter

schiede zwischen dem klassi
schen AIDS-Virus HIV-l und 
dem von einer französischen Ar
beitsgruppe um Professor Dr. 
Luc Montagnier neu entdeckten 
Virus HIV-2 (LAV-2) sind viel 
größer als bisher erwartet: Wie 
Fran~ois C1avel et al. jetzt in der 
Zeitschrift Nature (324/691) 
mitteilen, ist es ihnen gelungen, 
das neue AIDS-Virus zu klonen 
und aufgrund der beobachteten 
Polymorphismen zu zeigen, daß 
es sich beim HIV-2 keineswegs 
nur um eine Hüll-Variante des 
HIV -1 handelt. 

Dieser bemerkenswerte' For
schungserfolg ist insofem eine 
schlechte Nachricht, als sich da
mit die bereits bestehenden Pro
bleme der AIDS-Diagnostik und 
-Therapie noch vergrößern. Wie 
von den französischen Wissen
schaftlern des Pariser Pasteur
Instituts bereits beschrieben, ist 

DRK-Blutspendedienst 
entdeckte 20 Aids-Fälle 

Hannover (nrp) 
Die Gefahr, sich bei einer Blut

transfusion mit Aids anzustecken, ist 
äußerst gering. Das geht aUs einem 
Referat von Dr. Heinz Schmitt, Chef
arzt des Blutspendedienstes beim 
Deutschen Roten Kreuz (DRK) Nie
dersachsen, hervor. Wie Schmitt bei 
der 39. Landesversammlung des DRK 
in Hannover berichtete, sind bei Un
tersuchungen von 332 257 Blutspen
dern zwischen Ems und Eibe 20 Fälle 
mit Aids· Erregern festgestellt wor
den. Dieser Anteil von 0,005 Prozent 
'sei im Vergleich zu anderen Ljindern 
sehr klein. Fälle von Ubertragungen 
des Aids-Virus habe es nach seinen 
Erkenntnissen in seinem. Versor
gungsbereich nicht gegeben. Trotz 
dieser' eher beruhigenden ' Situation 
werde . sich das DRK jedoch weiter 
Um noch größere .Sicherbeitbemii-
hep, sagte Schmltt. . _ .. . 
. 23 564 aktive Mitglieder des DRK 
haben sich im vergangenen Jahr in 
Niedersachsen um Verletzte, Pflege
'bedürftige und Verwundete ge~
mert. Insgesamt gehören der Hi1fa. 
vereinigung 413 525 Menschen an, da
von sind 384 266 fördernde und 5695 
jugendliche Mitglieder. 

das HIV -2 den Affen-AIDS-Vi
ren (SIV) stärker verwandt als 
den HIV -1-Typen. Während alle 
SIV-Proteine (auch die der Hül
le) mit HIV -2-Seren reagieren, 
beschränkt sich die Kreuzreakti
vität zwischen HIV-l und -2 al
lein auf die Kern-Proteine. Auch 
die Nukleotid-Sequenzen zei
gen, daß das HIV-2 dem Affen
SIV sehr nahe steht. 

Eine gute Nachricht ist, daß 
sich diese genetische Verwandt
schaft auch darin widerspiegelt, 
daß im Gegerisatz zum HIV -1, 
das ausschließlich Menschen 
und Schimpansen befällt, mit 
dem HIV -2 auch Paviane und 

AIDS 

Makaken infiziert werden die 
damit ein geeigetes Tierm~dell 
für Präventions- und Therapie
Studien abgeben können. 

_ Sollte sich allerdings Montag
mer~ Ver~utung bestätigen, daß 
das In welten Teilen West-Afri
kas von Kanki et al. nachgewie
sene neue Virus HTLV-IV zur 
HIV-2-Gruppe gehört, dann 
muß damit gerechnet werden, 
daß das bisher bekannte AIDS
Virus auch bereits in Europa und 
den USA einen mit den derzeiti
gen Blut-Tests in den meisten 
Fällen nicht erfaßbaren "Dop
pelgänger" besitzt, der genauso 
'tödlich ist und gegen den es 
ebenfalls noch keinerlei Ab
wehrmöglichkeiten gibt. 

Adresse und Konto 
Die Krankheit AIDS breitet sich 
immer mehr zur Seuche aus. 
Ein neuer Verein will For
schungsgelder aufbringen. 

N ach seinen Vorträgen über das Aus
maß der offIziell gern herunterge

spielten Katastrophe, die unter der Ab· 
kürzung AIDS bereits zum festen Be
griff geworden ist, wurde Professor Dr. 
Gerhard Hunsmann oft von Zuhörern 
gefragt, wie sie die Forschung finanziell 
unterstützen könnten, wohin sie ihre 
Spende überweisen müßten. Jetzt gibt 
es Adresse und Konto. 

schungsförderung zur Ursache, Erken
nung und Behandlung von AIDS sein. 
Der neue Verein versteht sich nicht als 
Konkurrent der Deutschen-AIDS-Hilfe 
oder bereits bestehender staatlicher 
Förderungsprogramme. Er beabsichtigt 
vielmehr, ergänzend zu diesen tätig zu 
sein, ,besonders durch gezielte, rasche 
und flexible Förderung der naturwis
senschaftlich orientierten Forschung 
zur AIDS-Erkrankung. Nach den Statu· 
ten sollen die eingeworbenen Gelder für 
Forschungsvorhaben im In- und Aus
land auf Antrag zur Verfügung stehen. 
Die wissenschaftliche Begutachtung 
der Anträge wird durch einen Beirat 

Am 10. Dezember wurde in Göttingen erfolgen, dessen Vorsitzender Professor 
ein "Verein zur Förderung der AIDS- Eigen ist. 
Forschung e. V." gegründet. Zu den Als Schatzmeister des Vereins hat 
Gründungsmitgliedern gehören die No- sich der Direktor der Deutschen Bank 
belpreisträger Professor Dr. Manfred in Göttingen, Dr. KarlOckei, zur Verfü
Eigen vom Max-Planck-Institut für Bio- gung gestellt. 
physikalische Chemie in Göttingen und Der neue gemeinnützige Verein hofft 
Professor Dr. George Köhler vom Max- noch im zu Ende gehenden Jahr Spen
Planck-Institut für Immunbiologie in den einzuwerben, um seine Fördertätig. 
Freiburg. Die klinische Medizin ist keit so rasch wie möglich aufnehmen zu 
durch die Göttinger Universitätsprofes- können. Vor dem Hintergrund der sich 
soren Dr. Klaus Felgenhauer, Neurolo- mit großer Geschwindigkeit ausbreiten
gie, und Dr. Werner Creutzfeldt, Innere den Krankheit, besonders in Teilen der 
Medizin, die experimentelle virologi- Dritten Welt, erscheint dies dringend 
sche Forschung durch Professor Dr. geboten. "Verein zur Förderung der 
Gerhard Hunsmann vom Deutschen AIDS-Forschung e. V.", Postfach 3710, 
Primatenzentrum in Göttingen reprä· 3400 Göttingen, Spendenkonto: Deut
sentiert. sche Bank AG, Göttingen, Kto.-Nr. 

Zweck des Vereins soll die For- 161000. 

beide Artikel aus Göttinger Tageblatt, 
17.12.86 
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New UC Stud'i 

Healthy ·Immune Systems 
'Can Fi.9,ht Off AIDS Virus 

_ r 

.Antibody May ,Mean Halt to Virus Growth; 
ImmunEt.Sy.~tem Boost Called Best Therapy 

- , 
AIDS researcbers at tbe University of California, San Francisco, say that n~ research in

dicates that a person's own immune system is capable of fighting the virus, without the use of 
antinraI ~. The' diecovery could lead to new therapies for the disease. 

ln an article appeari.ng in the Dec. 19 issue of Science, the researchers, led by Dr. Jay A. Levy, 
profeuor of mediclne and a virus expert in the Cancer Research Institute at UC-San Francis
~ repoi1ed that a 'subset of the body's T-ceUs, called suppressor T-ceUs, appear to be ahle to 
control the~lin'eeU eul~re and eridently in some patients. ~' -, 

The investigators hope that 
boosting a person's suppressor T
cells will stop replication of the 
AIDS virus anll delay or arrest 
the progression to AIDS. 

T·cells are while blood cells 
that work with antibody.produc· 
ing !i·cells to attack and destroy 
foreigl1 invaders. The AIDS virus 
attacks hel per T-cells, which 
govern the other cells o!' (he im
mune system, thereby devastat· 
ing the immune system and leav
ing the borly open to a large 
range of opportunistic infections. 

"This is the first indication 
that individuals have in them
selves a means of controlling the 
virus," Levy said. "This dis· 
covery could be the first step 
toward an effective therapy for 
AIDS, using a person's own im· 
mune ceIls rather than drugs that 
are toxic to tbe body." 

Cbristopher M. Walker, PbD, 
a principal investigator in tbe 
study, added, "It sbows that if 
you are infected witb tbe virus 
you don't necessarily have to get 
the disease-your immune sys· 
tem can fight it off." 

Tbe finding emerged from in· 
tensive study of a specific subset 
of individuals infected with the 
AIDS virus. Despite having anti· 
bodies to the virus, these people 
have no signs of the disease, nor 
can the virus be found in their 
blood serum. Half of all healthy 

but antibody·positive individuals 
fall into this group, I.evy said. 
Some individuals he has follow· 
ed for a year have stopped pro
ducing virus, and their immune 
systems have improved. 

Levy and his colJeagues 
wanted to know why the immune 
systems in these people apparent· 
ly are able to control the virus 
and prevent it from reproducing. 

Walker and I.evy, joined by 
Dewey J. Moody, PhD, and 
Daniel P. Stites, MD, director of 
thc Immunology Laboratory at 
UCSF, studied tbree bealthy gay 
men who, although antibody· 
positive, had,no detectable virus 
in their blood. Taking blood 
sam pIes from eacb subject, tbe 
researchers reql9v~d the subset 
ofT-cells having a protein marker 
on the surface known as CD8. 

When all T-cells marked with 
CD8 had been removed from the 
blood, the virus started to grow in 
the remaining cultured blood 
celJs (so·calJed peripheral 
mononuclear ceIls). These other 
cells , were primaril):. helper T
cells-tbe principal target of the 
AIDS virus. 

In subsequent tests on one ' 
subject, the researchers added 
the CD8 T-cells back to cultured 
blood that had been depleted of 
these cells for three weeks. Tbe 
replication of the AIDS virus was 
suppressed. 

This effect dramatically il· 
lustrates tbe potential impor. 
tance of CD8lympbocytes in in· 
bibitillg AIDS virus replication 
and spread, l.evy and Walker em· 
phasize. 

The researchers suspect tbat 
tbe CD8 T-cells produce some as 
yet unidentified substance, much 
like interleukin·2 or interferon, 
that interferes with the replica. 
tion of the virus in infected T· 
cells. 

T-cells usually are divided into 
two major subsets: helper and 
suppressor T·cells. The T-cells in 
the suppressor subset, which are 
marked by CD8, typically down
regulate other cells of the im· 
mune system, though some cells, 
called cytotoxic cells, may kill 
virus·infected cells or cancer 
cells. Cells in the hel per subset 
are marked by a pro tein called 
CD4. 

The study suggests that tbe 
suppressor function of CD8 T
ceIls, not tbe cytotoxic function, 
is the important factor in in· 
hibiting the replication of tbe 
virus, because when CD8 cells 
were added to these cultures they 
did not actually kill virus-infected 
cells. 

To apply this observation to 
therapy, CD8 T-cells would have 
to be removed from the blood of 
aperson, grown in culture with 
the help of a T-cell growth factor 
(interleukin·2), and returned to 
that person. The UCSF results 

show that suppressor T-ceIls from 
the same person work better than 
cultured ceIls from someone else. 

The fmdings support a theory 
proposed in 1983 by I.evy and 
John Ziegler, MD, UCSF pro· 
fessor of medicine at the af· 
fUiated Veterans Administration 
Medical Center and director of 
the AIDS Clinical Research 
Center at UCSF, (Lancet, luly 9, 
1983). They wrote that AIDS is an 
opportunistic infection, and will 
oo1y cause disease in an individ· 
ual if bis or her immune system 
has been scverely weakened in 
so me way, as by a chronic infec· 
tion. A healthy immune system, 
I.evy says, can ' keep the virus 
under control control, as evidenc· 
ed by the subjecis described in 
this study. 

The research by the UCSF 
team was sponsored by the 
University of California System. 
wide Task Force on AIDS. • 

Bay Area Reporter, San Francisco, 
18.12.86 
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Apotheker-Zeitung, Stuttgart, 22.12.86 
AIDS 

Kann das Inlß1Ullsysteßl 
das Virus kont14 01lieren? 
WASHNGTO~ (dpa). ~icht bei jrdt'm, der mit d': nl \ lDS-Virus infiziert ist, 
kommt die tödliche' Jmmunsch\\ächrkrankhrit Ill ill \u 5bruch. ~ach vorsich
tigen Schätzungen "on Medizinern erhankt'n ('tv. a 5 bis 19% der Infizierten 
an AIDS. Wissem.chaftler der Unh t'rsität \0011 San Francisco in Kalifornien 
vermut(-n, daß bestimmte Zellen des Jmmlln~~ --kmo;, die nicht "on dem 
AlDS-Yirus attacl;iert \-\erdrn, eine SUb'itanl p ! l·dul. icrfn, die Hrhindert, 
daß sich das AIDS- Virlls im KörpH Hrmehrt. 

Wie das Wiss.:nschaftsmagazin 
"Science" nach einem Bericht der 
Washington Post am Freitag, dem 
12. Dezember, berichtete, handelt 
es sich dabei um die sogenannten 
T-SuppressOIzellen (T8-Zellen), die 
die Aufgabe haben , die körperei
gene Immunab"ehr LU hemmen und 
damit eine Überre ", ktion LU H'rhin
dem. Hingegen Vl c'rden die Zellen, 
die eine Immun nD"e hr auslösen, 
die T-Helferzellen, \l'n dem AIDS
Virus zerstört, das h.:"ißt. das Ab
w(-hrsystem bricht LU "rnmen. 
Dr. Jay A Le\'y und ~", i ne Mitarbei
ter untersuchten das Blut \'Lln etwa 
50 Homosexuellen . die alle seit 
mehr als einem .Tahr Antikörper ge
gen das AIDS-Virus im Blut hdttcn. 
Sie waren nicht än Al OS cr~rankt. 
Etwa bei der Hälfte der l'nlersuch
ten konnte keine Virus\.ermehrung 
t>eobachtet werden. Die Wi~.:;en

~chaftler entfernten daraufhin aus 
BlutzeIIkulturen von drei Proban
den die TB-Zellen . Die übriggeblie
benen T-Helferzellen produzierten 
plötzlich das AIDS-Virus. Dies be
deutete, so Levy, . daß das Virus 

1119 Institutionen 
forS'chen bei AIDS 

nicht z'" r ~ t ':':. rt \H'rdc n war, ~c'nde rn 
lediglich in d..:n Hl·lf..:ficlk'n "chlum
merte. W UJden die TS-Lcllen wie
der in die Zell!..ultur zurück gege
ben, Sloppte die Virus -Pr 0duk tion. 
Eben:.o~c'nig zer~törteTJ die T8-Zel
len die B elfe rte ll .:: n , berichtete 
Levy . Er fa nd heraus , daß die Virus
PT0du!..tioD 'eilVIeise auc h dann un
terdrückt \o\erden konnle, \\enn die 
Helferzellen in die Kährlös-ung ge
bracht wurden, in denen die TB-Zel
len alleine gezüchtet worden waren. 
Er zog daraus den Schluß , daß die 
TB-Zellen eine Suhst anz absondern, 
die die Virus-Produktion in den 
Helferzellen unterdrückt. 

,.Dies ist der er~te Hinv.eis darauf. 
daß der \ 'fen,,(:h in si ch):-t1bst \1ittel 
hat , das Virus zu kontroIIieren", 
sagte Lev)' . In tt\o\ a <.ech:; \1l>nalen 
s-oll den Angaben Luf0!ge mit der 
experimentellen Behandlung \ (.n 
AIDS-Kranken begonnen \o\erden. 
Lev)' will P atienten T8-Zellen ent
nehmen , im Labor in großen Me.n
gen züchten und jedem Patienten ei
gene T8-Zellen injizieren. 

Forschung nach 
AIDS-Wirkstoff 

Basel- Die Entwicklung von Impf
stoffen gegen AIDS und andere 
Virusinfektionen ist das Ziel eines 
Kooperationsvertrages zwischen 
dem schweizerischen Arzneimittel
konzern Ciba-Geigy und der ameri
kanischen Gentechnik-Firma Chi
ron.Auch ein Impfstoffgegen Malaria 
ist Teil des Forschungsprojekts, wie 
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Apotheker-Zeitung, Stuttgart, 
22 , 12.86 

AIDS·VIRUS 

Neuer Verwandter 
entdeckt 
RO!\1 (dpa). Eine For5('hung,gruppe 
,on ~10Jek ularbiologt'n der l'nh ersi
tät Rom hat in Patienfi n, die an 
Lymphdrüsenkrebs I:rkrankt sind, 
ein Virus t'ntdeckt, das mit Mm 
AIDS-Erreger (HIV) ofTt'nbar nah 
"er\\ andt ist. Das neu entdt'ckte Vi
rus ruft Tumoren in dt'n L) mphdrü
"t'1l henor. 

Wie der Molekularbiologe Vittorio 
\1dozari \ l1 n der For~chunbsf,rurpe 
in einem Press-ege~präch <.agte, ist 
bis jetzt nicht klar, ob das neue Vi
rus auch s-elbst die Jmmun <,ch\\äche
I.:rctn!..heit AIDS hervorruftn kann. 
Beohachtet v,orden sei jedoch , daß 
in rund 2% der Fälle im Blut \-on 
AIDS-Pätienten auch· \o\eilere \'er
\o\andle des AIDS-Errc-ge'rs n ,, ~hge 

wiesen \0\ o rden sind . Es \~· t'fde be
fürchtet , daß die ven\andlen \"iren 
den Auc;bruch der Krankhei t zumi n
dest begünstige n könnten . 

Vor !..uTlem halte Fj(lk<~ür LLJC 
\fc>Dtagn ier. Paris , die E nidel;" ung 
einer Varian te des AIDS-\"iru~ HI\' 
(Hum an Immunodefici ,.:ncy \'iru~). 

HIV 2. beK"nntgeger-en .. ~ u" St,xk
holm "urde in den \ erg dngene n Ta
gen über die Ent d<.> .:- i..ung t'ii'ö 

:\IDS-Virus berichtet , .. ,('bei nc,.:h 
unk lar ist, ob es ein neues \ 'irus 
oder eine HIY-Yaria nte ist. 

Ciba-Geigy Ende Oktober in Basel 
mitteilte. Die Firma Chiron gehört zu 
den Pionieren des Einsatzes gentech
nischer Methoden zur Entwicklung 
von Impfstoffen. Eine Vakzine gegen 
die ansteckende Leberentzündung, 
Hepatitis B, die inzwischen von der 
US-Firma Merck und Co. auf den 
Markt gebracht worden ist, war das 
jüngste Ergebnis der Chiron-For
schung. 

London- Weltweit sind 1119 Insti
tutionen mit Forschungsarbeiten im 
Bereich der erworbenen Immun
schwäche AIDS befaßt, wie der Lon
doner Brancheninformationsdienst 
SCRIP Mitte Oktober meldet Die 
Meldung stützt sich a:uf eine Studie 
der Technology Management Group 
in Stamford (US-Bundesstaat Con
neticut),die eine internationale Über
sicht der internationalen For
schungsaktivitäten bei AIDS zusam

beide Meldungen aus Medikament & 
Meinung, Nr. 11/86 

mengetragen hat Für die Bundesre---------------------------------
publik Deutschland wird AIDS-For
schung in acht Industrieunterneh
men und 44 anderen Forschungsein
richtungen gemeldet 
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Nature, Val. 323, 9.10.86 

Retroviral vaccines 

How close is C to D? 
[rom lcron/c E. GrooplI/lll/ 

PERHAPS the hig.hest octaves in rrcent 
meetin~s in Paris ami Cold Spring llarhll!". 
Ne\V York were reachl'd in discu~sions llf 
the development of rctwviral vaccine~ . 
There has becn considerahle cllntrover~v 
concerning the optimal approach tll the 
production of a safe and dfcctive vaccine 
against the human immunodcficicney 
virus (III\'\' the !letipt.,,~i"!ll !lp,l' lIt pr the 
aC4uired Immunc ddlcle'll"Y ~) ndrome 
(AIDS\. and the ,ignifil'allcc of neutralII.' 
1Il~ .Jntlbndll" I hc,l' ;lIIld'odl l" ,IIC lk · 
flOed hy the,r <J hllIIY 10 kill the \IIU~ In 

Illro hut thclf fl lk III IlT ,>te(( llIIl ,1 ~ ,lIn't 

inlectillfi l~ Ihlt .:IC,Ir. ~\af:\, li ,lrJncr 3nJ 
their co-workers at the California Primate 
Research Center in Davis, in cClllahora
tion with Syntex Cl,rpnration, ha\"e now 
developed a vaccine based on inactivated 
whole \"irus that I'rotecls monkcys from 
infcction and subse4ucnt immun..: dcfi
ciency related to the simian AIDS sero
type I "i,us (~L!rx, I'.t\ . 1'1 ul. J. l'ir .. /. in 
the press) , Although the simian AIDS 
virus is a type D retrovirus whcrcas H IV is 
type C'. it may hclp under~tand the ho~t 
immune responses ncces~3ry for protec
tion and the significancc of neutr3lizing 
antibodies . 

Lasky and co-workers at Genentech 
have adopted a different approach to a 
vaccine against HIY by cloning and ex
pression in mammalian cells of the major 
\"iral en\"dope glycopn'tl'in gp UD (I.a'
ky, L.A , 1'1 1/1. SCit'",'I' 22J. 2m; IlJl\h) . 
Immunization of rahbits and !luinea pigs 
with the rn'omhinant gpl.l() dll'ih ncut,a 
lizing antlhOlJie~ of Illoderate tltre that 
appear l-apahk of IIlhihltin)! nnt ,mly the 
/lIV I~llbl': u~.:d illthe doning hut ~.:\".:ral 
other isolates as weil (R , A , Weiss el al . . 
pcr.;llnal .:oml11unicationl. Thi~ SUCl'es~ in 
diciting ncutraliling antibudics wa~ repe
atcd h\" scientists in the Natinnal Cancer 
Illstitui.: and Duke Uni\".:rsity who llsed 
gpl2!l purified from HIY-infccted lym
phoid cdl eultures to immllnizc goats 
(Robcy, W.G , el al. Proe. flallr. Acad. Sei. 
U.S.A. in the press) . Similarly, F. Wong-

Staal (' I ul. (perstIllai l'o'llllllinicationj 
h,I\'C lI~cd non -!!IYl' o~l,latl'l1 IIiV envd 
(lPC fragments expn: ~~cJ in 1:'Jchenchili 
coli amI clirited neutralizinl! antihodies , 

Althollgh thc,e apPflla~hcs appear to 
fl)"OW th.: suecl' ~sful dcvelopment of vac
eines for viruses that do not helong to the 
rctroviral family, the si !lniticanre of the 
111"1111:111.'_1111'11 1("'1'''11'1" :1':111 1IIIIIelt,,! "r 

\ 
., ,. 

I" .. ' t' , 
, , ! . 

. :-;-~~ . . ; .: 
'1, •• 'v ' ·~. tI - ; t ~. / -, _I 

J I I t " . , 
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lI11dJill~ Ilr III \' al 111<: ~ urfan: or a Iympho
lV~ (Ch . Daguet. (n,lilul Pa~leur) . 

success has heen questioned , Further
more, the prescnce of ncutralizing anti
bodies in patients with AIDS has been 
taken as cvidence of their inability to limit 
the pathogenic effects of HIY, Cell fusion 
and syncvtia formation_ pcrhaps cau~cd 
h~' f!p120 intl'r,ll'liOIl with thc ("D-l deter
minallt on ullinfcded IYlllphnrtc~, i, 
thm,!!ht tn 11.: a Illedlani~m of IYlllphllc}'te 
10" alld illlllllille dcllnl'll r y. 

The appmarh auopted by the Davi~ 
)!I"llUP i~ ,impk ;lIld dircet, ;lIld i, !llodclkd 
Oll the San, ,aCelllL' f'lr the plllrllviru\ . 
Form;Jlin-inactivated ~imian AIDS virus 
W;IS u'ClI with the auju\"ant threonyl 
muramyl di~L'ptide tu vaccinate ~ix maca
ques _ and a rnntrol group reeeivcd ad
juvant ahllle . Moderate tit re~ of ncutraliz
in!! antihod y were elicitcd ill th..: vac
cinated 1llonkev~ . P..:r~istl'nt vi.raemia was 
pre\"ented in v,;ccinated animals and none 
d..:vclop..:d dise;J,e, whercas fivc of six 
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l"lIltroh wele viracmic, with fourdevclop
in).! l"Iilliral ,illliall AIDS . Although the 
1',llh"r n,,'''' 01 ,illllan AIDS rnulting 
t rOIll 1 hc t ~ ' Pl' I) rctroviru\ may differ f rom 
dl"' :! 'l' rl'l.lIed 10 IIIY. the ~tudy from 
( ',lId"'III:1 " thc fir~t leport "f 01 varc,ne 
willd l I"C\"l'Il" ~pontallcou\ retrovirll~

IlI tll II ("( I illllllllllll'lIpprc"lve d"ca'e 111 
1111I 1I .lk' 

I{, 'll'nt d.lLI Ir/l lli our I, thoratll rv and 
l'l ' l'whl'fL' ,ndie lt e that the humorai neu
trali/ill ).! re ~poll\e in man following IIIY 
,"fcl'llIln doc~ not appear llntil (t- t) Illonth~ 
Oll tl' r t he p' imary antihody re\pon~e . The 
rl' ; ""I1~ for thi~ are not yet unt.lcr~tood. 
hUf it " p""ihle that Ihe pre~ent.:e of neu
tralizillg antihody hcfore exposure to HIY 
might d fcctivcly limit entry and spread of 
th..: virus . The ability of human or animal 
Ileutralizing sera raised to gpl20 to block 
ImllIation of multinucleated giant eells il! 
I 'ilfll " heing studicd in severallahorator
ie~ . Although it i~ pos~ihle that the con
figuration of neutralizing epitopes on the 
viral envdope in the infected cell mem
hrane may differ from those in native or 
recomhin;Jnt antigens. it is still unclear 
whether this is of practical importance in 
vaccine dcvelopnient. 

., hl' dirl'l"! ap(ll "adl to Ihe de\ldop
mcnt 01 an AIDS vaccine still has c()n~id
nahle hurdlc,_ mo\t notahly \train ~peci
I1clt~ . It ;IPPC;H\ that the neutraliztng antl 
b.,d,c\ ra"cd aga,n~t the recomhinant 
gpl 3() and th.: nall\c gpl20 will ncutrilhze 
~ome but not other gcographieally di~tant 
isolates of HIY (R , A. Weiss el af" perso
nal communication). Again, we can look 
hack to the development of a vaccine 
against poliovirus where success was 
achieved aJter systematic serotyping of 
numerous str;Jins to give the current tri
valent formulation . A polyvalent subunit 
\'accine t:llcompa~~ing the major ~eru
typcs 01' HIY will probably be required. 
although how many major strains will be 
ne..:deu i!> not known . 

Other approaches being considered in 
the devclopmcnt of an AIDS vaccine, 
such as synthetic peptides related to neu
tralizing epitopes of the envelope protein 
and anti-idiotypic antibodies, as weil as 
study of the immune response to proteins 
other than gpl20, should be pursued. 
Con~idcring that 5 million or more indi 
vlduab thruughout thc world are e~ti
Illall'd tn he infccted with HIY, and the 
elllltinued rapiu ~pread of the re!rllviru\ in 
the W..:~t antI in Africa, a variety uf 
approaclll'~ should he taken . The next 
~tep_ tnal of prototype IIIY ~uhunil vat:ci
nc\ in chimpanzees, will tell u~ if the dircct 
approach work, . This !.hould teach us a 
Ic~son in the alphabet of clinical retro
virology _ 0 

11'",/11/' L (jroopman is in Ihl' DiviJion of 
IIC/1ItJ/O/OKY/( )'l/"o/nKY, Ne", Eng/and 
l)('aClII/('.1.I" IIl1Spila/. lIarvard M"dicul School, 
Ho.llo/l . Massachuset/J lI2215, tfSA . 
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Kongreßbericht 

Imer..cil:nc<:-h., mten:m 
in Ne\\" Orleam 

Vom 28. September bis 1. Oktober 1986 
wurde der jährliche Kongreß der Amerika
nischen Gesellschaft für Mikrobiologie 
"Interscience Conferenceon Antimicrobial 
Agents and Chemotherapy (ICAAC)" - in 
New Orleans/USA abgehalten. Dieser 
~ongreß war Ireffpunkt Chemotherapie
Interessierter Arzte und Wissenschaftler 
der ganzen Welt und betraf alle wichtigen 
Bereiche der antimikrobiellen Chemothe
rapie, der klinischen Infektiologie, Immu
nologie und Mikrobiologie. 

Ein Hauptthema war erneut das erworbene 
Immundefekt·Syndrom AIDS. Während 
im letztenJahr besonders die epidemiologi
schen Fragen im Vordergrund standen, 
wurde jetzt die mögliche kausale Beeinflus
sung dieser Viruserkrankung diskutiert. 
Es stehen heute fünf Substanzen zur Ver
fügung, die die Fähigkeit besitzen, die spe
zifische reverse Transskriptase des HIV 
(neue Bezeichnung für Humanes Immun
defektvirus, HTLV-III) zu hemmen : Sura
min, HPA-23, Foscarnet, Ribavirin und 
Azidothymidin (AZT). AZT weist ver
schiedene Eigenschaften auf, die es als mög
liches Therapeutikum zur Hemmung der 
HIV-Infektion geeignet erscheinen lassen. 
Es ist oral verabreichbar mit einer Biover
fügbarkeitsquote von ca. 30 %. Weiterhin 
penetriert es gut in tiefe Kompartimente, 
insbesondere in den Liquorraum. Dies hat 
eine ganz besondere Bedeutung, da die HI
Viren auch die Glia- und Astrozellen im 
Zentralnervensystem infizieren. Die Elimi· 
nation des Azidothyrnidins erfolgt sowohl 
d.urch hepatisch.e ~etabolisierung in Form 
elOer GlukuroOldierung als auch renal über 
glomeruläre Filtration und tubuläre Sekre
tion. Die Halbwertzeit beträgt 1,1 Stun
den, ~o daß eine 4-6malige Gabe pro Tag 
ausreIChend erscheint. Die gemeinsame 
Verabreichung mit Probenicid (BENE
MID) verlängert die Halbwertzeit auf 1,7 
Stunden, was sowohl durch eine Hem
mung der tubulären Sekretion als auch der 
hepatischen Glukuronidierung erklärt 
wird. An Nebenwirkungen wurden Kno
chenmarksdepression mit Anämie und 
Neutropenie beschrieben. 

Therapie d~!JPS 
Der zentrale Beitrag im Rahmen des AIDS
Symposiums war jedoch die Präsentation 
der ersten Ergebnisse einer Placebo-kon
trollierte? 'prospek~ven Untersuchung bei 
HIV-poSItiven Patienten zur klinischen 

carinii-Pneumonie und Patienten mit dem 
"AIDS-related complex" aufgenommen. 
Weitere Einschlußkriterien waren die 
Anzahl der T-Helferzellen (unter 450 pro 
~I), ein negativer Hauttest mit Recall-Anti
genen und positive HIV-K ulturen inner
halb der ersten 90 Tage. AZT wurde mit 
6 x 250 mg/Tag oral über sechs Monate 
dosiert. Die AZT- und Placebogruppe 
waren hinsichtlich Alter und Verteilung 
der Risikogruppen miteinander vergleich
bar. Nach einem halben Jahr wurde die 
Studie jetzt abgebrochen, da sich ein signi
fikanter Unterschied in der Letalität zwi
schen der Placebo- und der AZT-Gruppe 
herausstellte : innerhalb des Beobachtungs
zeitraumes verstarben 16 der 13 7 Patienten 
in der Placebo-, hingegen nur einer von 
145 Patienten in der AZT-Gruppe. Dieser 
Unterschied war nach üblichen statisti
schen Kriterien signifikant. Allerdings 
war die Häufigkeit von opportunistischen 
Infektionen in bei den Untersuchungs
gruppen gleich. Offensichtlich führte die 
begleitende AZT-fherapie dazu, daß diese 
Infektionen entweder leichter verliefen 
und/oder erfolgreicher behandelt werden 
konnten. Erstaunlicherweise zeigte sich in 
der absoluten Anzahl von T-Helferzellen 
im peripheren Blut zwischen heiden 
Untersuchungsgruppen kein wesentlicher 
Unterschied. 

Als problematisch erwies sich die Ver
träglichkeit des AZT. Immerhin bei 25 % 
der Behandelten traten schwerere M yelo
depressionen mit Anämie und Neutrope
nie auf. Weitere Nebenwirkungen waren 
Kopfschmerzen und Visusstörungen. Man 
muß davon ausgehen, daß das AZT zu
nächst als Standardsubstanzzur Hemmung 
der HIV-Replikation bei AIDS-Patienten 
angesehen werden kann. Nach Aussagen 
der HerstelJungsfuma (Wellcome & Bur
roughs) ist eine weltweite Auslieferung der 
Substanz z. Zt. aus hersteUungstechnischen 
Gründen noch nicht möglich. 

Medizin und Forschung 

Zeitschrift f Chemotherapie, Berlin, 
7 Jg Nr.6/86 

E~~tivität der Beh~dIung mit Azidothy- _________________________ _ 

muiin (AZT). In die Studie wurden 282 
Patienten mit einem erworbenen Immun
defektsyndrom, mit einer nicht länger als 
4 Monatt zurückliegenden Pneumocystis 
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Immunkrankheit 

Ein therapieresistenter Herpes Zoster am Auge 
kann ein Hinweis auf eine AIDS-Infektion sein 

Wie s bad e n (gro). Bei the
rapieresistentern Herpes Zoster 
Ophthalmicus sollte auch an die 
Möglichkeit einer AIDS-Infek
tion gedacht werden. 

Wie Professor Dr. Hans-Joa
chim Küchle aus München im 
Rahmen der 25. Tagung des Be
rufsverbandes der Augenärzte in 
Wiesbaden berichtete, wurden 
in letzter Zeit mehrere Fälle be
schrieben, in denen bei jungen 
Menschen vor Auftreten der er
sten AIDS-Symptome ein thera
pieresistenter Herpes Zoster 
Ophthalmicus bestand. Diese 
Beobachtungen sollten bei 
Nachuntersuchungen von Zos-

terpatienten nicht vergessen 
werden, meinte der Münchner 
MediZiner. 

Weiterhin wies Küchle darauf 
hin, daß vor allem im Spätstadi
um der Erkrankung 53 bis 73 
Prozent aller Betroffenen mehr 
oder weniger typische Augenver
änderungen an Netzhaut und 
Sehnerv aufwiesen. Diese Ver
änderungen hätten aber keine 
diagnostische, sondern vielmehr 
eine prognostisch ungünstige Be
deutung, da diese Patienten nur 
noch eine Lebenserwartung von 
zirka einem halben Jahr haben. 

Gegenwärtig sind in der Bun
desrepublik mindestens 70 000 

WHO-Wissenschaftler: 

AIDS-Impfstoff 
wurde bereits 
an Tieren getestet 

Genf (dpa). Die ersten Tier
versuche mit AIDS-Impfstoffen 
wurden bereits gemacht, berich
tete Jonathan Mann, der Leiter 
der AIDS-Forschungsabteilung 
der WHO in Genf. 

Dabei wurde besonders die 
Verträglichkeit dieser Vakzinen 
untersucht. Erste Tests mit Men
schen könnten innerhalb eines 
Jahres beginnen. Einen wirksa
men Impfstoff gegen die I~
munschwäche erwartet Mann m 
frühestens vier Jahren. 

Ärz t ezei tung, Neu Isenburg, 12. / 13.12.86 

Menschen mit dem Retrovirus 
HIV infIziert, bei 725 von ihnen 
ist das Vollbild der Erkrankung 
inzwischen ausgebrochen und 
386 Patienten sind dem Leiden 
bereits erlegen. -

Erst in den bei den letzten Jah
ren wurde die Entdeckung ge
macht, daß das AIDS-Virus 
auch bei klinisch noch Gesun
den, aber doch InfIzierten in der 
Tränenflüssigkeit, den Epithel
zellen der Bindehaut und der 
Hornhaut, sowie aufKontaktlin
sen und in deren Aufbewah
rungsflüssigkeit nachgewiesen 
werden konnte. 

Das Risiko der Krankheits
übertragung via Tränenflüssig
keit, Kontaktlinsen, Bindehaut
sekret oder etwa durch eine 
Honrhautübertragung erscheint 
bei der geringen Resistenz des 
Virus allerdings überaus gering: 
Bisher ist im Weltschrifttum 
kein einziger Fall einer Infek
tion, die über das Auge zustande 
gekommen wäre, bekannt ge
worden. 

Untersuchungen im Tropen
institut Hamburg weisen nach 
Aussage von Professor Dr. Rolf 
Grewe zudem darauf h.in, daß 
durch Ultraschall reinigung der 
Linsen ein absoluter Schutz ge
geben ist. 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 1. 12 . 86 
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Ärztezeitung, Neu Isenburg, 24. 11.86 

Ophthalmologie 
': 

Birgt die Anpassung 
von Kontaktlinsen 
ein AIDS-Risiko? 

Wi e s bad e n (Ihe). Auf die 
Gefahr einer übertragung von 
AIDS-Viren bei der Anpassung 
von Kontaktlinsen hat Professor 
Dr. Hans-Joachim Küchle vom 
Berufsverband der Augenärzte 
Deutschlands auf dem Kongreß 
deutscher Augenärzte in Wies
baden hingewiesen. 

Wie Küchle berichtete, seien 
AIDS-Viren nicht nur in Blut, 
Sperma oder Speichel, sondern 
auch auf Kontaktlinsen, in deren 

Aufbewahrungsflüssigkeit, in 
der Tränenflüssigkeit sowie in 
Binde- und Hornhaut festgestellt 
worden. Auch wenn das Risiko 
einer Infektion mit AIDS-Viren 
auf diesem Wege "überaus ge
ring" sei, sollten Augenärzte und 
Optiker bei der Anpassung von 
Kontaktlinsen die Behandlungs
vorschriften sorgfaltig beachten. 

Als Panikmache" bezeichne
te 'dagegen d~e D~ut.~che AIDS
Hilfe in Berhn dIe Außerungen 
von Küchle. Einer Untersul 
chung durch Dr. Markus Vog1 
vom General Hospital in BostoIlj 
zufolge ~e~stören d.ie ma.rktgän1 
gigen Remlgungsmlttel fur Ko~
taktlinsen das Immundefekt-VI
rus HIV (Ophthalmology 93, 
1986, 771). 

Tageszeitung, Berlin, 23. 12. 86 

AIDS - durch Küssen 
Alle "Ihre wleden Alt., Hut ntu umgekrempelt I Wie ein englisch .. Ehepl., 

wiederholt rar eine Schlltune herhllten muß. um die AIDS.Hpterlllu IchOren 
.. Dieiodesseucbe AIDS ist noch bedrohlicher als 
vennu,tet".- meldete am Montag die Bild--Zeitunt--

\OffensichtllchnjQht~r, für· die GeaUDdheit. SPIr. 
dem auch für das Pressewesen. Denn AIDS. so 
schlagzeilt das Springerblatt zum Fest der Liebe. 
kann durch Küsse übertragen werden. 

Die Tagessensation: Eine Londoner Ehefrau. 
deren Mann seit Jahren impotent ist. kann sich bei 
ihrem Gatten nur durch langes Küssen infiziert ha
ben. Alle Jahre wieder verdirbt dieselbe Meldung, 
immer wieder neu aufgemacht. dem Leser ein-
schlägiger Gazetten den Kuß nach Ladenschluß. 
"Das ist doch eine alte Jacke". winkt auch Prof. 
Meinrad Koch. Virologe vomBundesgesundheits-
amt ab, "es gibt keinen einzigen Hinweis, außer die-

sem IAngstbekann'feneinzigen Fall " . Dafragen sich 
'.die Ärzte~obAas k'dssenwirldich der einzige Ver-
such zur.Wiederaufnahmo erotischer Verschmel-
zung der Ehepartner geblieben ist. Neu ist an der 
Bild-Schlagzeile nur der politische Boden. auf den 
sie nach der Forderung von CSU-Politikem nach 
namentlicher Meldepflicht und Isolation von Infi-
zierten fäUt. Amtsarzt Dr. Sankowski beim Berli-

Medizin und Forschung 

Frankfurter Rundschau 
10. 1. 87 

Keine AIDS-Gefahr 
durch Koiltaktlinsen 

Von Kontaktlinsen geht keine AIDS. 
Gefahr aus. ~u diesem beruhigenden Fa
zit gelangte ein Rundtischgespräch wäh
rend der Tagung des Berufsverbandes 
der Augenärzte Deutschlands ' jetzt in 
Wiesbaden. Bei AIDS-Kranken lassen 
sich zwar in der Tränenflü$igke'it wie 
auch in der Binde- und 'Hornhaut des Au
ges HTLV-III~Viren nachweisen, doehsei 
bislang in der gesamten Weltliteratur 
nicht ein einziger Fall von ÜbertragUng 
der Immunschwäche auf diesem Wege 
beschrieben worden, meinte Professor 
Hans Joachim Küchle (Münster). 

Nach übereinstimmender Ansicht von 
Experten gilt es heute als höchst unwahr
scheinlich, daß AIDS-Erreger durch .ande
re Körperflüssigkeiten als Blut und Sper
ma - vielleicht noch Speichel - übertra
gen werden. Die Vermehrung des HTLV. 
I1I-Virus ist bekanntlich an T-Helferzel
len gebunden. Außer halb dieser speziel
len Zellen kann der AIDS-Erreger weder 
existieren noch sich vermehren. Da die 
Tränenflüssigkeit außerordentlich 
zellarm ist, insbesondere fehlen die T
Helferzellen, scheidet dieser Übertra
gungsweg praktisch aus. Die HTLV-Ill
Viren können zwar auch in den Zellen 
des zentralen Nervensystems nachgewie
sen werden. Doch sind diese Zellen an 
eine ganz bestimmte Region des mensch
lichen Körpers gebunden. Daher können 
die Erreger nicht freigesetzt werden. 

Wenn nach heutigen virologischen Er
kenntnissen eine unmittelbare Übertra
gung von AIDS über die Tränenflüssig
keit auch ausgeschlossen werden kann, 
so lassen die Augenärzte doch große hy
g!enische Sorgfalt walten. Beim Anpro
bIeren werden benutzte Kontaktlinsen 
keineswegs ohne weiteres einem anderen 
Patienten eingesetzt, führte Dr. Wilhelm 
Lassen (Göttingen) aus. Vielmehr würden . 
die Linsen vor einem neuen Gebrauch 
grundsätzlich sterilisiert oder mit den üb
lichen chemischen Mitteln desinfiziert 
und grundsätzlich abgespült. Außerdem 
werde vor neuerlicher Verwendung eine 
halbe Stunde gewartet. Werden diese hy
g~enischen Maßnahmen eingehalten, 
SIeht Lassen keinerlei Möglichkeit einer 
Infektionsgefahr. KMC 

nerGesundheitsamt ist verärgert. Riesige Geldaus-
gaben für Aufklärungskampagnen über AIDS kön-___________________________ _ 
nen bei derartiger Konterkarierung durch die 
Presse leicht verpuffen. "Dann behaupte ich bald 
'auch, daß AIDS durch Spucken übertragen wird 
und verkaufe Spucknäpfe mit Desinfektionslö
sung" ,überlegt sich der Senatsangestellte. k.k. 
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EIIIYELOPE PERTUIUlA TlO:-; A. .... O AIDS 

SIR,-AzidoUl}m.iJine (ALT) JIlay amdill r'"l' Ihe ~YIllPh"l1\ <Ir 
AIDS but ÜIS not a eure: , ' 1'0 dute, the only phurtn:ll.llillgl..:al agl'Ilb 
!hat hav<! tx'efl adcqwlldy inwsug:ltc:d Ug,llJl ~t human Ullll lW\l I

ddiciency viru~ (H I V) are tlte rl,,'cr>l' tran'lnr t,"" in]lI !> ltllr" , "dl 
as AZT, slir.unin, and HPA-23. Altltough ul.'lil'': il1 Vlt ru, suralllin 
and HPA-:!) have beeil. disuppo.lulling in din.ic'al triab , I prl 'p"~,: 
perturbation of tltc lipid enw"'('l' llr III\' ,h J 1'.1hJ th.:rup,'uti.: 
~tratcgy that warrant~ invl'Stiguthln, ' Iol'ulre <Ir :\IDS 1I1ay rel./Uirl' 
eombmauon drug tlterdpy-a rl','er,.: tralb.:riplU' ': inhibitllr plu, 
an envelope perturb.:r (plus p.:rhaps "Uwr ag.:nt s , udl :1, hioltlgil-:JI 
response mlld.i1iC:N), Combinuü,'n dnlg tltcrup~' is l'llrnOllHl in 
alllimicrobial eh~otltt.'rupy <lud , hllulJ l1\\t be \\verlooked in 
AIDS, 

Thc fatal viral infcetion of chiekt'n~ caused bv NewQ1stk dis.:asc 
virus (NDV) is cnlirdy preventcd by adminis~ation uf butvlat.:d 
hydroxytoluene (BHT), a drug tltat aets by perturbation nf tlt~ viml 
lipid envelope, I~ BHT also inuctivalc'S herpes sunplex virus, 

cytomcgalovirus, and Scmlik.i forest virus, all of which ~ve a lipid 
cnvdopc:, ' ,. llHT is incurpordted intO thc envdope stru= 
causing perl urbation and even disruption of the envelope, In 
ch.ickens, BHT that is incorporated into host cell membranes also 
interfercs with tltc prugcny budding proccss , 

The dli:ct of UHT against HIV or any other retrovirus has not 
beeil. i~vl",tigatcd , Since HIV has a lipid cnvelope, BHT warrants 
~vcsl1gal1o~ as a potential anti-A IDS drug, BHT may bc of value 
Ul combmauon drug tlterapy and may stimulate the search for more 
dTl'Ctivc: rdutcd compoWlds, 

D c:p3nmc:nt ( If P~l1lu lufl) I 
Unl \ .: r~ ll)' of Atk.m~ tur MNIUdI 
SI,.·lt""~. 

I Ulk }{.".k , Alk.II I"'" 72:!Oi, 1I~:\ ERle REIML'ND 

I llru~.h M !-Iulyl:.th .. "\.J :' ) dn. lxy tulul.!n~ Prtlh :l :b d uckens exposed tu NcwClstlc disease 
\'In.JlIo • .slh"lt ~· 197/, 197: 121.J 1...i:I2 . 

:! \X ' II1~T"tl \'1>, Hulm JH , C,'u'l~h RA. EJTl"CI uf bUI) l.ncd hyJro:cytoJucne on 
~l'\I, ... "'b()C I.h :.c:d~ VlnJ lIo. A m 7 Vi I f(r:, l'1HOj 41 : 39)-').1 

'\ SlUl'l'::I \XI , Pcr~on ~. K"'llh A. Cupp J UUlylatt"d hyJrux}"toluene inaClivllcs 
Ill'hJ-c:l lntau lIlIg \"I ru~"!!t. . S"~" tI' IIJ7,,) , 188: 6*-66. 

.J Klnl K S, M \,,-IO II S, S.1Pll'flz.a \/, Carp RI . Pullarttat R. lnact ivation o( 
\ \ '''lIlq::llm In" ,lIld ~l'lllhki lun.":>1 "In" by hurylated hyJroxytoluene J "If Dil 
I\JiH, 1 J~: IJI _I).' 

The Lancet, Landan, 15.11.86 
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US-Gesundheltsbehörde prüft 
Aids-Medikament AZT . 

. Wasblnpon (Reuter) 
DIe. U~-Bundes~hörde für Ernährung und 

~nellD1ttel FDA wird die $erk~ung des Me
dikaments AZr als wirksames Mittel gegen die 
Immunschwäche Aids prüfen. Wie die FDA in 
Washington mitteilte, befaßt sich ein AusachuB 
d~ Behörde o.nt den bisherigen AZr-Testergeb
russen. AZr wird von der Firma Burroughs Well
come. einer Tochtergesellschaft der britischen 
Wellcome Foundation, hergestellt. Eine Bur
roughs-Sprecherin sagte, das Medikament hin
dere den Aids-Virus offenbar daran; im mensch
lichen Körper weitere Aids-Viren ZU produzieren. 
Efolge bei der Aids-Bekämpfung melclete auch 
der Arzneimittelhersteller Carrington Laborato
ries. Das Medikament Carrisyn habe während 
einer neunmonatigen Pilotstudie im Klinik
zentrum Dallas-Fort Worth im US-Bundesstaat 
Texas bei acht Patienten einen Rückgaog eier 
Aids-Symptome um durchschnittlich 71 Prozent 
bewirkt. 

Süddeutsche Zeitung, 8.1.87 

Weiteres Anti-AIDS-Medikament erfolgreich 

Stoppt Ribavirin das LAS-Stadium? 
Washington/New York 

(mx). Die als gegen DNS- und 
RNS-Viren wirksam bekannte 
Verbindung l-ß-D-Ribofu.ra
nosyl-l,2,4-Triazol-3-Carboxa
mid (Ribavirin, Virazol) kann, in 
hohen Dosen gegeben, bei HIV
InfIZierten den übergang vom 
Lymphadenopathie-Stadium 
(LAS) in das terminale CDC
AIDS-Stadium verzögern und 
möglicherweise außtalten. 

Wie die amerikanische Her
stellerfinna ICN Pharmaceuti
cals in Costa Mesa im US-Staat 
Kalifornien rnitteilte, habe die 

Vorab-AuswertUng einer noch , 
laufenden' Studie bei AIDS-Vi
rus-Infizierten ergeben, daß in 
einer mit täglich 800 mg Ribavi
rin behandelten Gruppe von 
Lymphadenopathie-Patienten 
nach Ablauf von 24 Wochen 
noch niemand zum terminalen 
CDC-AIDS-Stadium fortge
schritten war, während dies un
ter Placebo bei 10 von 56 der 
Fall war. 

So wie die britische Wellcome 
Foundation fili das Azidothymi
din (AZT) will die auf Antl-Vi
rus-Mittel spezialisierte ICN 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 14 . 1u87 

jetzt ftir das Ribavirin bei der 
US Gesundheitsbehörde FDA 
eine IND-Zulassung als in frü
hen Stadien wirksames orales 
Anti-AIDS-Mittel beantra~en. 

Die Zulassun~ als expenmen
telles ArzneimIttel , (IND) er
möglicht breite Wirksamkeits
und 'Sicherheits-Studien zum 
Beispiel auch durch niedergelas
sene Ärzte. Das 1970 syntheti
sierte Ribavirin ist intravenös 
gegen das Lassa-Fieber wirksam 
und wird seit langem als Aerosol 
gegen virale Pneumonien bei 
Kindern angewandt. 
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ERWORBENES IMMUNDEFIZIT: drei Monate lang im selben Haushalt 
mit Kranken gelebt hatten, die an 
AIDS oder dem AIDS-related corn
plex mit oraler Kandidose litten. Dar
unter waren auch 68 Kinder, zum grö
ßeren Teil leibliche Nachkommen der 
Erkrankten. 

führte, negativ aus, und acht Monate 
später war auch der Enzym-Test in 
Ordnung. Familien AIDS-Kranker 

kaum gefährdet 

Obwohl man das AIDS-Virus 
HTLV III (H IV) auch im Speichel 
fand, dürfte die Krankheit fast aus
schließlich beim Geschlechtsverkehr 
oder durch Blut übertragen werden. 
Für diese Annahme spricht unter an
derem die Erfahrung, daß die Infek
tion sich im wesentlichen - in 95 % 
der Fälle - auf die bekannten Risiko
gruppen beschränkt. Wenn Kinder 
von AIDS-Patienten erkrankten, ließ 
ihr Alter fast immer den Schluß zu, 
daß sie von ihrer Mutter perinatal an
gesteckt worden sein konnten. 

Die Patienten und ihre Kontaktper
sonen hatten engen Umgang mitein
ander gepflogen. Sie hatten zum Teil 
Zahnbürsten, Kämme, Kleidung, Be
steck und Geschirr gemeinsam be
nutzt und nicht nur dieselben Räume 
bewohnt, sondern - in mehr als einem 
Drittel der Fälle - auch das Bett mit
einander geteilt und bei der Pflege des 
Kranken geholfen. 83 % der Mitbe
wohner hatten den Patienten auf die 
Wange, 17% auf den Mund geküßt. 

Das zweite Kind, die fünfjährige 
Tochter eines Drogensüchtigen und 
einer AIDS-kranken Frau, war in bei
den Tests HIV-positiv und litt an ver
schiedenen Formen von Abwehr
schwäche. Friedland et aL gehen da
von aus, daß es kon- oder perinatal 
infiziert worden war. Bemerkenswert 
fanden sie, daß nur dieses Mädchen 
betroffen war. Sechs weitere nach 
1978 geborene Kinder von HIV-posi
tiven Frauen wiesen weder Antikör
per noch Immunschwächen auf. 

Dieses Ergebnis bestätigt die bishe
rigen Erfahrungen, erklärten Fried
land et aL Es sollte die wachsende 
Zahl derer beruhigen, die mit AIDS
Kranken zu tun haben oder mit ihnen 
zusammenwohnen. I. F. 

Dennoch bereitet der Gedanke, im 
engen, nicht-sexuellen Kontakt mit 
AIDS-Kranken könne das Virus über
tragen werden , noch immer Sorge. 
Gerald H. Friedland et al., Bronx/ 
N ew York , erfaßten und beobachte
ten 101 Menschen , die mindestens 

In keinem Fall diagnostizierten 
Friedland et al. unter den Kontakt
personen AIDS. Zwei Kinder wiesen 
im Enzym-Immuntest Antikörper ge
gen HIV auf. Bei einem dieser Klei
nen fiel allerdings der Western-Blot
Test, den man Zur Kontrolle durch-

Friedland, G. H., el al. (Monteftore Medical 
Center, 111 E. 210th SI., Bron)(, NY 10467, USA): 
New Engl. J. Med. 314, S. 344, 1986 • 

Selecta, Planegg, NT u49/86 

Keine ·Gefahr ···'für Bluter 
Donn: Aids-viren werden durch Medikamente nicht übertragen 

dpa,Bonn 
Das Bundesgesilndheitsministeri

um ist am Wochenende Berichten 
entgegengetreten, wonach bei der Be
handlung der Bluterkrankheit die Ge
fahr einer Aids-Infektion besteht. Ei
nfi Sprecherin des Minjsteriums er
klärte, das Problem datiere aus der 
Zeit, als ein Aids-Test noch nicht ver
fiigbar gewesen sei. Die Sorgen von 
Patienten, die auf die Einnahme sol
cher Mittel angewiesen sind, seien 
unbegründet. In den Berichten hatte 
es geheißen, daß in Medikamenten 
gegen die Bluterkrankheit, die aus 
gespendetem Blut gewonnen werden, 
bis vor gut einem Jahr der Aids-Virus 
enthalten war und so Aids-Erkran" 
!rungen ausgelöst wurden. 

Anfang 1985, so das Ministerium 
weiter, habe das Bundesgesundheits
amt fiir die in der Bundesrepublik 
vertriebenen Arzneimittel Herstel
lungsverfahren angeordnet, mit de
nen die Übertragung von Aids durch 

Die Welt, Bonn, 1.12.86 

diese Präparate ausgeschlossen wer
de. Dies sei der Öffentlichkeit mit
geteilt. ~orden: Es sei jedoch WlIlb
dingbar,·daß die Bluterkrankheit mit 
aus Blut hergestellten Arzneimitteln 
behandelt werde. Diese Medikamente 
seien lebensnotwendig. 

Professor Klaus Schimpf, ärztli
cher Direktor der Rehabilitationskli
nik und des Hämophilie-Zentrums 
Heidelberg, sagte, Berichte über 
Aidserkrankungen bei Blutern (Hä
mophile) riickten diese in die Nähe 
von Homophilen. Freunde oder Ver
wandte würden fragen, ob sie über
haupt noch mit Blutern umgehen 
könnten, ohne sich anzustecken Eine 
Übertragung des Aids-Virus sei aber 
nur durch infiziertes Blut oder durch 
Geschlechtsverkehr mit Infizierten 
möglich. Der Leiter des Berliner 
Tropeninstituts bestätigte, die Über
tragung von Aids-Viren sei bis vor 
eineinhalb Jahren möglich gewesen, 
jetzt aber gebannt. 
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More Blacks, Hispanies At Risk From AIDS 
By Cristine Russell 

BLACK and Hispanie people ae
count for 4 out of 10 eases of AIDS 
in the United States and as 
individuals stand a rnueh greater 
risk of getting the fatal disease 
than white Amerieans, aeeording 
to the federal Centers for Disease 
Contro!. 

"This issue has been largely 
unappreeiated," said Dr. Harold 
JatTe, ehief of the ageney's AIDS 
epidemiology program. "The ste
reotype of AIDS is that it's a 
disease of middle-class white rnen. 
That has prevented people from 
seeing it as also a minority health 
problem." 

"Blaeks and Hispanics are being 
disproportionately atTeeted by the 
epidemie," he said. "In minority 
populations, AIDS is a disease 
partieularly atTecting male and 
female intravenous drug users, 
their sexual partners and their 
ehildren." 

The report noted that of the 
more than 24,500 cases of acquired 
immune deficiency syndrome re
ported in the United States in the 
last five years, about 6,200, or 25 
percent, were black persons. About 
3,500 or 14 percent, were Hispanic. 
Blacks compose only 12 percent 
and Hispanics 6 percent of the 
overall U.S. population. About 
two-thirds of all black and Hispan
ic AIDS cases were coneentrated in 
New York, New Jersey and Flor
ida, the study found. 

Once they get AIDS, blacks and 
Hispanics may also die of the 
disease more quickly than whites, 
said Dr. Beny Primm, a black who 

heads the Addietion Research and 
Treatment Corp. in Brooklyn. He 
said that minority AIDS victims 
are often "debilitated when they 
come in, so bothered by so many 
health problems, wait so late to get 
help, and eannot get proper health 
care". 

The new statistics show that 
among adult AIDS patients, the 
majority of eases are still among 
white homosexual and bisexual 
males. But looking at rates in 
ethnic terms, blacks and Hispanies 
are more than three times as likely 
as whites nationwide to get the 
disease. 

There were also sexual differ
ences. Men of all races account for 
over 90 percent of all known AIDS 

cases in the United States. Ofmore 
than 22,000 male AIDS patients, 
37 percent were black or Hispanic. 

But among the 1,600 wornen 
who have contracted AIDS, 70 
percent have been black and His
panic wornen, making them about 
12 times more likely to get AIDS 
than white wornen. 

In term of the risk of getting 
AIDS, the Centers for Disease 
Control found that homosexual or 
bisexual men with AIDS were 
predominantly white, while pa
tients with ahistory of intrave
noua drug abuse or "heterosexual 
contact with persons at increased 
risk for acquiring AIDS" and those 
with unknown risk factors were 
predominantly black or Hispanic. 

Minority children with AIDS 
have also been partieularly hard 
hit. Of the 350 AIDS cases in 
ehildren under 15, 58 percent have 
been black and 22 pereent Hispan
ie. 

The national incidence arnong 
blaek ehildren is 15 tim es greater 
than that among whites, the agen
ey said. Arnong Hispanies, it is 9 
tirnes greater. 

Most of the ehildren with AIDS 
aequired the disease before or 
during birth from mothers who 
were drug abusers, or whose sex 
partner was a drug abuser. The 
disease is spread through sexual 
contact and though the transmis
sion of blood or other bodily fluids. 

Both Dr. JatTe and Dr. Primm 
emphasized the need for more 
reeognition of the AIDS problem in 
rninority eomrnunities 'and for edu
eation programs targeted to these 
communities. 

"The blaek community," Dr. 
Primm said, "is in sornewhat of a 
state of denial that this could 
necessarily be a problem for 
blacks. They haven't paid that 
mueh attention beeause of the two 
populations that are atTected," 
namely homosexual rnen and drug 
abusers. 

WHICH CHILOREN GET AIDS WHICH ADUL TS GET AIDS 

Breakdown of 367 co ••• of children (under og. 13 wMn 
diog"",ad) by ri.k foclor believad to hov. lad to the di.eo ... 

lecipient cl bloocI 
trGIstu.ioM 13% 

0ItIer: 
Hemophilioco 
No identifioble 

5% 

3% 

Breokdown of 26,199 AIDS co ... by ri.k foctar (0. foclor.) 
believed to hove lad to the dioeo ••. 

N«o, e, odd,., /0/" due ,., """.0"(1. 

4% 
2% 
1% 
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Lack of Antibodies to 
HTLV-III/LAV in Danish Dentists 
To Ihe Edilor.-Dt·ntists ofteIl work 
without wearing surgeon's glovcs. 
Thcir hands are thl'refore r\·gularly 
contalllinatcu with blood allli salira 
from patients. Furthermore, they may 
inhalc aeroso\:; from patit'nts' saliv<l 
mixed with blood. Human T-('ell lym
photropic virus type IIIIlymphadenop
athy-associated virus (HTLV-III / LAV) 
can be present in hot h hlood and 
salivaY To determine whether this 
exposure represents a job-related haz
anl, a cross-sedional study was ('arrit'd 
0ut on Danish dentists attending the 
Annual National Dental Association 
Convention, April 1985. 

1'<ine hund red sixty-one persons rl'p
resenting 22.9% of all Danish ucntists 
gave blood and complctcd qut.'stion
naires. These 961 dentists represented 
78.6% of the total number of registered 
rlentists at the convention. Their distri
bution according to type of job, geOf,ra
phy, and sex is similar to that of all 
Danish dentists. Of th(' 5-1!) malt's 
enrolled, 18.8% were never married. 
All serum sam pies Wl're tcsted for 
antibodies to HTLV-I1I1LAV by en
zyme-linked immunosorht'nt assay 
(ELlSA) tests. Results showing levels 
above the average from ten positive 
tontrols infected with acquired illllllu
nodeficiency syndrome (A IDS) were 
considered positive. Readings from 

80% to 100% of the positive control 
value were scored as borderline posi
tive. Serum sam pies that scored posi
tive or borderline on ELISA screening 
were further tested by Western blot 
analysis, twice at :rhe Institute of 
Cancer Research, Arhus, Denmark, 
and twice more at Biotech Research, 
Inc, Rockville, Md, using purified, dis
rupted HTLV-III/LAV grown in H9 
ceH lines as the antigens. 

Serum sam pIes from ni ne pcrsons 
were borderline positive, and 12 per
sons had positive responses, but West
ern blot analysis in both Danish and 
American laboratories failed to con
firm any. A finding of zero seropositiv
ity among the 951 tested is consistent 
with the presence of, at the most, 11 
seropositives (upper confidence limit, 
P=.05) among the nontested dentists 
working with adult patients (0.2%). 

Denmark has the highest prevalence 
of AIDS in Europc:1 anel a high preva
lence of seropositive persons among 
risk group members. As of 1984, 26% of 
male homosexuals4 and more than 60% 
of Danish hemophiliacs using factor 
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VIII have been found to be HTLV-II1 
seropositive.s There is a dentist-patiellt 
ratio of 1: 1()()() in Denmark, and 82% of 
the dentists work primarily with adult 
patients. As a conservative estimate, 
homosexual men make up at least 2% 
of the total adu lt population of Den
mark . Tht' fact that m;lny uf ollr 
dpntists Wf'rr most prohahly in rontart 
with sl'ropositivc rlients hut. rf'rnailwd 
sl'ronl'gaLive indicaLes Lhat Lransmis
s ion of HTLV-III / LA V virus through 
dt'ntal work do('s not appt'ar to he 
common. However, pp.rcutaneous orcu
pational exposurc must still be consid
ered a potential risk factor, because 
mt'dir:!l profl'ssionals who are ('xposed 
by need le stick to AIDS cases may 
occasionally seroconvert.6 Thus, guide
lilH's fur J)f·l·\'(·nting tlH' spl'('ad of 
HTLV-IlI/LA V in dentistri should be 
followt·d. 

Peter 8bbes~n. Mn 
Mad, M,' lhye. Mn 
Th.· Instilulc ur ('allcer H,·,...'areh 
nanish Cancer S., .. il'ly 

rlrmminK Scheutz 
The Royal Dental College 
Arhus. Ocnmark 

A nne J. Ilodncr , Mn 
Bioll·ch Research Laboratories, Inc 
Rockvi lle, Md 
1("I.·rl J. Ili~ar. MI) 
National Cancer Institute 
n.·th,·sda. Md 

1. t;ruuprnan H:, S .. lahllllJin SZ. Sarnl-!:ulharan Mt; , (, t al: 
lITL.\' 111 In sah\'3 ,,( J)L'Oplp with AID:) -n·la lt'(1 ('omplt'x 
;lIul hl '.dlh) IIlIflllI:W'XIHI,1 1111'11 ut risk (ur AlUS ."i'wur, 
lY~I .~i..l J7-·I"~ 
2. Ilu I H l. Ih lu).! l ulI HE. St'huCllt'Y ItT. I'l •• 1 Infn'qllt'nt'Y ur 
i::-.llialilln ur 11 TI. V-li 1 vi rus (rum sali\u iu AIDS N f~'nul J 
,\','d 1~1,:t13 If~;)l i. 

3. Rl·pt>rl 6. Genev •. World Beolth Organi .. tiun Colt.bo· 
ratin" et>ntn' (ur AlUS in Eurupe. Jul ) l ~ J~. 

I. MethYl' M. 1li~l!ar IU . F.hhoo""n 1' .• '. 01. l",nK-wrm 

St'fopoljitivity (or human T-lymphotroplc virus type 111 in 
homöS(>xual mt!rl without the acquired immunodelicient .. ")' 
s,vndrome: Development of immunologif! and dinical 
.. unormalities.: A lonbritudinal sLudy. Än1l InJ"" Med 
19!!6;I04:496-SOO. 
5. Melbye M, Froebel KS, Madhok R, el al: HTLV-IIJ 
.. ropositivity in European hemophili ... expooed ID factor 
VIII <oncentrate imported from the USA. LA_ 1984; 
2: 1444-1446. 
6. Wei .. SB, Saxinger C, Rechtman D •• t aJ: HTLV-IIJ 
infection among health care workers: Auociation with 
n ... lIe-stick injuries. JAMA 1985;254:~2093. 
7. Recommended infection-rontrol pract.ices for dentistry. 
MMWR 1986;35:237-242. 
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The Lancet, London, 15.11.86, S.1158 

ISOLATIO:-J OF HL\t.\i'> l \\.\\LTNODEFICIENCY 
Y!R CS A.'m SERU." :\El.. TRAUSrNG .-\;'ITIBODY 

:-IH. Thl' I"rl'llUl'I1L'1' "I" I l'l'''\Tr\' "I' hum<U1 immunoJdiciency 
\'in" , J {I\" tw culnln fn'm "'WI""irin: r a1icnts i, variable. Assays 
h;1\l' I.ud,· bel ' tl .kn-I .. r ed I" n1l':"u rc nclltralising anrihodies 10 

111 , . 111 'lTUII\ ' ' I "lind ""I 111lt'\tlrali'alllll1Iilrc,' NT) an<''C1 Ihe 
f n ,.' l)lh.' lh: Y 1\1' \ '1tll:-' j"p):lIIPI1. " .... ' fetf\ l"pL't:li\Tly ana1y~ed CUltUfC 

r,:," Ir , "11 :llll':u Il'n l' "n whn!11 \n- h,ld m('~ ,urcd NT,. 
Inl .. nn ... 1 Uln'l'1l1 W;I' ,,\11 :1111<'.1 Inllll all ralicnt, fnr sl'n,logiC:ll 

and \'Irll!<l!'i,a l -tu.l IC'. III \' wa, CllltureJ' from rcriphcral blood 
mllnl'!lIll' lca r c(' lb. F .. r lhe nculr"h,.u ,,)n "say' J()(l TCID", (50 % 
""'li' lulllIre inl<T"""' cl '''''' '1 "i Il1c I rn .\'-11l i·;olate of HI\' 
\ \ 't,'fl' pn' lIlcu ba tl'd W I Lh h c:lt - ln.h'! l \ 'atcd Sl'rtml fn)m the patient 
an.! Ihm u'cJ Il' infcC! H O cdl, . 7 d~v, Inter , infectiviry was 
1l1~·.I ' l1 n·d b\ IIldlftYI 1111nHlIltln\lllrc'u .. ' n o,' and rl'\'t:~C transcrip

"" l' ,'' '.1\',. Thc :-..'1' was dclilll'.! ," Ihal Jtluti"n "I scrum which 
inh,bilcd nru, inkl'lI\'i l\" hy 90 " " N m0rc comparcd with vi rus in 
Ihe ah,,'ncl' llr ~crum . 

I{l"lI l! < WCfC 3 1l~h,cd f" r \'im, <'u lture, from fre~h mononuclear 
<eil, 11" 1ll 1':111\"11 ' kll\ 'WIl I" hl' I ~" "'\'l' li,r anti-HIV alllibody 
1' \ t'J1/\"IlH:- Ililkn i 1I11lntllln .... ll rhclll .t ......... l\'. indircct immunn-

1l1l"rl" Cl'nn' ~":lY, <'r ,mmul1l,hl"t. 21' 11 ! I \' cu lture, mL'Cting thc,e 

1,"1 ,\ I I,)" H l H.,l' 1:-;( Y <l1 '1I 1\ ' Hl" .\1 1'.\ 1 USl IXTlli tlll-FERFNT 

:-:1, ' IR\li\AI!('N rrJfU ·S 

20 
100 

. 111 \ ' l~l ... ItI\'C cuhurc' in . 

~1T1t!h.' cu hun.· ... frnm ~! .\\uluplc culturc .. "S from ~(' 
dllhTl'lli 1'.lIll'llh I 

1 

patlLilt · 

(l 2, I 2: I 2; 2.3 
(12; I 2; I l 

o 2. 0 ~ ; 0 2; Ü 2; 0 2; 0 3; 0 -1 

7 l 'i 
211 
3 I 'i 

1 ·1 ~) ~----------

cn tcria wcre done in our labnTalory from January, 1985, to July, 
19R6, ",ith a virus positiviry r~te of 2 1 % (59/284). 40 of these 
cul!urcs were done on dilTcrcnt individuals whose NT had been 
IIlc;"ureu withiu" I1lllnth "fthe vi rus iS(lI~til1n attcmp!. ' 111C sampie 
numbcr is small bUI there is a trend towards greater frcquency of 
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virus isolation from individuals with low NTs (table), We also 
examined the virus isolation yield on multiple cultures from 
individual pariems with known NTs (table). Multiple cultures were 
attcmptcd ovcr a mnge of 5 weeks to 13 months. Of 8 paticnts with 
an in versc NT of 20 or more on whom !Wo to four virus isolations 
werc attempted nOl one was culrure positive, 2 patients with NTs of 
5 0 1' less rcmained virus cu lture negative after !Wo culture attempts 
but 5 othcr paticnls wilh low titres had ar least one positive virus 
culture. 

These dara suggest that it may he more difIicult to isolate HIV 
from patients ",ith higher serum NTs. The observation that a 
higher NT may decrease the likelihood of virus isolation suggests 
that se rum neutralisation may modulate the nwnber of HIV
infCClcd cells in vivo or may panly suppress expression of HIV as 
dctcC1ed by current culrure methods. Whether differences in serum 
NT a!feet the transmission of virus from one individual to another 
rcmains unknown. 

A positive culrure is usually requ ired for entry into clinical trials 
of anti-HI V therapy. This criterion facilitates the monitoring of 
drug dlicacy through viral cu lturcs. Our observations suggest that 
this rcquirement may inadvertently select patients, a large propor
tion of whom have not produced a very strong host immune 
response 10 HI V, as mcasured py serum neutralisation. Such 

patients may be more immun<! impairt:d and less likcly tu respond tu 
antiviraJ and/or immunomodulatory thcrdpy. 

Supponcd in p"n by grdJlIS frum lh< Natiunal Hc'.lfI, Lung and IIluucJ 
Instirute HL 33774-02, lhe Nt:W England Oe.con<'Ss Hospital Cancer and 
Immunoddicic:ncy Rc:S\.-arch Fund , and Ihe Mussachu>CllS AIIJS RC>C'dJ'ch 
Council. 

D IVISJUnS of Hcmatoiogy 'Om.",kJgy 
• and Infcctious D...,.,." 
DcpIlrtmCnI of Mcdianc, 
Now Eni\and D""oo""ss Ho'pilai , 
Harvard Mc:dJcaI ScIlooI, 
Boston, Massadlusens02215, USA 
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I. Was. RA , Cbptwn PR, n"h:m~ . .IOK-I·l'I"I\ K, 1;' 1 ,,) NI"UlrJJII .. ;UI~ln llf hwrun 
T-Iymphotrupu: \ ' lfUS f)'JX 111 by x'ni. ur' AlUS ItUIU AI l)S-n~ p~tu:nb, N •. "urt' 
198~ ; 316: _72. 
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ptlucn .. "'im AlUS and AlUS· r<l .. cJ ,umpkx. "'",u .. · I ~~), J 16: 7~-74 . 
3. l..lbky LA, Gruopman JE. FelUuc C\'f , (!1 OLl . Neulr.t.llL:lIll)ll "f&he :\ IOS R'tNVIr\J) by 
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4. L('V)' JA , Shunabukuro j . R\."\.·\,)V~f) uf All)S-<b~i~tnJ rt' tm\' lfU:)(') frum p"tll"llb 
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Infektiologie/ AIDS 

An mv-Diagnostik bei 
andauernder intestinaler 
Kryptosporidiose denken 

Gi e ß e n (CHT). Mit zuneh
mender Ausbreitung des AIDS 
werden auch die typischen chro
nischen Diarrhöen immer häufi
ger gesehen werden. Dabei muß 
als Durchfallsursache nicht zu
letzt an das Protozoon Krypto
sporidium gedacht werden. 

den wäßIjs-voluminöser Durch
feiHe mit Ubelkeit und Erbrechen 
in die Klinik. Dabei hatte er kein 
Fieber, nur gelegentlich leicht er
höhte Temperaturen. Die 
Durchfälle konnten unter Diät 
nur kurzzeitig zum Sistieren ge
bracht werden. 

Zur richtigen Diagnose tuhrte 
die Hämophilie-A-Anamnese 
und ein positiver HIV -Antikör
pernachweis: im Stuhl konnten 
dann auch nach gezielter Anfor
derung Kryptosporidien nachge
wiesen werden. Unter einer dar
aufhin eingeleiteten Spiramycin
Therapie (2mal täglich 1,5 g, 14 
Tage) verschwanden die Durch
fälle unter normaler Diät und 
das Gewicht nahm innerhalb 
acht Wochen um 4,5 kg zu. 

U. Bertram und F. Lampert, 
Uni versitäts-Kinderklinik Gie
ßen ' berichten dazu die Kran
kengeschichte eines jetzt 13 Jah
re alten Jungen mit einer durch 
Hemmkörper komplizierten 
Hämophilie A, der seit 1976 mit 
Faktor VIII behandelt worden 
war. Er kam wegen über vier 
Monate rezidivierender Episo-

Der stark untergewichtige 
Junge hatte eine leichte Spleno
megalie und eine BSG von 7120 
mm die klinisch-chemischen 
Erg~bnisse waren unauffällig. 
Die Blutbilduntersuchung ergab 
eine deutliche Linksverschie
bung, eine Lymphopenie und 
außerdem eine Thrombozytope
nie. Obwohl die absolute T4-
Lymphozytenzahl reduzie':1 w~r, 
lag das T4/T8-Verhältms 1m 
Normbereich. Die üblichen und 
parasitologischen Stu~lunt~rsu
chungen waren o. B, m emem 
Stuhlausstrich waren keine Leu
kozyten erkennen. 

Die Autoren verweisen dar-
auf daß bei ihrem Patienten die 
Di~gnose "AIDS" derzeit nicht 
gestellt werden kann. Da es bei 
der Kryptosporidiose auch keine 
typischen klinis~h-chemisch~n 
Veränderungen gIbt, muß dIe 
Diagnose allein durch den 
Keim-Nachweis erfolgen. Die 2 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 5 . /6.12.86 
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Ärztezeitung - Fortsetzung -

b~s 6 J1.m großen Kryptospori
~Ien lass~n sich in Darmbiop
SIen ~oWle Stuhlanreicherungen 
oder 1m Stuhl direkt licht- und 
elektronen -mikroskopisch nach
weisen <Z!?l Vet Med 29/ 324). 

Über eme Kryptosporidiose 
beim Menschen wurde erstmals 
1976 berichtet, doch haben die 
Fälle parallel zu AIDS stark zu
genommen. Während sie bei Pa
tienten ohne Immunschwäche 
nach Tagen bis wenigen Wochen 
spontan ausheilt, liegt ihre Leta
lItät als opportunistische Infek
tion über 50 %, da bei Immun
schwäche eine erfolgreiche The
rapie nicht bekannt ist. Allein 
symptomatisch scheint das Ma
krolid-Antibiotikum Spiramy-

ci~ i~diziert, wooel allerdings 
beI Kindern noch keine Erfah
rungen vorliegen. DMW 111/587 New York Native , 1.12.86 

Coming Out With Grief 
: ~ . 

'tby David Tannenbaum 
men and lesbians are entering therapy 
because being aloof, non-feeling, makes 
one more than ever experience a sense of 

There is a new group _ of gay isolation in a time when feeling elose is 
men and lesbians entering everything. We are beginning to explore 
therapy today. They come into why it has always been so safe to 

therapy because they are grieving for withhold from one another the full range 
someon,e who has died of AIDS. The of our emotions-how angry we are, how 
aft.ermatb.o(l08ing someone you love can much we really love. Now we have no 
be as cataclysmic as the illness itself choice. The pain of holding back has 
Le~bians and gay men, opened up by ~ become too much to bear alone. 
pam so profoundly experienced, are Losing someone we love opens us up in 
desperately trying to understand the a way that inevitably unleashes ahistory 
multitude of feelings that surface when of elogged-up feelings. FOT many lesbians 
someone they love dies. Those who Can and gay men it is a second coming out, 
come out witb their grief, who can share from a place to which we can never 
their pain in some way, experience the return. The death of someone · we -love 
reali~y o~ tbeir lo~ acutely. Yet, in thlschanges our lives fQrever. Comingout 
shanng hes the opportunity for the l>ain with our grief causes within us a deep 
to change form many tinies before it is change of identity. We find it is too dif-
finally integrated into one's being. ficult to return to that affectless image 

The 1088 of a lover can perhaps force one which seemed to work for so long. When 
to look at oneself for the first time in a we truly allow ourselves to grieve and go 
very different way from seeing oneself 8s through intense anger, sadness, and 
apart of a couple. "1 don't know who 1 am apathy, we come to something basic in all 
any more" is a familiar sentiment ex- of us: the need to give and receive.love. 
pressed by those who grieve. The 1088 of a We also find ourselves in a dilemma for 
friend can eause us to look at our remain- the object of our love is no longer ne;t to 
ing friends differently. Sometimes we uso What is elose to us is the hurt 
l~ve them more; sometimes we feel it is sadness, and profound loneliness. Th~ 
time to reevaluate our friendships. We feelings are now what is real for us. 1t is 
l~k at our day-to-day behavior with a ~lmost as if o~ lovers are siIently nudg-
different perspective. The griefwe are ex-- lOg us to contmue to feel hurts as a way 
periencing makes it especially hard to to k~p the channels of love open. They 
appear aloof. Before, aloofness might co~t1Due to ~e us to go on fee~ing and 

their legacy to us, areminder to stay 
open to life with its full range offeelings. 

Those who believe there is something 
beyond death know that loved ones are at 
the very least in a more loving, more ac
cepting place, telling us that our Bar

casm, our cyncism, our "who-gives-a
shit" attitude is only hurting uso They 
encourage us to discover why we are so 
cruel to one another. Why we persist in 
seeing one another in only lustful (even 
if safely lustful) ways. Why we complain 
about the unavailability of Mr. Right or 
Ms. Right and pass up Mr. Right or Ms. 
~ight in disguise Why we are so par
tIcular and complain that so-and-so is a 
few pounds overweight instead of 
deciding that here is a person one can 
love, care for, hug, and expose one's inner
most feelings to. 

We all need to stop rejecting tbe ~ple 
who are willing to share our pain. They 
are out there. "I don't want to burden my 
friends" is an excuse for not revealing 
what we see aB "weakness." The ~pres
sion of our grief, with all its intensity, is 
our greatest strength. The AIDS crisis 
has shaken all of us from our roota. Our 
sorrow will mak.e sense if it can penetrate 
the walls we have erected around our 
hearts and teach U8 new wayB <iloving._ 

David 7bnnenbaum ia G psydt.otheropial 
in prWate p~ in Greenw~ VilloBe. . 

ha~ been a way to look sexy. Now it aym_ lovmg and canng. more than ever. Tbis ja 
bollZe8 more than ever a shuttingdown of -----------------------------
emotio~, of painful feelings too over
whelmmg even to admit to oneself. Gay ' 
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ERWORBENE IMMUNSCHWÄCHE: 

Rheumamittel 
gegen AIDS-Syndrome 

Durch einen Zufa ll kam ma n auf 
die Idee, daß Indometacin die Leiden 
AIDS-Kranker lindern könnte, be
richteten J. Ramire: et al. , Madrid . 
unl ii ng<; t in Lancet. 

N Bei einem Fixer wurde im Februar 1983 
.. eine rhe um atIsche Krankheit - sie ä hnelte 

!i dem Still-Syndrum - di agn ost izi ert , viel 
leicht zu UnreL·h t. Die Lymphkno ten de~ 
Pati enten waren vergr0ßert . ihm war un o 
wohl , er hatte Fiehe r und eine sch were 

. 
!-o 
Z 

oÖ Lympho 7}topeni e . Se in Plasma enth ielt 
bO Antik ö rpa gegen HTL.V 111. 
Q) 

§ M an gah ihm pe r 0, 150 mg I nd.) 111 c::t . 
acin pro Tag. All e Sympto me verschwan · 
den. Er nimmt nLK h immer d as ni cht ·ste · 

(tj" roid a 1e >\ntirheum..tt iku m, und bi she r ; tell · 
~ ten sich keine t:rn cukn Krankheih7t:ichen 
U 
Q) 
~ 
Q) 

CI) 

ein . 

Dies ermutigte die Spdnier. auch an 
fünf anderen AI DS· krank en Drogenab· 
hängigen Indo metaci~ lU versuchen . Alle 
wiese n Antikö rper gegen HTL V "I. Fie · 
ber. Unwoh lsein und Anorexie auf. Teil · 
wt:i se litten sie a uch noch an Candidia~ i s. 
interstitieller Pneumo ni e und / oder pers i· 
~tierender generali sierter Schwellung d e r 
Lymphknoten . Einer hatte sogar ein Kü
p(l.~i-Sarkom . 

Alle beka men 150 mg Indometdcin prll 

T<lg. Innerh<llr .on vi er Wochen ging e, 
\ ier \ o n ihnen deutli ch bes .. er. Sie fühll en 
~i ch wohl und h<ltten kein Fieher mehr. 
Drei legt en ~og<lr zwi schen 5 und I () kg an 
Gewicht zu . 

Na chdem die Dosis auf 75 mg <llIe acht 
Stunden gesteigert worden war, .. er-

Immunologie 

~ c h~ <l nd in ein em Fa ll die 
Ca ndidi as is von Mund und 
Srei ~e rö hre ohne a ntim ykot i
~ c he Therapie. Ein Pa ti ent 
h enö tigt e ~he nfall s di e .. e hö· 
here Do~ i s, um se in Fi eber 
I O"l u ~erd en. 

Ein Kranker wurde zwar 
ehen fa ll s fi eherfrei, und sein 
Zu stil nd hes~e rt e sich. ahe r er 
sta rb tro tzdem "ier Wochen 
nach Bcha ndlungsheginn an 
einer durch Pn eumocystis CQ 

rinii q ' rur 'öchten Pn eumo
nie. 

Die ein~i ge imm unologi 
~che Vc r ~ nd t rung wa r, d a ß 
die L) IIl pholyten von drei 
Patie nk n ~;t är ~ e r a uf Phyth ii m
agglutinin reag iert en. Da ß 
dieser Test einma l sch~ iich er 
a usfi el, führen Ra mirez et a L 
auf die ~chl echte Verfassung 
und die besonders ni edrige 
Anzahl der T-Helferzellen 
die~es Krank en zurü ck. 

Lyml'ho:.y(en angeregt 

In vi vo erhöht Indomet
acin - \·iell eicht reversibel 
- die Anza hl der T-Lym
phozy ten und steigert die 
Aktivität der Natural · Kil
ler-Zeilen . In vitro rea
gieren Lymphozyt en stär
ker auf Mitogene. Rami 
rez und Mitarbeiter erklä
ren sich dies unter ande
rem damit , daß die Zy
klooxygenase und damit 
die Prost<lglandin synthese 
gehemmt wird. Sie wollen 
allerdings <luch · einen di
rekten anti viralen Effekt 
von Indometacin nicht 
<lusschließen . 

Klini sche Besserungen 
und gesteigerte Reaktion 
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auf Phythämagglutinin gingen in aie
sem Versuch jedoch nicht mit einer 
höheren Zahl von T-Helferzellen ein
her. Das könnte damit zusammenhän
gen, daß das Antirheumatikum nur 
kurz - nämlich vier bis acht Wochen
gegeben wurde. 

Ramirez et aL meinen, daß Indo
metaein nützlich sein könnte, um die 
S\ mrt o me AIDS· Kra nk er zu mild ern 
u~d \' iellei cht ;lU ch. um ~()1ch e n P<l
tient en die Zeit · hi ~ zu ihrem Tode 
noch einm al zu erle icht ern . Hk . 

R. mirez. J. (ImmU n() I " ~ I •. H(I, p il. 1 I ' d e Oe· 
lu t>re . E·2~401 M.d ridl. el al. : L_ncel 11 , s. 57U. 
1 ~6 • 
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AIDS-Therapeutikum 

Isoprinosin-Studie 
sehr umstritten 

Sydney (stw). Das von der Fir
ma Newport Phannaceutical In
ternational entwickelte Medika
ment Isoprinosin soll in Austra
lien an 700 Patienten auf seine 
Verwendbarkeit im Anfangssta
dium von AIDS getestet werden. 
In fortgeschrittenen Fällen hat 
das Mittel allerdings versagt. Ein 
AIDS-Ausschuß in Sydney 
warnt davor, sich fur diesen Test 
zur verfllgung zu stellen. Isopri
nosin könne möglicherweise das 
inaktive Virus stimulieren. 

AIDS-Forschung 

Interleukin fordert 
zelluläres Wachstum 
der mv-Viren 

Interleukin-3 - bald einsatzbereit? 

F r e i bur g (FHV). Die Ga~e 
von Interleukin bei AIDS-Pa
tienten bringt möglicherweise 
mehr Schaden als Nutzen. 
Diplom-Biologe Hagen von 
Briesen vom Geor~-Speyer
Haus in Frankfurt hat lD Versu
chen das Verhalten von HIV
infizierten T-Zell-Lymphomzel
len untersucht. Nach der Zugabe 
von Interleukin sei die Viruspro
duktion - gemessen all der Ak
tivität der reversen Transkripta
se - um das Zehnfache angestie
gen, sagte er auf der Tagung der 
Sektion Virologie der De.utschen 
Gesellschaft für Hy@ene und 
Mikrobiologie in Freiburg. An
schließend sei es bei allen infi
zierten Zellen zum Absterben 
gekommen. Daraus, so von Brie
sen, könne gefolgert werden, daß 
die Anwendung von Interleukin 
in der AIDS-Therapie klinisch 
nicht unbedenklich sei. 

C a m b r i d g e/Massachu
setts (kob). Das lange postulierte 
und umstrittene Interleukin-3 ist 
gefunden, gab die amerikaniscbe 
Firma Genetics Institute be
kannt. Der isolierte Wachstums
faktor für Blutzellen soll neue 
Hoffnung für die Behandlung 
von AIDS und Krebs bieten. 

Die Biotechnik-Firma hin das 
Gen rur Interleukin-3 isoliert. 
Damit ist nach Ansicht der 
durchführenden Wissenschaftler 

Dr. Steven C. Clark et aL ein 
wichtiger Schritt für die Produk
tion der Substanz in Bakterien
oder Zellkulturen gelungen 
(CELL, 10, 1986). Klinische Stu
dien beginnen voraussichtlich in 
einem Jahr. Interleukin-3 könn
te nach Ansicht der Wissen
schaftler helfen, das Immunsy
stem nach einer Knochenmarks
verpflanzung, Bestrahlung oder 
Chemotherapie und bei AIDS 
wieder aufzubauen. 

Ärztezeitung , Neu Isenburg, 
10./11 . 10 . 86 

Interleukin-3 gehört zur 
Gruppe der "colony stimulating 
factors". Alle bisher gefundenen 
Faktoren, die das Wachstum 
von Immunzellen fördern , wur
den in Mensch und Maus gefun
den - nur Interleukin-3 nicht. 
Die Isolierun~ des Gens für In
terleukin-3 1m menschlichen 
Genom gelang den Firmen-Wis
senschaftlern schließlich mit 
Hilfe einer GenbUcherei und 
durch Computereinsatz. 

Ärztezeitung, Neu Isenbur 
10 . /11 . 10 . 86 
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Bay Area Reporter, San Francisco, 
6.11 .86 

Suhstance Ahuse and AIDS 
by Frank Davis, Community Liaison 

18th Street Services . 

I t is cle~r that there is a ·. hold and grow into a full-blown 
strong hnk between sub- , case of AIDS. While an occa-

. st~nce ~buse and AIDS. .sional drink or drug may not be 
Thls hnk eXIsts at least three harmful, the gay man with a sub-
ways. s~nce abuse problem is certain-

First, and most clear, is the di- ly putting himself at higher risk 
rect transmission of the AIDS for AIDS. 
virus (now called HIV) by the 
sharing of ne edles among IV 
drug users. Approximately 12 
percent of the gay and bisexual 
AIDS patients in San Francisco 
report a history of IV drug use. 
Many cases of AIDS in this city 
whieh have been classified as 
"gay" may actually be attributa
ble to IV drug use rather than 
gay sexual aetivity. 

An alarming number of gay 
men in San Franeiseo at least oe
easionally shoot up drugs. The 
drug of ehoiee for most of these 
men is methamphetamine -
"crystal" or "speed." A 1983 
study done in San Franciseo 
found that 9 percent of its gay 
male respondents reported intra
venous use of methamphetamine. 
I t is very common for many of 
these gay men to shoot up before 
going out ·to find sex, or they 
shoot up with a sex partner, often 
sharing the needle. The sex may 
weil be unsafe. Many men be
eome addicted not only to the 
drug, but also to the sex. This ean 
become a potent addiction and a 
lethaI eombination. 

The second link between sub
stanee abuse and AIDS . is the 
effeet of the substances them
selves on our bodies. Aleohol and 
many drugs are immunosuppres
sive. They can lower your resis
tanee to disease, and many doe
tors believe they may help pave 
the way for the HIV virus. to take 

"F' inally .. and perhaps most 
overlooked, is the indirect 
link between substanee 

abuse and unsafe sex. Studies 
have shown a strong relationship 
between drug and aleohol use 

. before or during sex and non
eompliapee with safe sex guide: 
lines. We don't need a study to 
tell UB that we are more likely to 
do things we shouldn't when un
der the influence' of exeessive 
drugs or alcohol. 

Many of us, when we were first 
eoming out and not totally ac
cepting of our homosexuality, 
would "excuse" our fooling 
around with other men by saying 
we were so druQk or high we 
didn't know. what · we were do
ing. That may have been harm
less then. But now, with AIDS 
aro~d, it is no.longer har~less 
to excuse unsafe sexual aetivity 
by, saying we were too fucked-up 
to know better. That kind of "ex
euse" could prove deadly. 

Sinee substanee abuse is a co
faetor in the development and 
spread of AIDS, it follows that 
many gay men who are diagnosed 
with AIDS or ARC do have a 
substanee abuse problem. And 
that problem does not magieally 
go away when the diagnosis is 
made. In fact, it ean get worse_ 
Some AIDS patients try to drown 
their fee1in~s about their disease 
with more drinks or drugs . . 

~ 

Medizin und Forschung 

Why should someone who is 
diagnosed bother trying to solve 
their substanee abuse problem? 
After all, if you are g6ing to die, 
why not go out partyi~g? 

W hile there is no eure for 
AIDS, there is treatment 
available for drug and al

co hol problems, and there are 
some very good reasons why a 
person with AIDS or ARC should 
work on his substanee abuse 
problem. 

nie first ree,son is to help 

stabilize his health: The eon
tinued abuse of drugs and aleo
hol ean eause further deteriora
tion in health. Their added sup
pression of the immune system is 
the last thing a person with AIDS 
or ARC needs. It is just possible 
that giving up a substance abu se 
problem might buy enough time 
until an AIDS cure is found. 

The seeond reason for working 
on a drug or aleohol problem is 
to improve the quality of life, 
however long it may be. Most 
reeovering substance abusers 
find that life. is more enjoyable 
onee they have gotten off the 
drugs and ale?hpl..They mayfIDd 
a n~~ happines~ !and inner peace 
that they never had while drink
ing and drugging. Many people 
wi~h AIDS ehoose to live out 
their lives in a clean and sober 
manner, and have found this 
mueh more satisfying than 
spending their perhaps limited . 
time drunk or drugged. . 

There i~ specialized help 
available for people withARC or 
AIDS who want help for a sub
stanee abuse problem. If you 
need help or further information, 
call the AIDS Substanee Abuse 
Program of The AIDS Health 
Projeet (821-8764), 18th Street 
Services (861-4898) or Operation 
Recovery (626-7000) for counsel
jng 9r referral. 
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Was die neue Seuche bewirkt 

Vieles wird 
sich ändern 

E gibt zur Zeit nur eine gute Nachricht über 
Aids: Der Erreger der Krankheit ist nicht 

nderlich infektiös. Die Übertragungswege 
sind klar. Ein Mensch kann sich fast nur durch 
ungeschützten Sexualkontakt mit einer infizierten 
Person, durch Blutaustausch oder gemeinsames 
Benutzen einer Injektionsnadel anstecken. 

Alle anderen Nachrichten über Aids sind schok
kierend: Bereits 1991, das erwartet die amerikani
sche NatÜJnaJ Acadamy of Sciences, werden ein bis 
zwei Prozent aller Todesfälle in den Vereinigten 
Staaten auf das Konto der neuen Epidemie gehen. 
Einigen afrikanischen Regionen droht bis zu je
nem Zeitpunkt nahezu eine Entvölkerung. Ein 
Impfstoff gegen Aids ist nach Meinung des Fach
blanes Nature frühestens in fünf Jahren zu erwar
ten. Manche Wissenschaftler befürchten, daß es 
nie gelingen wird, ein wirksames Vakzin zu ent
wickeln. Nicht wie ursprünglich angenommen 
zehn, sondern mindestens fünfzig Prozent aller 
Virusträger werden an den typischen Aids-Sym
ptomen erkranken - und steroen. Die Hinweise 
häufen sich, daß drei Viertel aller Infektionen töd
lich enden. Medikamente gegen Aids gibt es der
zeit nicht. Die Wirkstoffe, die Mediziner erpro
ben, verzögern das Leiden, sie heilen jedoch nicht. 
Außerdem haben sie ernste Nebenwirkungen. 

Bleibt also nur die Aufklärung - und die führt 
uns in Konflikte: Denn den besten Schutz vor 
Aids bietet ein Leben ohne Sexualität. Ein sexuel
ler Verzicht wäre ebenso unerfreulich wie absurd. 
Er würde zum Aussterben unserer Art führen. Es 
gilt also, die Ansteckungsgefahr zu verringern. 
Häufiger Partnerwechsel beispielsweise erhöht, 
der Gebrauch von Kondomen vermindert diese 
Gefahr. Eine bessere Aufklärung muß alle Bevöl
kerungsgruppen erreichen. Eltern, aber auch Leh-' 
rer werden nicht umhinkommen, Kinder vor der 
Geschlechtsreife anzusprechen, also bereits im Al
ter von acht bis zehn Jahren. Doch wie? Daß "eine 
erhöhte Promiskuität das Infektionsrisiko erhöht-, 
ist sicher richtig - Drittkläßler werden diese Nach
richt leider genausowenig verstehen, wie die Kunden 
auf dem Straßenstrich. Psyche und Sprache der 
Achtjährigen sind nicht die von Erwachsenen, Fi
xem ist anders beizukommen als Prostituierten und . 
deren Freiem. Wenn es um Sexualität geht, fallen 
Worte, die jeder kennt, die viele aber nicht in be
hördlichen Broschüren oder in der Zeitung lesen 
wollen. Aids ist ein four letter word, doch um Aids 
auf dem Kiez zu vermeiden, bedarf es vieler drasti
scher "Schmutzvokabeln-. 

Politik und Gesellschaft 

Aber wie reagieren Kinder, Wenn sie von den 
tödlichen Folgen der Sexualität hören, bevor sie 
auch nur eine einzige positive Erfahrung machen 
konnten? Die Einstellung zur Senalität der jetzt 
Heranwachsenden wird sich bald dramatisch von 
;eHer der Pillengeneration unterscheiden: Unsere 
Freizügigkeit wird den Beigeschmack des Todes 
bekommen. Dem Geschäft mit der Erotik steht 
ein drastischer Einbruch bevor. Aus Schlagertex
ten werden sexuelle Anspielungen . verschwinden, 
ebenso nackte Menschen von den Titelseiten der 
Illustrierten. Unkontrollierte Bordelle verkommen 
zu Treffpunkten für Lebensmüde. 

Nicht nur die Moral wird sich ändern: Unge
ahnte Diskriminierungen und endlose Gerichtsver
fahren stehen bevor, in denen Infizierte ihre 
Überträ~er des versuchten Mordes bezichtigen. 
Selbst dIe katholische Kirche könnte unter Druck 
geraten, die Ächtung von Kondomen aufzugeben. 

Niemand weiß, wann all dies geschieht. Sicher 
ist nur, daß zuvor Millionen Menschen an Aids 
sterben werden. Und daß diese Krankheit - be
kämpft oder unbekämpft - Unsummen kosten 
wird. Anfang kommenden Jahres wird der ameri
kanische Kongreß vor der Frage stehen, zwei Mil
liarden Dollar für ein Anti-Aids-Programm zu be
willigen. Etwa die gleiche Summe fordern die Mi
litärs für ihr SDI-Programm. Was aber nutzt einer 
bedrohten Spezies ein löchriger Schild im All? 

Reiner Klingholz 

Die Zeit, Hamburg, Nr. 50 (5.12.86) 
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Aufklärung 

ohne Tabu 

rettet LebeG 

Aids 
geht 

jeden 
an 

Seit Oswald Kolle nach dem KrIeg die 
sexuelle AUfklärung inszenierte, hat sich 
das Verhältnis der Geschlechter, ein Eck
pfeiler jeder zivilisierten Gesellschaft, stark 
gewandelt. Die Sex- und Pomowelle, die 
Vermarktung der "sexuellen Revolution", Ist 
über lIlustrierte, Film und schließlich Video 
bis In die Kinderzimmer vorgedrungen. Was 
die Marktstrategen der Pseudo-Aufklärung 
gegen kleine Münze feilboten, gewinnt nun 
plötzlich unheimliche Dimensionen: Aids, 
die tödliche Seuche, die vorläufig noch nicht 
mit Waffen der Wissenschaft eingedämmt 
werden kann, zwingt ganze Völker dazu, 
sich über Intimvorgänge des menschlichen 
Zusammenlebens genau zu informieren, die 
bisher mit einem Tabu belegt waren. Wir 
haben keine Wahl, so sagen uns die 
Fachleute. Entweder, wir lernen wie wir der 
Infektion mit dem Aids-Virus entgehen 
können, oder es könnte Hunderttausende 
von Todesopfern geben ähnlich wie vor 
Jahrhunderten, als Pest, Typhus, Cholera 
und andere Seuchen wüteten. 

Aids ist eine Krankheit, die - vorläufig 
überwiegend - Randgruppen der Gesell
schaft bedroht: Die Homosexuellen und die 
Fixer in erster Linie, lIber auch die gesamte 
nicht monogam lebende Bevölkerung, wor
aus sich ergibt, daß Prostituierte ein 
besonders großes . Risikopotential darstel
len. Zur Tragödie, die uns die Natur hier 
inszeniert, gehören vor allem die unfreiwilli
gen Opfer der Krankheit, die unkontrollierte 
Bluttransfusionen erhielten. Durch Spezial
tests wurde die/ie Gefahr weitgehend a,usge
schaltet. Daß nur diese Risikogruppen 
betroffen sein könnten, hat sich als Irrtum 
herausgestellt. Aids breitet· sich aus, sogar 
Kinder werden krank. 

Solange es an wirksamen Mitteln fehlt, 
sind AufklärunI{ und die dadurch bewirkte 
VerhaItensiÜlderimg 'die einz.igen Waffen. 
Wie groß jedoch·die Probleme sind, um die 
angesichts der Gefahr zwingend gebotene 
Information der 8ürger einzuleiten, hat 
Bunde~gesundheitsministerin Rite Süss
muth auf dem Kongreß.Aids geht jeden an" 
in Berlin offen ausge~prochen: .Im Umgang 
mit Aids zeigt sich sehr deutlich, welche 
erheblichen Probleme es in unserer Gesell
schaft gibt, über den Intimbereich Sexua.li
tät miteinander kommunizieren zu können." 
Ungeheure Lernprozesse, so die Ministerin, 
seien noch zu absolvieren. 

Die Erkrankung von Kindern werde uns 
. zunehmend auch in der Bundesrel?ublik vor 
die Frage stellen, wie Eltern, wie Ärzte und 
KIlniken mit dem Problem umgingen. In 
Kindergärten, Schulen und In der Nachbar
schaft gilt das Wort der Politikerln: "Zu 
glauben, daß wir das Problem durch Aus
grenzung lösen könnten, ist eigentlich die 
inhumanste Form, einer. Krankheit zu 
begegnen." Weil jede Meldepflicht eine 
Ausgrenzung bedeuten und dies auch wegen 
der langen Zeit zwischen Infektion und 

. Ausbruch der Krankheit - meist mehrere 
Jahre - unsinnig wäre, wird eine solche 
Zwangsmaßnahme allgemein abgelehnt. Je
der Zwang würde das von der Deutschen 
Aids;-HilIe aufgebaute Betreuungswerk 
schädigen und damit auch alle Bemühungen 

um Aufklärung und Prävention. Zwar ist 
Homosexualität Im Verständnis der infor
mierten Bürger 'Yeder eine Krankheit noch 
eine Verirrung der Natur, doch erleichtert es 
die Aufklärungsarbeit der Aids-HilIe sicher 
nicht, daß sie, so Vorstandssprecher Gerd 
Paul, "vorrangig aus der Schwulen-Bevölke
rung" getragen wird. Er drängt auf ~tärkere 
Unterstützung durch den Staat, denn: ..Jeder 
Virus kontakt von heute kann eine Aids-Er
krankung in drei bis sieben Jahren bedeu
ten." Die Informationsweitergabe über Mas
senmedien, Aufklärung über Aids im Schul
un~rricht, hier seien die Gesundheitsbehör
den gefordert. .Die Botschaft der Präven
tion", so Paul, "soll jedoch möglichst unge
~tört vermittelt werden" in einem .extrem 
sensiblen, privaten Bereich·. 

In der Tat, wir haben keine Wahl. Die 
Forschung arbeitet auf Hochtouren, in den 
USA wurde eine Droge entwickelt, die 
hemmend auf den Virus wirkt und Sympto
me zu bessern scheint. Bei aller Anerken
nung dieser Bemühungen kritisiert RolI 
Rosenbrock, Wissenschaftszentrum Berlin 
für SozialIorschung, in seinem Buch .Aids 
kann schneller besiegt werden" (VSA-Ver
lag Hamburg, 1986, 190 S .• 16.80 Mark) die 
einseitige Blickrichtung der Forscher· nur 
auf Immunologie, Virologie und Therapie 
während bisher niemand etwas Genaue; 
über den Obertragungsmechanismus der 
Krankheit wisse. Wie gelangt das Virus in 
4ie Blutbahn, unter welchen Bedingungen 
entwickelt sich das Vollbild Aids? Antworten 
auf diese Fragen. so der Autor, würden der 
Beratung und Prävention ungeheuer nut
"en, denn das Schicksal von Millionen 
Menschen hänge von der Klärung der Frage 
ab, unter welchen Bedingungen aus einem 
"symptomlosen Sero-Positiven (also einem 
Mens.chen, der Antikörper im Blut hat) doch 
em Aids-Kranker wird." 

Die Körperhygiene als Hauptgrund für 
den Sieg über viele Infektionskrankheiten 
die Pille und den Gurtzwang in Auto nennt 
Rosenbrock als Beispiel dafür, daß .Präven
tion schwierig, aber machbar ist". in dem 
Buch. in dem die Erkenntnisse der jüngsten 
Forschung :tusammengefaßt wurden, wird 
deutlich beschrieben, daß Vorsicht im Um
gang der Sexualpartner der Kernpunkt ist. 

Politik und Gesellschaft 

MenB~en, die ,ich jeden Morgen waschen, 
die Zähne putzen und ordentlich anziehen 
sollten eigentlich - auch ohne Druck und 
Angstmache - lernen, wie man sich vor 
einer Infektion schützen kann. Der Witz 
über die UDlSatzsteigerung der Gwruni-ln
dustrie ist hier völlig fehl am Platz, wenn es 
buchstäblich um Leben oder Tod des 
Partners aeht. Ala riskant gilt Jeder Ge
SChlechtsverkehr, . bei dem Viren in die 
Blutbahn gelangen können. Aufklärungs
schriften kann sich jeder besoraen. 

Wer den guten Rat der Faclueute 
beherzigt, für den ist die Ansteckungsgefahr 
gleich Null. Auch der enge Umgane mit 
Aids-Kranken bedeutet kein Risiko. Aus 
Familien oder ~um Beispiel aus Gefängnis
j;en ist bisher kein Fall von Übertragung 
ohne riskanten Geschlechtsverkehr bEI
kanntgeworden, obwohl nicht infizierte 
Familienangehörige oft soaar Raslerappa. 
rate und Zahnbiirsten mit manifest Kr~ 
ken geteilt hatten. Eine Infektion durch 
Speichel, Tränen, Schweiß, Schuppen lJrin 
oder Kot hat es bisher nicht gegeben. ' 

... .. Es ist klar, ~ der Verantwortung für die 
künftige Entwicklung sind alle: der Staat, 
die Betrofienen, alle mündigen Bürger und 
die. Forscher:. Wenn die Prävention versagt, 
mussen wir WQbl. 50 Prof. Luc Montagnier, 
der EnUlecker deli Aids-Virus, einstweilen· 
dami~ ~ecbnen, daß .wir eine langsame, 
alltnahliche, aber unausweichliche Ausbrei
tung der Aids-Krankheit auf die gesamte 
Bevö~erung erleben." Dann /ieien Zwangs
m!lßnahmen zu erwarten, die für die 
BundesrepublIk nach dem Bundesseuehen
gesetz die Einschränkung mehrerer Grund
rechte bedeuten würden. Der Biologe warnt: 
"Dadurch, daß unsere Zivilisation ihre 
Lebenswe1t so rapide und tiefgreifend 
verändert, ist sie nicht vor neuen Epidemien 
geschützt! Die durch Bakterien verursach
ten großen Infektionskrankheiten konnten 
unterdrückt werden, doch .die Vll'8n haben 
noch einen großen Aktion5ra4ius". 

Der j~ste Bßweis: IJI Westafrika wurde 
ein ~weiter Aids-Erreger entdeckt - er hat 
einen völlig anderen genetischen Code. 

Es stimmt;.Aids geht jeden an! 
KARLHEINZ WELKENS 

Rheinische Post, Düsseldorf, 22.11.86 
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Du + Ich, Hannover, Nr. 12 (Dez .86 ) 

AIDS 
gehtieden an _ 
Am 06. und 07. November fand in 
Berlin eine Tagung "AIDS geht 
jeden an" des Berliner Gesund
heitssenators statt. 1 Parallel zur 
Tagung erschien auch ein neues 
Buch zum Umgang mit der Immun
schwächekrankheit. 
Die Fortschritte der Medizin auf dem Ge
biet der AIDS-Forschung sind mager. 
Nach der Entdeckung des HIV-Viruses, 
Anfang 1984 und der erschreckenden 
Feststellungen über dessen Verbreitung 
durch neu entwickelte HIV -Antikörper
Tests, gab es kaum neues Z\l melden. 
Zwar wurden u.a. mit der Entschlüsselung 
der Genstruktur des Virus weitere wich
tige Zwischenschritte getätigt, doch die 
Entwicklung eines Impfstoffes oder auch 

Berl ins Gesundheitssenator Ulf Fink 

nur einer Therapie gelang bisher nicht. 
Daß eine Vakzine in absehbarer Zeit ge· 
f~n~en werden könnte, glaubt heute kein 
emzlger ernstzunehmender AIDS·Experte 
,,;,ehr. Und die bisherigen Mißerfolge bei 
elßer Behandlung der Immunschwäche 
werden. auch ~icht durch großaufgemach
te Benchte uber das US-amerikanische 
Mittel AZT widerlegt. AZT ist nicht das 
erste: Medi~men! da~ per groß angelegter 
Public Relatton. Iß dIe Öffentlichkeit ge
worfen wird, ohne das eine ernsthafte Er
p~obung stattgefun~e.n hätte. Bislang 
gIßgen solche medIzInischen "Sensati
onen" immer mit einer großen Enttäusch
ung nach einiger Zeit einher. Erinner.t sei 
nur an das Medikament HPA 23, von dem 
sich französische Mediziner wesentliche 

Erfolge bei der AIDS-Therapie verspra
chen. Es begann innerhalb weniger 
Wochen ein wahrer Exodus AIDS-kran
ker-Amerikaner, die sich in Paris der Be
handlung unterzogen. Auch Rock Hud
son ließ in Paris die mit starken Neben
wirkungen verbundenen Infusionen vor
nehmen. Nach mehreren Monaten stellte 
sich heraus, daß HPA 23 nur eine kurz
zeitige Besserung des Krankheitsbildes 
brachte, dann setzte die Entwicklung der 
Immunschwäche sich fort - die Behand
lungen mußten abgesetzt werden. Für 
AZT, das auf Grund eines komplizierten 
Gewinnungsverfahrens aus Heringssperma 
nur sehr begrenzt verfügbar ist, gilt 
folgendes, was Frau Dr. L 'age-Stehr von 
der AIDS-Arbeitsgruppe des Bundesge
sundheitsamtes gegenüber der Berliner 
StadtiUustrierten TIP formulierte: "AZT 
ist kein Wundermittel. Soviel wir bis jezt 
wissen, kann es die Krankheit nicht hei
len, nur das Leben verlängern. Es besteht 
also nach wie vor kein Grund, das AIDS
Problem, von dem wir bislang nur die 
Spitze sehen, in rosarote Watte zu pak
ken" . 
In einer Situation also, in der die Medizi

ner nur die Todesopfer aufaddieren, ohne 
wirklich helfen zu können, wendet man 
sich nun öffentlich eher den psychosozi
alen und administrativen Aspekten von 
AIDS zu. Die einen tun dies ohne jede 
Diskussion und in der AIDS-Prävention 
eher schädlichen Formen: hier bleiben 
die Münchener Razzien mit anschließen
der Zwangstestung auf HIV zu nennen 
(siehe Du&ich, 10/86) und die Aktionen 
der Frankfurter Behörden von September 
- die sich an diesem Vorgehen orientie
ren. Mann kann aber auch mit einem 
öffentlichkeitswirksamen Senatskongreß 
die Präventionsbemühungen der AIDS
Hilfen ' und deren Safer-Sex-Kampagnen 
unterstützen. Letzteren Weg hat nun der 
Berliner Senator für Gesundheit und So
ziales, Ulf Fink, gewählt. Er war mit sei
nen engagiertem und frühzeitigem Han
deln in Sachen AIDS bereits früher auf
gefallen: Berlin war die erste Stadt und 
das erste Bundesland in dem eine AIDS
Hilfe finanzielle Unterstützung von Sei
ten des Staates erhielt, bei Pressekon
ferenzen des Senators kamen zumeist 
auch Vertreter der Selbsthilfeorgani
sationen zu Worte und Berlin richtete 
neben diesen auch eine senatseigene 
"AIDS-Task-Force" ein, die den Um

:8ang mit der Immunschwäche im Be
reich der Landesverwaltung anleiten 
soll. Last but not least, war Fink einer 
der wenigen Politker, die sich von An
fang .!Q e!1.tschieden und öffentlich ge-
gen die Einführung einer gesetzlichen 
Meldepflicht geäußert hatten. Seine Ar
gumentationen, daß dies im Sinne der 
Vorbeugungskampagnen kontraproduktiv 
sei, wurde jc-tzt in Schwden auf drama
tische Weise bestätigt: Nach der Ein
führung einer gesetzlichen Meldepflicht 
hatte dort nicht nur der Schwulen- und 

Lesbenverband RFSL seine Kooperation 

mit den Behörden abgebrochen, auch die 
Zahl der Vorsorgeuntersuchungen und 
Beratungen war schlagartig gefallen. Der 
Berliner Kongreß muß insofern auch als 
öffentliche und offizielle "Manifestation" 
gegen die "Münchener Linie" in Sachen 
AIDS angesehen werden. Sowie sich der 
Münchener verantwortliche Peter Gau
weiler über die von ihm mit herausge
gene Zeitschrift "AIDS-Forschung" aus 
dem Verlag R.S. Schulz die Rechtferti
gung für sein Vorgehen von Juristen, 
Seuchenhygienikem und Regierungsbe
amten erschreiben läßt, unterstützen den 
Berliner Senat zahlreiche Experten durch 
ihr Erscheinen. 
Neben der Bundesministerin Prof. Dr. 
Rita Süßmuth und dem Pariser Entdek
k~r des HIV-Vir~s, Prof. Dr. Luc Mantag
mer, nahmen weItere Experten aus insge
samt sechs Staaten teil . 
Rund 800 Teilnehmer be
rieten in Arbeitskreisen über Probleme 
der Safer-Sex-Kampagne, über die Pro
blematik der Risikogruppen , Vorbilder 
u. abschreckende Beispiele aus den USA 
die Meldepflicht, über Schwierigkeite~ 
bei der Versorgung Erkrankter und den 

Sexualwissenschaftier Prof. Haeberle 

Belastungen der freiwilligen Helfer der 
AIDS-Hilfen, sowie über AIDS im Straf
vollzug und am Arbeitsplatz. Die Vor
tragenden waren u.a. Prof. Sigusch,Prof. 
Haeberle, Frauen und Männer der AIDS
Hilfen und der Prostituierten-Selbsthilfe
gruppe "HYDRA" , die österreichische 
Ministerin Helga Halbich u.a. : Da der Ab
schluß des Kongreßes nach Redaktions
schluß lag, werden wir in der nächsten 
Ausgabe ausführlicher über seinen Ver
lauf berichtigen. 
Parallel zum Kongreß erschien ein neues 
Buch zum Thema: Dr. Rolf Rosenbrock, 
AIDS kann schneller besiegt werden,VSA 
Hamburg, ca. 190 Seiten, DM 16.80. Ro
senbrock, der auch auf dem Berliner Kon
greß referierte, hat sich in den vergangen
en Jahren mit sozial- und gesundheitspoli
tischen Fragen beschäftigt, einer seiner 
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Du + Ich -Fortsetzung-

Schwerpunkte waren dabei die Möglic~
keiten der Krankheitsvorbeugung. Seit 
1977 arbeitet er am Wissenschaftszen
trum Berlin und ist Mitglied der Gesund
heitsredaktion der Zeitschrift "Das Argu
ment". Er hat in seinem Buch seine Er
kenntnisse auf den Fall AIDS angewen
det und kommt zu deutlichen Ergebnis
sen. Dabei bringt Rosenbrock kaum neue 
Fakten an den Tag, aber die Klarheit und 
Informiertheit der Interpretation besticht 
Hauptthemen sind zum einen Safer Sex 
und Präventionskampagnen, zum anderen 
der HIV-Antikörpertest und seine heutige 
Nutzung. Der Wissenschaftler betont die 
Wichtigkeit der Befolgung der Safer-Sex
Regeln, plädiert jedoch für eine Redu
zierung auf ein vermittelbares Maß. Sei
ner Auffassung ist die gefährliche 
Sexualpraktik der Geschlechtsverkehr 
ohne Präservativ - egal ob hetero- oder 
homosexuell. Weitere Hauptrisiken sei
en das wechselseitige Nutzen von In
jektionsnadeIn und von Sex-Toys, wie 
z.B. Dildos. Der Staat habe sich bei 
entsprechenden Aufklärungskampagnen 
jeder moralischen Wertung von Sexual
praktiken zu enthalten. " übertriebene 
Angst vor Schamver1etzung in der öf
fentlichkeit kann vermeidbare Tote 
kosten". Rosenbrock fordert stattdessen 
aktives staatliches Handeln um eine Ent
diskriminierung gerade der Risikogruppen 
zu erreichen, so sei eine vollständige Ab
schaffung des Restparagraphen 175 StGB 
sinnvoll. Scharf kritisiert wird auch die 
Weigerung der Bundeszentrale für gesund
heitliche Aufklärung Safer-Sex-Comics 
und den Film "Eine Stadt lebt mit 
AIDS" zu finanzieren, da sie obszön bzw. 
schwulenpolitisch engagiert wären. Den 
Test auf HlV-Antikörper hält Rosenbrock 
nur an Menschen mit Krankheitssymto
men für vertretbar, darüber will er ihn nur 
bei der Schwangerschaftsberatung einge
setzt wissen . Da er weiß, daß seine Forde
rung für alle anderen Personen den Zu
gang zum Test zu verbieten, nicht reali
sierbar ist, schlägt er mehrfache Be
ratungsangebote über Aussagekraft und 
Problematik des Tests vor einer 
Testung vor. Sogen. "Massentestungen", 
wie in München und Frankfurt vorge
nommen, lehnt er kompromisslos ab. Das 
Buch faßt bekannte Fakten zu einer 
durchdachten Argumentation zusammen 
und ist insbesondere für Mitarbeiter der 
AIDS-Hilfen unverzichtbar. 
Andreas Salmen 

KEINE QUARANTÄNE 

FÜR AIDS-KRANKE 
IN KALIFORNIEN 

Niederlage für LaRouche 

Politik und Gesellschaft 

Mit einer Niederlage (2:1) rur den uItrarechten 
Lyndon LaRouche endete am 4. November 
1986 eine Volksabslimmung in Kalifornien. 
Gegenstand der Abstimmung war die soge
nannte "Proposition 64", die von LaRouches 
Organisation "Prevent AIDS Now Commit
tee" (PANIC) initiiert worden war, und rur die 
im Vorfeld der Abstimmung während einer bei
spiellosen Hetzkampagne 400 000 Unterschrif
ten gesammelt werden konnten. 

die Gay Community und atif Kaliforniens 
Linke, sondern griff auf das konservative La
ger über. 

Inzwischen ist man in Kalifornien froh da
rüber, daß die Initiative von LaRouche ge
startet worden war und nicht von einem noch 
einflußreicheren , populäreren Konservati
ven, der womöglich noch mehr Unterstüt
zung erhalten hätte. Beide politische Parteien 
in den USA sind mittlerweile über La
Rouches staatenübergreifendes, erfolgreiches 
Agieren alarmiert und versuchen jede Reak
tion zu vermeiden, die seinen Einfluß , seine 
Popularität und seine Macht vergrößern 
könnte. 

Besagte "Proposition 64" hätte folgende 
drastische Maßnahmen zur Folge gehabt: 
- eine Meldepflicht für alle AIDS-Kranken, 
HIV-Positiven , und all diejenigen, die ver
dächtigt werden, einer der beiden Gruppen 
anzugehören 
- eine Autorisierung des Staates, diese 
Menschen unter Quarantäne zu stellen, sie zu 
isolieren oder ihnen sonstige Beschränkun
gen aufzuerlegen 
- das Verbot jeglicher Tätigkeit für genann
te Leute, die sie in Kontakt mit Lebensmitteln 
oder Personen bringt 
- den Ausschluß des genannten Personen
kreises von Schule, Universität und jeglichem 
Lehrbetrieb. 

Hätte sich LaRouche mit dieser Initiative 
durchsetzen können , so wäre Kalifornien 
jetzt der Staat mit den bei weitem restriktiv
sten Maßnahmen gegen AIDS. 

Starke Opposition 
Daß es nicht dazu kam, ist ohne Zweifel 

dem unermüdlichen Protest und der Opposi
tion der Schwulen und Lesben Kaliforniens 
zu verdanken, die es verstanden hatten , auch 
die schwule Bevölkerung anderer amerikani
scher Bundesstaaten gegen LaRouche zu ak
tivieren. Millionen von Dollar waren gesam
melt und in die "stop LaRouche" Kampagne 
gesteckt worden. Selbst die Stadtverordneten 
von Los Angeles und San Francisco haben 
offiziell gegen die Initiative protestiert und 
sowohl die "Californian Medical Associa
tion" als auch die "Police Officers Associa
tion" hatten größere Geldbeträge für die 
Anti-LaRouche Kampagne gespendet. Ja 
sogar der kalifornische Gouverneur, George 
Deukmejian, ein Konservativer, hatte sich 
von der "Proposition 64" distanziert. Der Wi
derstand beschränkte sich also keinesfalls auf 

Vom Kommunisten zum 
Rechtsaußen 

LaRouche, der einst Kommunist war und 
dann einen abrupten politischen Wechsel 
vollzog, hat aus seiner harmlos klingenden 
"National Democratic Policy Committee" 
mit kiassischen leninistischen Methoden die 
am besten gedrillte rechte Organisation Ame
rikas gemacht. 
_ In Kalifornien gab es zum Zeitpunkt des 
Referendums ca. 6000 AIDS-Fälle und fUrdie 
nächsten 12 Monate wird noch einmal die 
gleiche Zahl erwartet. Kein Wunder, daß vie
le Schwule die Abstimmung über die La
Rouche-Initiative als eine Meinungsumfrage 
zum Thema AIDS werteten. Wenn tatsäch
lich für den Vorschlag gestimmt worden 
wäre, so hätte dies einen schweren Schlag ge
gen die Gay Community bedeutet und mögli
cherweise zur Nachahmung in anderen ame
rikanischen Staaten oder anderen Ländern 
geführt. 

Was bleibt , ist auf alle Fälle der Sieg der 
kalifornischen Schwulen und Lesben, und all 
ihrer Freunde und Unterstützer. Den Ultra
Konservativen konnte noch einmal Einhalt 
geboten werden. Die moralisierenden Sau
bermänner haben trotz intensivster Anstren
gung verloren und sie werden sich hoffentlich 
auch nie durchsetzen können. Ein Hoff
nungsschim!.f1er ist auch das Abschneiden der 
Demokraten bei den Senatswahlen im 
November. Ob sich aber Amerika so einfach 
wenden lassen wird, bleibt die Frage. 

Rolf Kathrein 

Rosa Flieder, Nürnberg, Nr.50 (Dez.86/ 
Jan.87) 
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Aids: Liberale Handhabung 
statt "drastischer Schritte" 
Gerald Maclcenlhun, Berlln 

Aufklärung und Vorbeugung sind nach libereinstirnmender Meinung 
von Expenen und Betroffenen die derzeit einzig wirksamen Mittel, um die 
weitere Verbreitung der Seuche Aids aufzuhalten, Auf einem zweitägi
gen Aida-Xongreß in Berlin wurde allen Forderungen nach einer Melde
prucht, Zwangsuntersuchungen von Risikogruppen oder gar eine Oua
rantäne für Aids-Infiziene eine klare Absage eneilt, Da die Medizin auf 
absehbare Zeit keine Therapie anbieten könne, sei der Kampf gegen 
Aids in erster Linie ein Kampf um Prävention, 
Nach Angaben des Sozialwissen- werden, Der dritte bedeutende 
schaftlers Rolf Rosenbrock könne Übertragungsweg sind mehrfach 
heute wesentlich präziser als noch intravenös benutzte Spritzen von 
vor wenigen Monaten gesagt wer- Rauschgiftsüchtigen, Alle anderen 
den, welche Sexualpraktiken risi- sexuellen Kontakte wie beispiels
koreich seien, Das Aids-Virus HIV weise oraler Verkehr würden hin
kann nur beim vaginalen und ana- gegen nach neuesten Erkenntnis
len Verkehr durch Blut, Sperma sen als Übertragungsweg kaum 
oder VaginaIflüssigkeit übertragen eine Rolle spielen, 

Der Apotheker, Frankfurt, 17.11.86 
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Professor Ulrich Bienzle, Leiter des 
Landesinstituts für Tropenmedizin 
und der Einsatzgruppe Aids des 
Berliner Senats, wies darauf hin, 
daß die liberale Haltung der ver
antwortlichen Politiker von einem 
Großteil der Bevölkerung nicht 
mitgetragen werde, Forderungen 
nach Zwangsmaßnahmen zum 
Schutz der Bevölkerung würden 
zunehmen, In diesem Zusammen
hang wurde der nach wie vor man· 
gelnde Informationsstand des ,Mit
telbaus' gerügt, wobei mit Mittel
bau die Arbeitgeber, Ärzte, Kran
kenkassen und Versicherungen 
gemeint waren, Aids-Kranke und 
-Infizierte (HlV·Positive) liefen Ge
fahr, ihren Arbeitsplatz oder ihren 
Versicherungsschutz z~ verlieren 
und anderen Diskriminierungen 
ausgesetzt zu sein, 

Mit Sorge, betrachtet der amerika· 
nische Sexualforscher Professor 
Erwin Haeberle die ve~femerten 
HIV-Antikörpertests, die in den 
USA ebenso wie die Intelligenz· 
tests ,politisch mißbraucht' wer· 
den könnten, Mit der unkritischen 
Anwendung der Tests könnten Ar
beitgeber und Versicherungen zu
sätzliche Argumente für eine Aus
grenzung von HIV·Positiven m die 
Hand gegeben werden, 

Auch in der Bundesrepublik wird 
angefangen, sich über die juristi
sche Seite der Seuche Gedanken 
zu machen, Wie weit muß bei
spielsweise der Aufklärungspflicht 
nachgekommen werden? Der Bre· 
mer Strafrichter Günther Schulz ist 
der Meinung, daß HIV·Positive von 
sich aus ihren Arzt oder Zahnarzt 
informieren müssen, damit dieser 
Schutzmaßnahmen treffen kann, 
Sollte sich der Patient an Ratschlä
ge und Weisungen . des Arztes 
nicht halten, ,so wird der Arzt sei
ne Schweigepflicht aufgeben müs
sen', Die juristische GrundI.age da· 
für sei der .rechtfertigende Not
stand' nach Paragraph 34 des Straf
gesetzbuches, Die Gesundheitsbe
hörden seien unter Umständen be
rechtlgt, den Antikörpertest durch· 
zuführen, was der Betroffene zu 
dulden habe, Auch könnten ihm 
bestimmte berufliche Tätlgkeiten 
zum Beispiel in Kantinen oder La· 
bors untersagt werden, Die Mittei
lungspflicht bestehe auch zwi
schen Arbeitgebern und Arbeit
nehmern sowie für Eltern mit HIV. 
positiven Kindern, 
Obwohl es sich hier um konstruier
te Fälle handelt, die mangels kon· 
kreter RechtsstreItigkeiten analog 

Politik und Gesellschaft 

aus dem Rauschgiftsek tor (Betäu
bungsmittelgesetz) übernommen 
werden mußten, riefen die Thesen 
des Bremer Richters heft igen WI
derspruch hervor, 

Me.~depflicht 
in Osterreich 
Österreich hat in einem speziellen 
Aids-Gesetz die Meldepflicht für 
das Krankheitsbild und die Sterbe
fälle eingefiihn. In ihrem Land sei
en bisher 47 manifest Erkrankte 
registriert worden, von denen 26 
gestorben sind, sagte Astrid Neu
müller vom österreichischen Mini
sterium. für Gesundheit und Um
weltschutz, 

Prostituierte würden neuerdings 
bei den wöchentlichen Gesund
heitsuntersuchungen auch auf HIV
Antikörper getestet werden, Nega
tivbefunde werden in emen Aus
weis gestempelt, der bei positivem 
Testergebnis eingezogen werde, 
In der Bundesrepublik werden 
Aids-Tests bei Prostituierten in 
Frankfurt und München vorgenom
men beziehungsweise wurden an
gekündigt. Die Möglichkeit von 
Zwangstests und Tätigkeitsverbo
ten für drogenabhängige Prostitu
ierte wurde unter Berufung auf das 
Bundesseuchengesetz in Frankfurt 
mit der ,Gefährdung der Volksge· 
sundheit' begründet. 
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PRÄVENTION IST ALLES 

Die Vision der Gesunden im Umgang 
mit den mutmaßlich Kranken: 
Berüh rung vermeiden, absondern , 
separieren, ausmerzen . 
In dieser Reihenfolge 

ODER NICHTS 
Die bundesdeutsche Öffentlichkeit begibt 
sich auf bekanntes Terrain: Eine Meldepflicht 
soll her, Razzien und Schleppnetzfahndung, 
um diesen Virus, diese Lustseuche AIDS, 
auf deutschem Boden einzukesseln, zu 
vernichten, auszumerzen. Dagegen setzen die 

AIDS-Hilfen und mancherlei Veröffentlichungen auf Prävention, 
als sei das allein eine Lösung und ein Mittel gegen 
die öffentlichen Kampagnen, die erst begonnen haben 

Inkret, Hamburg, Nr.12 (Dez .86 ) 
Auszug -
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I
n jüngster Zeit häufen sich 
Ereigni;se, die befürchten 
lassen, die bisherigen Aus
einandersetzungen über 
den individuellen und kol-

lektiven Umgang mit AIDS sei
en nur Scharmützel vor einem 
noch bevorstehenden Gefedll 
gewesen . Zwar wurde der Streit 
über notwendige, angemessene 
und damit vernünftige Reaktio
nen auf die sich um AIDS grup
pierenden Gefahren bislang 
schon in einer Weise geführt, die 
nicht ganz ohne \\ar. Und nicht 
wenige haben bereit s während 
der zurückliegenden Auseinan
dersetzungen Contenance und 
Verstand verloren. Künftig 
könnte der Streit sich noch zu
spitzen. In München und Frank
furt wurden Razzien. teilweise 
im Stil einer Schleppnetzfahn
dung, durchgeführt . Immer 
drängender wird die Registrie
rung und namentliche Erfas
sung von AIDS-Kranken und 
von HIV-Infizierten gefordert 
und als I\:onsequenz daraus die 
Durchfuhrung von Zwangstest 
\erlangt . (.,.) 

In dieser wieder einmal brenz
ligen Situation kommt das Buch 
»Aids kann schneller besiegt 
werden« von Rolf Rosenbrock 
bei VSA wie gerufen. Die Per
spektive, aus der sich der Autor 
dem Thema nähert, ist eng, aber 
entschieden. Rosenbrock zieht , 
ganz auf den Gedanken der Prä- . 
vention setzend, eine Zwischen
bilanz. Er klopft die bisherige 
AIDS-Forschung ab, beschreibt 
deren Defizite, analysiert und 
kritisiert die gesellschaftlichen 
und staat lichen Reaktionen und 
Unterlassungen. Das geschieht 
in der Absicht, Bedingungen der 
Möglichkeit erfolgreicher Aids
Prävention au fzuzeigen . Durch
sichtig gemacht werden di e kli-

matischen, aber auch die hand
festeren Behinderungen der bis
herigen , im wesentlichen von 
den AIDS-Hilfen getragenen 
Au fklärungsarbeil. 

Das Buch ist eine Hommage 
an die AIDS-Hilfen und wird 
von diesen, wie das Vorwort von 
Gerd Paul zeigt, auch so begrif
fen . Nur manchmal schimmert 
verha ltene Kritik an den AIDS
Hilfen auf. Das geschieh t durch 
die Aufstellung gesundheitspo-

litischer Maximen, die selbst
verständlich auch auf die AIDS
Hilfen gemünzt sind, die nolens 
volens zu einem Teil des Ge
sundheitssystems wurden. »Für 
die Gesundheitspolitik genügt 
die Feststellung«, so einer der 
Leitsätze von Rosenbrock , 
»daß jedes 'Zuviel' an versuch
tem Eingriff in das Sexualver
halten inverse Effekte auslösen 
kann und infolgedessen unter 
dem Gesichtspunkt der gesund
heitlichen Wirksamkeit im 
Zweifel zu unterbleiben haI.« 

Daran haben sich die AIDS
Hilfen in den Anfängen ihrer 
Arbeit, nicht geha lten . Sie ha
ben in der Vergangenheit nicht 
klar genug zwischen der Risiko
minderung und der Ausschal
tung aller denkbaren und mögli
chen Ri si ken unterschieden . 
Abzulesen i,t ddS an der Safer
Se\-Bro,chüren. in die. kaum 
hatten die Virologen in einer 
neuen Korperflü\sigkeit eine 
unbestimmte Menge H I V-Viren 
entdeckt. so fort eine ent,rHe
eh ende Verhaltemeim.chran
kungaufgenommen wurde. Da, 
fuhrte leitl\ei.,e III ei ner Vor
, teilung I on ,e\ lIcll er I\: ommu-

nikation. rur die ,ich die f\luhe 
\.. au m noch 7U lohnen ;chien. 

Gegen diese Formen der Se
xualität, die in den Köpfen und 
den Papieren herumgeisterten, 
richt<::te .,ich die I\:riti\.. und nicht 
et \1 a gegen gel.ielte prill entive 
I\laßnahmen, abo z. B. gegen 
die Empfehlung, beim Analver
\..ehr ein I\:ondom zu benutzen. 

Bi s vor kurzem waren Safer
Sex-Programme im Umlauf, die 
einen breit gefacherten Katalog 
Ion gefahr lichen und nicht ge
fahrlichen sexuellen Handlun
gen, die jeweils in sich noch hie
rarchisch gegliedert waren, ent
hielten. Und diese scheinen auch 
Wirkung gezeigt zu haben, was 
an den entsprechenden ameri
kanischen Studien abzule en i,[. 
In der Folge von AIDS und den 
mit AIDS verbundenen Safer
Sex-Kampagnen kam es in den 
Vereinigten Staaten zu Verän
derungen des Sexual verhaltens 
Ion hOlllo,exuellen I\lannern, 
die i1l1 Wortsinn dramatisch zu 
nennen si nd . Nicht nur hat die 
Zahl der Sexualpartner abge
nommen, sondern die Sexual
partner halten sich gegeneinan
der auch noch vom Leib. Es 
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wird viel sel tener geküßt , pass i
ve und a kti ve oralgenitale Se
.\ualpraktiken kommen seltener 
vo r als vordem. Und selbstver
ständlich kommt es auch weit 
aus seltener zu passiven bzw . ak 
tiven analgenitalen sexuellen 
Begegnungen. I nzwischen gibt 
es aber starke Evidenzen dafür, 
was Rosenbrock betont, daß 
viele der »verbotenen« sexuel
len Praktiken kein relevantes 
oder doch nur ein »um einige 
Zehnerpotenzen« geringeres 
Ansteckungsrisiko haben als 
a ndere, so daß sich der sex uelle 
Umgang miteinander wieder 
normalisieren könnte , ohne des
halb gleich wieder zu einem ho
hen Risiko zu werden. Aber die
se Überreaktion ist nicht allein 
den AIDS-Hilfen zuzurechnen. 

Es l1.ibt ein weites unerforsch
tes G~biet, und es wird bi slang 
auch nicht viel Energie darauf 
\'erwendet , diese Lücken zu fül
len und die für eine vertretbare 
und vernünftige Prävention 
notwendi gen Antworten zu ge
ben : •• Weiterhin warten simple 
Fragen des Übertragungsme
.:hanismus auf Antworten 
durch die medizinische For
schung . Gesundheitspolitisch 
zwingend notwendige Präven
ti onskonzepte sind deshalb 
weithin auf ungefähre und un
präzise Mittei lungen der Medi
zinforschung, manchmal auch 
auf bloß plausible Schlußfolge
run gen angewiesen .« 

Stattdessen werden wir mit 
epidemiologischen Studien 
überschwemmt, »die auch in 
den besseren Fällen nicht über 
das epidemiologisch längst frag
würdig gewordene Ri sikofakto
ren-Kon zept« hinauskommen 
und möglicherwei se »entschei
dende Faktoren (z.B. der Le
benslage und -weise; Vorbela
slUngen des Immunsystems)« 
aushlenden . 

Nun mögen diese Schwächen 
der forschung zwar nicht 
AIDS-spezifisch sein. Das än
dert jedoch nichts daran , daß sie 
in ihrer methodischen Fragwür
digkeit spezifisch ärgerlich , 
wenn ni cht manches Mal sogar 
gefährlich sind . t. . .J 
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Damit bin ich beim nächsten, tuierten hatte, beim ehelichen 
von Anbeginn an strittigen Geschlechtsverkehr ein Kondom 
Punkt, dem Einsatz des HIV- benützen. Nehmen wir an, was 
Antikörpertests. Diesem Test ja wirklich nicht an den Haaren 
widmet Rosenbrock ein eigenes herbeigezogen ist , seine Frau 
Kapitel, in dem er sich akribisch nimmt die Pille. Sie würde sich 
und radikal mit dem Mißbrauch wahrscheinlich nicht nur wun-
dieses Tests auseinandersetzt. dern, wenn ihr Mann mit dem 
Und er bleibt unerschütterlich in Ansinnen an sie heranträte, 
der Ablehnung des Tests an künftig mittels Kondom zu ver-
symptom losen Probanden, hüten . Sexuelle Untreue ist unter 
gleichgültig ob sie nun einer de- heterosexuellen Paaren immer 
finierten Risikogruppe angehö- noch ein stabiles Tabu, was nicht 
ren oder nicht. Eingetreten ist ausschließt, daß sie häufig_vor-
r ~ mlich, was zu befürchten war: - kommt. An die Oberfläche gera-
Der Test wird, weil er nun einmal ten, hat sie nicht selten verhee-
da und leicht verfügbar ist , in rende Auswirkungen auf die Be-
breitem Rahmen auch außer- ziehung. 
halb von Diagnose und For- Zumindest den Konflikt sollte 
schung an symptom losen Pro- man den Menschen zugestehen. 
banden angewendet. Rosen- Tut man das aber, ist man auch 
brock lehnt den Test ab, weil: gezwungen, die Möglichkeit in 
• ein ärztliches Handeln aus Betracht zu ziehen, daß sie je 
ihm nicht folge, nach Situation sich gegen die 
• es eher unwahrscheinlich , in von der Präventionslogik gefor-
jedem Fall aber unbekannt sei, derte Rationalität entscheiden. 
ob der HIV-Antikörper-Test ein Hinzu kommt, daß in der Ziel-
»Vor- oder Frühstadium« der gruppe der »Heterosexuellen 
Immunschwäche anzeige und mit wechselnden Partnern« die 
• der Test kein eindeutiges Angst, diese wichtige Verbünde-
Krankheitszeichen erfasse. te bei der sexuellen Verhaltens-

Auch als Mittel der Verhal- änderung, nicht in dem Maße 
tenssteuerung lehnt Rosenbrock vorhanden ist. Auch sind Hete-
den Test ab, weil sich aus einem rosexuelle mit wechselnden 
positiven Befund keine spezifi- Partnern, gemessen an homose-
schen Verhaltensanweisungen xuellen Männern mit wechseln-
ableiten lassen, von denen mit den Partnern, eine vergleichs-
Fug und Recht gesagt werden weise amorphe Masse. Mir ist 
könnte, daß sie das Immunsy- dann auch nicht ganz klar ge-
stern Seropositiver stabilisieren worden, wo Rosenbrock seinen 
bzw. den Ausbruch von AIDS ungebrochenen Optimismus zu-
vermeiden könnten. ( ... ) mindest für die Gruppe der He-

Für die Gesundheitspolitik terosexuellen hernimmt. 
mag, wie Rosenbrock meint, die Anders liegen die Verhältnisse 
Sexualität ja bloßes Datum sein, bei den homosexuellen Män-
obwohl ich auch hier meine nern. Wenn die entsprechenden 
Zweifel habe. Diejenigen je- Studien ihre Wirklichkeit eini-
doch, die ihre Sexualität in eine germ aßen korrekt wiedergeben, 
Form bringen sollen, die ihren dann haben sie in überraschend 
eigenen sexuellen Befürfnissen kurzer Zeit und in einem tief-
zumindest tendenziell wider- greifenden Ausmaß ihr sexuelles 
spricht, müssen sich nicht nur an Verhalten verändert. Das geht 
der Oberfläche ummodeln. freilich nicht allein und wahr-
Auch kleine Veränderungen scheinlich nicht einmal wesent-
können in der Sphäre der Sexua- lich auf das Konto der Safer-Sex-
lität große Wirkungen haben. Kampagnen. Homosexuelle 
Nach der Präventions logik Männer sind in einem enormen 
müßte der verheiratete Mann, Ausmaß von AIDS bedroht, und 
der in den vergangenen zwei nicht wenige von ihnen haben 
Jahren in einer westdeutschen über Freunde und Bekannte eng-
Großstadt Kontakte mit Prosti- ste Berührungen mit dieser 

Krankheit gehabt. Sie sind so 
stark davon bedroht, daß sie 
schließlich begriffen haben, daß 
es nicht mehr darum geht, die 
Sexualität oder gar die Lust zu 
retten, sondern ihre Gesundheit 
oder gar ihr Leben. Der Weg ist 
bei AIDS vorgezeichnet. Er 
führt, in weIcher Form auch im
mer, über das Medium Sexuali
tät. Nichts weniger als die Angst 
vor dem Tod hat die Sexualität 
der homosexuellen Männer dis
ponibel gemacht, und sie über
lassen sich widerstandsloser, als 
das zu erwarten gewesen wäre, 
der von außen an sie herangetra
genen Kanalisierung und Um
formung ihrer Sexualität. 

Warum aber nur scheint so 
wenig von ihrer Angst 1.1Od ihrem 
Leiden in den Texten zur AIDS
Prävention auf? • 

Konkret - Fortsetzung -
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ZWANGS 

Die Broschürenpolitik ist ge
scheitert, erklärt der neue 
Staatssekretär im bayerischen 
Innenministerium Dr. Peter 
Gauweiler zum Thema Aids 
und meint damit die Aufklä
rungskampagne, wie man sich 
vor dieser Krankheit schützen 
kann. Nach Plönen, die noch 
unter dem Kreisverwaltungsre
ferenten Gauweiler erstellt 
wurden, ist die neue, schärfe
re Gangart des Innenministeri

klar: Zwangstestung für ums 
alle Homosexuellen, Erfas
sung von Schwulen, nötigen
falls Blutuntersuchung mit 
Zwang das sind nur die 
Highlights, die in einem Papier 
stehen, das in den Schubladen 
am Odeonsplatz lagert. 

~ - '. . . . 

Ein Bericht von Eio Ecker •• 

Politik und Gesellschaft 

AIDS bewirkt vor allem eines: 
Angst . Sie geht um, auch in dieser 
Stadt, und wenn's nach den Plänen 
des bayerischen Innenministeriums 
geht, werden Münchens versammelte 
Schwule auch allen Grund haben, 
sich in nächster Zeit warm anzuzie
hen. Es weht ein scharfer Wind vom 
Odeonsplatz, seit die "Ober alle Ma-
ßen erfolgreiche Aids-
Bekämpfungspolitik" des Ex-
Kreisverwaltungsreferenten Dr. Peter 
Gauweiler dort zur Hauslehre erklärt 
worden ist. Eine der ersten Amts
handlungen Gauweilers war es, in 
seiner Eigenschaft als frischgebacke
ner Staatssekretär eine "Aidskom
mission" zu bilden. Die Restriktions
keule soll nun nach Gauweilers Willen 
heftig geschwungen werden. Ein 
noch unter dem Kreisverwaltungsre
ferenten Gauweiler erstellter Maßnah
menkatalog sieht z.B. vor: 
"Nach Auffassung der Landeshaupt
stadt München Ist es zur wirksamen 
Seuchenbekämpfung erforderlich, 
Insbesondere die In einschlägigen Lo
kalen verkehrenden Homosexuellen 
sowie männliche Prostituierte einer 
regelmäßigen Untersuchung auf eine 
mögliche Infektion mit HTLY-Ill-Yiren 
zu unterziehen." Wieso? Weil alle 
Schwulen, das ist mittlerweile amts
bekannt, " häufig wechselnde Ge
schlechtspartner" haben und von da
her per se und definiert über die ge
schlechtliche Orientierung, eine "er
höhte Ansteckungsgefahr" bilden. 
Man könnte dies als hanebüchenen 
Schwachsinn abtun, würde diesen 
Einstiegsmaßnahmen nicht weitere 
folgen, die ganz erhebliche Ein
schränkungen der Persönlichkeits
rechte mit sich ,bringen. Abgehoben 
wird in dem schriftlichen Szenario, 
das bei Ministerialdirigent Dr. Draus
nick schlummert, vor allem auf den 
Vollzug des Bundesseuchengesetzes. 
Praktisch soll Weiteres geschehen: 
Die in den "einschlägigen Lokalen .. 
festgestellten Personen werden 
selbstredend stande pede den Ge
sundheitsbehörden gemeldet. 

Dabei Ist "zunächst an eine wö
chentliche Untersuchung gedacht." 
Einmal hochgerechnet bedeutet das: 
Die schätzungsweise 2000 Besucher 
der einschlägigen Szene-Lokale, die ' 
man über den Daumen gepeilt mit et
was Mühe in einer Münchner Nacht 
dingfest machen kann, mOssen sich 
jede Woche zum Blutabzapfen in dem 

Amtsgebäude an der Dachauer Straße 
einfinden. Dort schlägt man bereits 
jetzt die Hände Ober dem Kopf zusam
men. Das hat den Grund im kompli
zierten Rechtsgefüge des bayerischen 
Staates. Das Innenministerium nimmt 
als oberster Dienstherr die Fachauf
sicht Ober das Gesundheitswesen 
wahr. Da sich Gauweiler zum fanati
schen Kreuzritter wider die Lustseu
che des 20. Jahrhunderts ernannt 
hat, ist von ihm kein Pardon zu erwar
ten. 

Dagegen erklären fast alle Fachleu
te : Der Zwangstest bringt nichts. Und 
Dr. Hannelore Krahnke vom Münch
ner Gesundheitsamt meint: "Die Ent
scheidung zum Test soll grundsätz
lich der Betroffene nach ausführlicher 
sozialer und medizinischer Beratung 
selbst treffen." Eben diese Entschei
dung will Vater Freistaat nun seinen 
Bürgern vorsorglich abnehmen - na
türlich mit Gewalt. 

"Die Durchführung von Blutentnah
meh kommt darüberhinaus auch gem. 
§ 81 a StPO auf Anordnung des Rich
ters oder bei Gefahr im Verzug auf 
Anordnung der Staatsanwaltschaft 
und ihrer Hilfsbeamten in Betracht" . 
Was hier in papierenem Juristen
deutsch verklausuliert ist, wurde bis
lang nur bei Säufernasen vollzogen, 
die man volltrunken hinter dem Steuer 
getroffen hat. Hilfsbeamte der Sta3ts
anwaltschaft sind Polizisten, im Zwei
felsfalle blutjunge Streifenbeamte -
und denen soll nun die Entscheidung 
über einen Aids-Test anheim gelagt 
werden, eine Entscheidung, die nach 
Meinung der versammelten Fachwelt 
besonders sensibel gehandhabt wer-
den soll? .. 

Da die Ansteckung mit Aids-Viren 
einen Strafbestand der fahrlässigen, 
wenn nicht gar vorsätzlichen Körper
verletzung erfülle, beabsichtigt die 

Hat Spranger von 
Rosa Listen nichts 
gewußt? 

Landeshauptstadt München eine 
Arbeits-Beschaffungsmaßnahme in 
größerem Umfang für die Staatsan
Wälte anzukurbeln. 
"Tatverdächtige" sollen der Staats· 
anwaltschaft gemeldet werden "mit_ 
der Bitte ein Ermittlungsverfahren ein
zuleiten und zum Nachweis der Täter
schaft die erforderliche Blutuntersu
chung zu veranlassen." 

Münchner Stadtzeitung, Nr. 24/86 
- Auszug -
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Natürlich greift die Landeshaupt
stadt dann auf ihr Datenmaterial zu
rOck . Das lagert möglicherweise im 
Gesundheitsamt Außerdem gibt es 
die sogenannten Rosa Listen. Der 
kürzlich veröffentlichte Bericht des 
Bayerischen DatenSChutzbeauftragten 
legt bloß: "Die Homokartei beim Poli
zeipräsidium München ist sehr groB. 
In ihr sind nicht nur die Personen auf
genommen, die Straftaten nach § 175 
Strafgesetzbuch oder nach anderen 
Bestimmungen des 13. Abschnitts 
des StGB (Sexualstrafrecht, d. Red.) 
begangen haben, sondern auch sol
che Personen, bei denen die Polizei 
aufgrund sonstiger Information zu der 
Annahme gelangt, daB die Betroffe
nen homosexuell veranlagt sein könn
ten oder in homosexuellen Kreisen 
verkehren .. . AuBerdem 'gibt e~ vor-

Grüne forclem 
Rücktritt des 
Polizeipräsidenten 
!)orgliche Erfassungen, die offenbar 
auf Informationen beruhen, die die 
Polizei auf sonstigen Wegen über die 
sexuellen Eigenschaften erhält" 

Auf welcher Rechtsgrundlage dies 
alles geschieht, ist auch Stadtrat Gerd 
Wolter unklar, der sich schon vor 
zwei Jahren um die Aufklärung der 
dubiosen Rosa Listen bemühte. 

Die Stadtratsfraktion der Grünenl 
ALM forderte daher die vollständige 
Vernichtung der Homo- bzw. Trans
vestitenkarteL Gerd Wolter weiter : 
"Auch die Münchner Polizei hat gelo
gen . In den letzten Jahren wurde die 
Existenz von Rosa Listen immer be
stritten . Wir fordern daher den Rück
tritt des Polizeipräsidenten und seines 
Stellvertreters. " 
. Einen Vorgeschmack auf den ge
planten Datentransfer brachte die in
zwischen von allen Verantwortlichen 
eingestandene Personenüberprüfung 
in der Nacht vom 13. u. 14. August 
im Englischen Garten (MSZ berichte
te) . Gleichzeitig wurde von Polizisten 
auch das Lokal " Las Vegas " durch
kämmt, in dem sich bevorzugt Strich
jungen und Freier aufhalten sollen. 
Etwa 15 bis 20 Namensmeldungen er
hielt das Gesundheitsamt, nach Er
kenntnissen der Aidshilfe. 

messerscharf in seinem Rapport ans 
Ministerium: "Demzufolge müsse für 
die Annahme eines Ansteckungsver
dachts ausreichen, daß jemand , 
nachdem die Krankheit in einigen 
Städten der BRD aufgetreten ist, eine 
räumliche Beziehung zu diesen Städ
ten hatte oder hat und daß er einer 
Risikogruppe angehört oder mit Per· 
sonen, die einer Risikogruppe zuzu' 
rechnen sind, Kontakt hält oder ge· 

Meldepflicht 
bewirkt Rückgang 
bei Beratung 
halten hat " Weiter gedacht heißt 
das : Demnächst müssen wohl auch 
amerikanische und afrikanische Tou
risten am Flughafen damit rechnen , 
peinlichen Befragungen ausgesetzt zu 
werden. Wer also irgend wo an einem 
Treffpunkt von Risikogruppen ange
troffen wird, ist verdächtig . Verdäch
tig wohlgemerkt aus sicherheitsrecht
lichen, nicht aus medizinischen Be
denken. 

Die nun offen zutage getretene Linie 
des Innenministeriums, respektive 
Gauweilers, widerspricht allem, was 
unter den Fraktionen in Bonn Konsens 
ist Auch Bundesgesundheitsministe
rin Rita Süßmuth sprach sich kürz
lich auf einem BerJiner FachkongreB 
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gegen die Aids-Meldepflicht aus: "Ei
ne Meldepflicht ist kontiaproduktiv 
und hätte nur negative Wirkungen." . . . 
Die Erfahrungen in Schweden zeigen, 
daß seit der Meldepflicht die Zahl Be
ratungswilliger zurückgeht. Schon al
lein die Diskussion des Gallwass
GlItachtens (in dem es um juristische 
Probleme im Zusammenhang mit Aids 
geht) in der Öffentlichkeit hat im 
Münchner Raum ähnliche Auswirkun
gen gezeigt. Obwohl Bundesangele
genheit , kann das Bundesseuchenge
setz im Alleingang in Bayern vollzo
gen werden. Die Ausführung ist näm
lich Ländersache. 

Ein seit Jahren in der Aids
Beratung tätiger Frankfurter Medizi
ner beschreibt die Auswirkungen der 
erwarteten Restriktionen so: "Die 
Erkrankungs- und Infektionszahlen 
werden steigen, weil sich niemand 
mehr über sichere Sexpraktiken auf
klären läßt. Der enorme Druck auf die 
Betroffenen läßt psychosomatisch be
dingt die Erkrankungen ansteigen . 
Streß als schwächender Faktor des 
Immunsystems ist erwiesen . Die 
schwule Subkultur als soziales Netz 
können sie dann total vergessen -
denn da geht dann garantiert keiner 
mehr hin . Was bleibt , ist die zuneh
mende Isolierung.". 

Eine der Entschließungen des 3. Landesjugendtages 
der Jungen Polizei veröffentlichen wir nachstehend 
wegen der Aktualität des Themas: 

AIDS 

ImJahre 1985 wurde die Krankheit AIDS "offiziell " erkannt und anerkannt, 
auch in der Bundesrepublik Deutschland. Die Folge waren desinformie
rende, bewichtigende Aufklärung der Gesundheitsbehörden, verkaufsför
dernde Aufmachungen und Schlagzeilen in den Medien. Bekannt wurden die 
Risikogruppen (Homosexuelle, Fixer, Prostituierte, Bluter u. a.), da diese 
Gruppen den Hauptanteil der Erkrankten stellen. Trotz intensiver For
schung in allen Ländern der Welt wird auch in absehbarer Zukunft kein 
Heilmittel gegen diese Krankheit gefunden werden. Unheilvoller noch als 
der Krankheitsverlauf selbst, werden die sich abzeichnenden gesellschaftli
chen Folgen nicht nur für die Risikogruppen und Erkrankten sein. Es ist 
offenbar noch nicht bewußt geworden, daß diese Krankheit praktisch·jeden 
treffen kann und nicht nur Homosexuelle, Fixer, Prostituierte, Bluter und 
andere der Risikogruppen. Der Ruf nach repressiven Maßnahmen wird 
immer lauter. Im Gespräch sind Meldepflicht, Schließung von angeblich 
gefährdeten Orten, Lokalen und Betrieben und Begrenzung und Einstellung 
der Sexualität bestimmter Gruppen. 

Es besteht die Gefahr, daß sich die Gesellschaft spaltet. Wa~ fehlt ist eine 
gezielte intensiye sachliche Aufklärung, die alle Gesellschaftsschichten 
erreicht. Eine Aufklärung frei von Zwangsmaßnahmen, Vorurteilen, religiö
sen Anschauungen und Diskriminierungen. 

Die "JUNGE POLIZEIINW" stellt sich gegen solche repressiven Maßnah
men, die nur die Krankheit und die Probleme in die Grauzone verschwinden 
lassen und somit auch die Hoffnung und die Chance die Krankheit nicht nur 
medizinisch, sondern auch gesellschaftlich besiegen zu können. 

Aber schlieBlich braucht es nicht 
viel , um in den gefährlichen Verdacht 
zu geraten . An den Verdacht, mit 
Aids infiziert zu sein, stellt der 
Münchner Rechtsprofessor Dr. Hans 
Ullrich Gallwas "geringe Wahrschein
lichkeHsanforderungen." Der ~~erti-~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

ge Szenario-Schreiber aus dem Kreis- I.. 
verwaltungsreferat sChlieBt daraus I. 
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Ärztezeitung, Neu Isenburg, 9.12.86 

AIDS: Die Prävention und nicht 
die Meldepflicht ist entscheidend 

Von Professor Dr. Hans 
D. Pohle, Berlin 

Alle Angaben über die Mani
festationshäufigkeit von AIDS 
bei HIV-Infizierten und über die 
durchschnittliche Dauer bis zum 
Auftreten nach einer Inokula
tion sind mit äußerster VorsIcht 
zu bewerten. 

Der schwedische AIDS-Epi
demiologe M. G. Koch hat die
sen Sachverhalt bildhaft demon
striert: Bei einem Marathonlauf 
mit gemeinsamem Start kom
men die Läufer nach ihren Fä
higkeiten früher oder später, 
manche überhaupt nicht ans 
Ziel. Wird aber gruppenweise, in 
zeitlich versetzten Abständen, 
gestartet, können die schnellsten 
Läufer der jeweils nachfolgen
den Gruppen dicht an die Spit
zenposition der ersten anschlie
ßen. Ihr Troß hängt aber weiter 
hinterher. 

Bei den rund 750 AIDS-Fällen 
in der Bundesrepublik handelt es 
sich um die schnellsten Läufer 
der ersten Gruppen, und noch 
immer starten neue und ständig 
größere · Gruppen. In fünf bis 
zehn Jahren werden wir die 
AIDS-Fälle nach Zehntausen
den zählen können, und wäh
rend dieser Zeit bleiben alle Infi
zierten anhaltend kontagiös. 

Geht man von der realisti
schen Einschätzung von derzeit 
etwa 100 000 Infizierten aus und 
spekuliert, daß nur jeder dritte 
im Jahr einen anderen ansteckt, 
muß sich die Gesamtzahl aller 
Infizierten innerhalb von fünf ... 

Jahren vervierfachen. Selbst 
wenn nur jeder zehnte HIV-Infi-. 
zierte pro Jahr eine andere Per
son ansteckt, wird sich in sieben 
Jahren die Gesamtzahl verdop
pelt haben. Zwar werden hier
von nach wie vor in erster Linie 
Angehörige der jetzigen Haupt
betroffenen-Gruppen befallen 
sein. Ihre Gesamtkapazität muß 
auf über eine Million Einwohner 
geschätzt werden. 

~ - . 

Zur Diskussion 

Doch sickert der Erreger über 
die geschilderten Kanäle lang
sam, aber sicher in die Restpo
pulation ein. Dies wird in weite
ren drei bis fünf Jahren zu erken
nen sein, weil erst dann mit 
Krankheitserscheinungen zu 
rechnen ist. Nur Blutspender 
und Schwangere werden routine
mäßig auf HIV -Antikörper un
tersucht. Die Selektivität dieser 
Kollektive läßt keine verbindli
chen Rückschlüsse auf die Epi
demiologie zu. 

Eventuell entwickelte Virosta
tika oder Methoden der Wieder
herstellung eines funktionstüch
tigen Immunapparates können 
keinen positiven Einfluß auf die 
Epidemiologie nehmen. Die 
Verlängerung der Lebenserwar
tung infizierter Personen verlän
gert auch deren Kontagiosität. 
Entscheidend ist die Prävention. 

Es mehren sich die Stimmen 
von juristischer und amtsmedi-

zinischer Seite, die der Bevölke
rung einreden wollen, daß durch 
eine amtliche, namentliche Mel
depflicht aller Infizierten und 
Erkrankten das Problem in den 
Griff zu bekommen sei. 

Nicht der Staat muß jedoch 
die Bevölkerung vor AIDS 
schützen, sondern jeder einzelne 
kann dies selbst für sich tun. In
fizierte Menschen sind zwar Op
fer eines Erregers, sie dürfen aber _ 
nicht,zum Opfer des Staates wer
den, weil sie von diesem zum 
Täter hochstilisiert werden. Eine 
Geschlechtskrankheit, die nicht 
behandlungsbedürftig ist, die auf 
Lebenszeit zur Ansteckungsfä
higkeit führt, entzieht sich jegli
cher seuchenrechtlicher Regle
mentierung. 

Es wird Zeit, daß dies endlich 
begriffen wird. Und es wird auch 
Zeit, daß die Kapazitäten des öf
fentlichen Gesundheitsdienstes, 
die sich an einer sinnlosen na
mentlichen Meldepflicht v~r
schleißen würden, freigesetzt 
werden für Aufklärungs- und Be- . 
ratungsmaßnahmen in allen Ge
fährdungsbereichen. 

SPD-Frauen zum Thema Aids 

Süddeutsche Zeitung, München, 4.12.86 

Gegen eine Meldepflicht für Aids-Kranke, für 
eine bessere Informationspolitik und für regel
mäßige Kontrolluntersuchungen für männliche 
und weibliche Prostituierte haben sich jetzt die 
SPD-Stadträtinnen Anne Hirschmailn, Ingeborg 
Keyser, Elisabeth Proch und Barbara Scheuble
Schaefer ausgesprochen. Nach Meinung der 
SPD-Politikerinnen sei es weiter erforderlich, 
daß dem Stadtrat über die bisherige Praxis der 
Datenermittlung bei den ,,Aids-Risikogruppen" 
und über die Weitergabe dieser Daten berichtet 
werde. Außerdem soll der Gesundheitsausschuß 
bis zum Februar Maßnahmen beschließen, ,.die 
durch psychosoziale Hilfen eine wirkungsvolle 
Vorbeugung gegen die Aids-Erkrankun. zum 
Ziel haben". sI 
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WELT-Gespräch mit Bundesgesundheitsministerin Süssmuth (eDU) 

"Was macht ein Kranker eigentlich; 
wenn er weiß, daß er Aids hat?" 

Von EBERHARD NITSCHKE 

B undesgesundheitsministerin Ri
ta Süssmuth (CDU) ist Mutma

ßungen entschieden entgegengetre
ten, in Großbritannien, wo Regie
rungschefm Thatcher Aids als "neue 
Pest" bezeichnete, geschehe im 
Kampf gegen die Krankheit mehr als 
in der Bundesrepublik Deutschland. 
Vor der vorbereitenden Sitzung des 
.Nationalen . Aids-Beirates" am 
18. Dezember sagte die Ministerin in 
einem Gespräch mit der WELT, mit 

. dem Pest-Vergleich könne zwar .die 
Gefährlichkeit der Krankheit tier 'Be
völkerung bewußt" gemacht werden, 
aber es gehe auch 'darum, .eine & 

. völkerung nicht in hysterische Reak
tionen zu versetzen". Dies könne . in 
ganz kurzer Zeit zu einer psycholo
gischen Reaktion führen, wo man 
überhaupt nicht mehr unter Kon-' 
trQlle hat, wie die Bevölkerung rea
giert". Frau Süssmuth: "Ich sehe die 
Aufgabe der politisch Verantwortli
chen und aller in der Aids-Bekämp
fung Tätigen darin, die Krankheit zu 
bekämpfen, die Bevölkerung zu in
formieren und sie zu verantwortli
chem Handeln zu führen. " _ 

Frau Süssmuth wandte sich gegen 
"alle Versuche, Aids-Kranke auszu· 
grenzen, sie als Aussätiige 'ZU be
trachten". Solchen Tendenzen werde 
man "entschieden entgegentreten". 
Dazu gehöre auch die Ablehnung der 
namentlichen Meldepflicht für die 
Aids-Erkrankung, die in Italien so

eben eingeführt wurde. 
Weil die Aids-Forschung wahr

scheinlich erst in Jahren mit greifba
ren Ergebnissen im Kampf gegen die 
Krankheit aufwarten kann, will Frau 
Süssmuth eine neue Informations
kampagne starten, die an Deutlich
keit und Verständlichkeit für alle 
nichts zu wünschen übrig lasse -
auch auf die Gefahr hin, daß sie dar
aufhin in einzelnen Fällen mißver
standen werde: .Es muß sein, daß 
wir jetzt Sexualität öffentlich zur 
Sprache bringen - es ist vielleicht 

' auch eine MÖglichkeit;·-das -in -ge
"konnterer Weise 'zu tun, Als· wir es in 
:der Vergangenheit vermocht haben". 
meinte sie dazu. Die Mehrheit der 
Bevölkerung sei der Meinung, daß 
hier' in .. offenster Weise geredet wer-
denmusse. · ; ~ , .. : . ..... " 

Iii der 'Bundf!srepublik habe tnan 
nicht riur schon 1982 mit der Beob

. achtung 'von Aids begonnen, sondern 
'schon 1984" im Rahmen eines Regie
. rungsprogramms zwölf Millionen 

Mark für Maßnahmen zur Aids-& 
kämpfung eingesetzt, die jetzt auf 20 
Millionen allein im neuen Bundes-

haushalt aufgestockt würden. Die 
Ministerin: .Jeder Forscher für die
,ses Arbeitsgebiet, der ein erfolgver
sprechendes Vorpapen ,angemeldet 
hat odet anmeIPet, tekommt dafür 
die notWendigen Mittel." .. '. , " ; 

Die Aids-Forschung sei, so Frau 
Süssmuth, kein ' .ausgewiesenes 

Feld~, ~ewesen. ~ ha~ nicht nur 

in Berlin, sondern auch in Heidel

berg, wo gerade das Virologische In

stitut aufgebaut worde.n sei, um Mit

hilfe der Wissenschaft ersucht. Bevor 

die Forschungsprojekte vergeben 

wurden, sei nochmals sorgfältig mit 

den Vertretern des Pasteur-Instituts 

in Paris abgestimmt worden, .ob das 

eine oder andere eine Richtung ist, 

die weiterführt mit dem Hintergrund 

der bisherigen Forscnungen insbe
sondere in Frankreich und den 

USA". Auf dem Aufklärungssektor 

würden die Bundesländer große Mit

tel zusätzlich einsetzen, zum Beispiel 

Krankheiten keine 
Erfolgsbilanzen in 
dem Sinne vorzule
gen, daß wir sagen 
können, durch die 
Meldepflicht sind 
wir umfassend in
formiert" 

Die Gefahr ' des 
.Abtauchens· 101-
cher Patienten sei 
groß, es gebe schon 

'. gewichtige Hinwei
.. se darauf, daß 

Aids-Kranke sich 
." nach Holland ab

Setzten, weil sie ver
muteten, dort von 
einer Meldepflicht 
nicht betroffen zu 
werden. Wer wirk
lich krank sei oder 
krank werden kön
ne, bliebe bei einer 
solchen Maßnahme 
sowieso offen, denn 
die infIZierten wür
den ja nicht erfaßl das Land Niedersachsen dafür im 

Jahr 1987 allein drei Millionen Mark. 
ZI,I dem Vorwurf des Landes Bay

ern, es müsse mehr Aids-Kranke in 
der Bundesrepublik Deutschland ge
ben 'als die' vom Bundesgesundheits-' 

lirIit zuletzt gemeldeten 171, " sagte 
Frau Süssmuth: .Bei den Registriei': 
ten haben wir eine Entwicklung MI 
Zahlenbereich, die der prognostizier: 
ten Entwicklung' entspricht ·Es· 
bleibt etwas unter dein, was wir' als 
Maßstab anlegten und was jeweils 
eine · Verdoppelung der Zahlen in 
acht Monaten bedeutete." Das Bun
desgesundheitsarn\ wisse, daß auf
grund der Dunkelziffer im Meldebe
rei~ immer auch von einer höheren 
Zahl' als dort genannt ·ausgegangen 
werden müsse. Außer durch ver; 
stärkte Forschung und Aufklärung 
könnten nur durch Änderung des Se
xualverhaltens und der konsequen
'ten Anwendung von Schutzmaßnah
men die Ausbreitung vo]l Aids ver~ 
hindert werden: "., 

MInisterIn lita SU .. muth: Wir sind gegen al" Eine vollständige 

Versuche, Aids-Kranke aunug,enzen, sie als Aus· ErfassW'li " würde 

satdge zu betrachten . FOTO: LOTHAR KUCHARZ bedeuten, die ge-
. samte BevöUterung 

Für die nächsten Jahre würden in 
der 'Bundesrepublik Deutschland 
Modellp~ojekte vom Bund gefOrdert, 

"weil sie uns den Vorzug geben, aus 
der unmittelbaren Erfahrung und 
der wissenschaftlichen Begleitung 
Erkenntnisse in der Praxis wieder 
umzusetzen". Bei dem gegebenen 
Problem sei es wichtig, daß man 
nicht erst vier oder fünf Jahre verlie
re, denn: • Wir haben ja ohnehin ge
duldig zu warten, was uns die medizi
nische Aids-Forschung an Fort
schritten überhaupt auf den Tisch 
legen kann," 

Die Ablehnung der Meldepflicht 
begründete die Ministerin unter an
derem mit dem Hinweis: • Wir haben 
insgesamt bei den meldepflichtigen 

Die Welt, 16.12.86 

Zum Thema AIDS-Registrierung soll die 

Bundesregierung im Zusammenwirken mit dem 

Bundesgesundheitsamt ein .längst fälliges' Sym

posium veranstalten. Dies forderte in Mün

chen die von verschiedenen Drogeneinrichtun

gen, Instituten und Fachleuten getragene 

AIDS-Kommission des Instituts für Therapie

forschung, (fsp) 

Der Tagesspiegel; Berlin, 4.1.87 

im Rhythmus einiger Monate immer 
wieder zu untersuchen u'nd die Er
gebnisse zentral zu speichern, wenn 
man ein vollständiges Bild ge\\'iiinen 
wollte. Frau Süssmuth: .Aber was · 
iruichiddl elgentlich: :werui'ich: es 

dann -g~nall ' ..yei,6? ":·pie Infe~io" . 
bleibe, eine Therapiemogllchkeit g~' 
be es derieit mcht - iin Gegensatz Zli' 
deii Gesdileehtsklankheiten, die ei;' 

~r, 'ano~n Meldepruch~ unter1i: . 
gen. Die .Hauptbefiirchtung" bei al- ' 
1en Gesundheitsbehörden sei, dalf 
.diejenigen, die heute noch zum Test 
gehen, . nach Einführung der Melde; ' 
pflicht dort nicht mehr gesehen 'wer. ', 
den ;. und kein Mensch · kiuui die· 
aufspüren und dort hinsch1eppj!n" / 

Dort, wo Menschen Sich '.unverj · 

antwortlich verhalten", 'könne nwi' 
schließlich schon heute mit dem In"' 
strumentarium des Bundesseuchen
gesetzes handeln, beispielsweise eine 
verd~chtige Sauna schließen: .Jede: 
Komimine kann das 'SOfort tun, denn 
dann wird deutlich, daß es dort um' 
ein Menschenleben gefiihrdendes 
Verhalten geht, was auch unter Be-
strafung steht· ,' " , 
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... In Italien . besteht 
,., ab sofort für AIDS

Kranke Meldepflicht. 
Dies verfügte Gesund
heitsminister. Carlo 00-
nat-Cattln In einem ge
stern , . unterzeichneten 
Dekret. Noch gibt es' 
keine exakten Ausfüh
rungsbestimmungen, 
noch Ist nicht klar, ob mit 
dem AIDS-Erreger Infi
zierte Personen nament
lich oder nur statistisch 
erfaßt werden. In einem 
Rundschreiben sollen In 
den nächsten Tagen die 
etwa 100 000 Kranken 
und Infizierten über die 
Art der Meldepflicht-Ak
tion unterrichtet werden. 
Anfang Dezember waren 
In Italien 488 AIDS-Kran
ke bekannt, 30 Prozent 
davon sind· homosexuell, 
60 Prozent srnd rausch
giftsüchtig. 

Gefährliche Meldepflicht 
Von Karl Forster 

Die Angst vor der Katastrophe 
gebiert Unvernunft. Und die 

Unvernunft ebnet der Katastrophe 
neue Wege. Die Entscheidung des 
italienischen Kabinetts, eine (wie 
auch immer geartete) Meldepflicht 
für AIDS-Infizierte einzuführen, 
ist fatales Ergebnis dieser Angst. 

Fatal deswegen, weil eine Melde
pflicht für HIV-positive Men

schen nichts bringt im Kampf ge
gen AIDS, sondern ihn noch er
schwert. Was will man denn mit ei
ner Liste Infizierter, wenn es keine 
Möglichkeit der Heilung gibt? Was 
will man mit einer Liste, wenn sie 
zwangsläufig unvollständig ist? 

Selbst wenn - ein abstruser Ge~ 
danke - die Gesamtbevölke-, 

rung der Bundesrepublik mehr
mals auf das tödliche Virus gete
stet würde, wäre das Ergebnis der 
Erhebung nicht lückenlos. Denn 
die lange Inkubationszeit :... die 
Zeit, bis sich testbare Antikörper 
gebildet haben - führt zu Fehlern, 

kann die Verbreitung des Virus 
nicht stoppen. 

Abendzeitung, München, 16 12.86 

Und was tun mit amtlich bekann
ten AIDS-Positiven? Man 

könnte ihnen ein Kainsmal auf die 
Stirn brennen, man könnte sie in 
Gettos sperren, man könnte ... 

AIDS ist kein ausschließliches 
Problem von Homosexuellen 

mehr. Aber viele von ihnen haben 
uns vorgemacht, wie man die Seu
che bremsen kann: durch scho
nungslose Aufklärung, durch Ver
antwortung dem Partner gegen
über (Treue), durch rigorose Ver
nunft (Safer Sex). 

Daß ausgerechnet Italien, wo 
Schwule nicht zur Hauptrisiko

Gruppe gehören (sondern Drogen
süchtige), jetzt den Meldepflicht
Hammer aus dem Kabinetts
schrank holt, ist ein schwerer 
Rückschlag im weltweiten Kampf 
gegen die Katastrophe AIDS. 

Nach Meldepflicht in Italien heftige Diskussion in der Bundesrepublik . 

~!~~ErlcH" Riedl 
,~·,\~"~. ,:Wir~oj·jte 
10" .. ., .~,,-"t ... "'~!t.\."'!!;.# ... ~.~'t. '" ~_~,;;:_~;'-"" 

~'Notbtemsir';~ 
_ ... ~. . '-~.- . ;.. "::;. , -;-.': . 

AZ: Sollte auch . Bonn die Meld~pflicht AIDS-Kränke nicht 
Meldepflicht einführen? , ' . , noch zusätzlich? 

Riedl: Ja. Angesichts der hohen Riedl: Das glaube ich nicht 
Zahlen von AIDS-Erkrankten Natürlich muß die Meldepflicht 
sollten auch wir die Notbremse unter strengstem Datenschutz 
ziehen. Wenn nach dem Bundes-' stehen. Aber wenn man den 
seuchengesetz bereits der Krank- AIDS. Kranken echt helfen will, 
heltsverdacht bei Tollwut oder muß 'man die · Verbreitung der 
eine tödlich verlaufene Influenza Seuche mit allen Mi.tteln bekämp
meldepflichtig sind, ist es für fen. Es nützt niemandem, wenn . 
mich unverständlich, warum die Krankheit unter den Teppich 
AIDS-Erkrankungen weniger ge- gekehrt wird. 
fihrllch sein sollen. Bundesgesundheitsministerin 

Rita Süssmuth ist gegen eine 
Was wären die Vorteile? 
Rledl: Natürlich darf man keine Meldepflicht . . . 

Wunder erwarten. Aber es würde Riedl: Im politischen Bereich 
immerhin erreicht werden, daß gibt es immer ein Für und Wider. 
erkrankte und ilichterkrankte Ich bin. da(ür, daß entschieden 
Personen dort abgesondert wer- wird. Denn ich weiß, daß allein in 
den können, wo die infizierten München der Anstieg der AIDS
Personen häufig zusammenkom- Zahlen Anfang der 90er Jahre so 
men - zum Beispiel in Fabriken, gravierend sein wird, daß von 
Schulen und Vereinen. einer Volksseuche ,gesprochen 

Von'Karl Forster 

D
ie . Nachricht aus Rom 
schlug nicht nur in Italien 
wie eine 'Bombe .ein. Auch 
in der Bundesrepublik war' 

, gestern der große Tag für 
all jene Politiker, die für eine Mel
depflicht in Sachen AIDS kämpfen. 
Sie fühlen sich duroo den Schritt 
des italienischen Gesundbeitsmi
nlst~rs bestätigt. daß nur durch ei
ne Registrierung von Personen, die 
mit dem AIDS-Virus HIV infiziert 
sind, der Seuche Einhalt gebotelJ 
werden kann. 

Vor allem die CSU-Spitze, Bun
desinnenminister Friedrich Zim
mermann, der CSU-Bundestags
abgeordnete Erich Riedl (siehe Ka
sten) und der Staatssekretär de~ 
bayerischen Innenministeriums, 
Peter Gauweiler, machten sich ge
genüber der AZ stark für Einfüh
rung einer AIDS-Meldepflicht. 

Doch erste Reaktionen betroffe
ner Risikogruppen aus Italien zei
gen, wie problematisch eine staat
lich sanktionierte Registrier-Kam
pagne ist 'AZ-Italien-~orrespon
dent Veit Mölter berichtet zum Bei-

Stigmatuiert man ' mit der werden muß. Sönke Petersen 

------------~----~~ 

spiel vom Plan der organisierten 
Schwulen, ein nationales AIDS-Re
gister mit einem "Untersuchungs
streik" zu boykottieren. Eine solche 
Aktion, so ein Sprecher der italieni: 
sehen ,Homosexuellen-Verbände, 
,führe "zur Diskriminierung und 
IsolierungM der Betroffenen. Sie un
terstützen dagegen die 75 'Millionen 
Mark teure staatliche Aufklärungs~ 
kampagne. 

Die ' Prostituierten des veneti
schen Städtchens Treviso haben 
mittlerweile selbst eine Warn-Ak
tion gestartet: Ihreri Kunden drük
ken sie eine Broschüre in die Hand, 
in der steht. daß ,,nach dem Ver
kehr das Präservativ nicht auf die 
Straße" geworfen werden solle, 
sondern in den Abfalleimer. 

Deutschlands eifrigster Vertreter 
einer Meldepflicht ist Peter Gau
weiler, vormals Chef des Kreisver
waltungsreferats (KVR) der Stadt 
München und jetzt Staatssekretär 
im Innenministerium. Noch unter 
seiner Ägide wurde im KVR ein 
Geheimpapier entworfen, in dem 
unter anderem steht: Zur "wirk
samen Seuchenbekämpfung" sei es 
erfor~erlich;:- "insbesondere die:. irr 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

einschlägigen Lokalen verkehren: 
den Homosexuellen sowie männ
liche Prostifuierte" einer reget:' 
mäßigen Untersuchung zu unter
ziehen. 

wie Strichjungen und entlassenen 
Sträflingen", . sagte Gauweller zu!' 
AZ. Die derzeitige UnheIlbarkelt 
(auch ein Gegenargument der 
Anti-Meldepflicht-Fraktion) er
höht nach Gauwellers Meinung 

pflicht bei AIDS in Deutschland. 
Denn der Schutz der Nichtinfizier
ten muß Vorrang haben vor der 
Diskretion bei den Infizierten." 

von der Uni-Klinik München, er ist 
Vorsitzender der Bayerischen 
AIDS-Sti!Ung, wettert gegen Gau
weilers und ZimlI)ermanps Melde
pflicht-Pläne: Der Kampf gegen die 
Immunschwäche könne "nur' durch 
ein verantwortungsbewußtes Ver
halten aller gewonnen werden" . . 

Zimmermann setzt sich damit 
• . Durch den Vorstoß der Italiener 

fühlt sich Gauweiler "in meiner Ab
sicht besfätigt. Die Meldepflicht, 

dhr auch in der Bundesrepublik ~. 
Über 50 Krankheiten bel'eits gilt, i 
die yoraussetzung jeder Seuch~~ 

.. die' Schutzpflicht des . Staates für 
die (noch) Gesunden in besonderer 
Welse". 

bewußt ab von der Politik seiner 
Amtskollegin Gesundheitsministe
rin Rita Süssmuth. Sie kämpft, un
terstützt von der Elite der bundes
deutschen AIDS-Forscher, vehe
ment gegen die Meldepflicht. ,Diese 
könne, sagt die Ministerin, weder 
helfen, die Infektionsquelle zu fin
den; noch die , Infektionskette 
durchbrechen. 

Eine der Hauptsorgen der Geg
ner ist die Diskriminierungsgefahr 
für HIV-postive Personen. In der 
Bundesrepublik wurden bereits 
Kinder wegen AIDS der Schule 
verwiesen. In den USA hat eine 
rechtsradikale Gruppe 600 000 Un
terschriften für Zwangstest und 
nachfolgender Zwangsisolierung 
von HIV-Positiven gesammelt. 
Dort , wurde auch von Politikern 
vorgeschlagen, Infizierte zur Ab
schreckung zu tätowieren. • •• 

. bekampfung"-. " ",' 
:' AJoiumente, 'zum Beispiel die vor'! 
,Meldepflicht-Gegnern ins Feld '-~ 
führte Gefahr, daß Betroffene ,,ab~ 
tauchen", läßt er nicht gelten. ,.Es. 

reht nicht um das ,Abtauehen', 
sqndem um das Auftauchen von 
h~hlnnzierten Problempersonen 

Und da'hat\'lUn Daten- oder Per
sönlichkeitsschutz hintanzustehen . 
So bekommt denn Staatssekretär 
Gauweiler prominente Schützen-

hilfe: Innenminister Zimmermann 
gab gegenüber der AZ seine Mei
nung zu Protokoll: "Ich bin", sagt er, 
,,für die Einführung der Melde-

Abendzeitung - Fortsetzung -

Kampf durch 
Verantwortung 

Auch der renommierte Dermato
loge Professor Otto Braun-Falko 

~'rS~urr!A1ds-Me'depflicht Süddeutsche Zeitung, München, 17.12.86 

~'3 .J ,,\,'t..' ~~ ." . . '- J 

t':~:;}~~Rltlt'SQssmuth bleibt bei Ablehnung 
·· .. :~~,..~tfrZlmmerinann: Schutz mUB Vorrang vor Diskretion haben 

.. ". "I' " , Bonn(dpa) 
" ~4!ita~terin Rita ~üssmuth ==' . ~gegen eine Einführung der 

' .. , '1 h"heAr ' 
! ·ll. ~Jfj@~ 1P.~I~~!, ~ac 't d 4;s W;~t~ 

1$- ,lllDlm ~~r* . DU. ~L:.;0" 
, . ,~,..n.,alle VeOlI4\io&l', 

, • auaZQgl'8~~ sie als Aussätzige zu 
• '~hten'" D~ gehö~ auch die Ablehnung deI' 

namentlichen Meldepflicht, wie sie in Italiim als 
erstem europäischen Land eingeführt worden ist. 

Ihre Ab~hnQf belriind~~ Frau Süssr,nuth 
un~r' anderem mit dem Hinweis: "W"lr haben ins
gesamt bei , den mekle~htiien Kr~eiten 
keine Erfolls.bilanzen in eiern Sinne vorzulegen, 
daß wir sagen können, durch die Meldepflicht 
~ ,~ \1Wf4Bil8nd informiert." Die Gefahr des 
t;AJ)t8UCheÜS"'~ICiier Patienten sei groß. Es gebe 
schon (ewichtige Hinweise darauf. daß Aids
Kranke sich in die Niederlande absetzten, weil 
sie verm~teten, dort von einer Meldepflicht nicht 
betroffen zu werden. 
. ~sim!:t!nminister Friedrich Zimmermann 

tcSQl: sprach sich hingegen in einem Interview 
crmt der Münchner Abendzeitung für eine Melde
~(:bt aUs. Der ~hutz der Nichtinfizierten miiS
i!.8 Vorrang "vor der Diskretion bei den Infizier
'ten~ )laben, sagte Zimmermann. Ähnlich äußerte 
"Ich auch der CSU-Bundestagsabgeordnete Erich 
~ecil. 
, Ä1s "eitle Profilierungssucht von CSU-Wahl
käinpfern" bez~ichnete die Deutsche Aids-Hilfe 
'in Bei'Un diese Forderungen. Im Kampf gegen 
:Mds habe sich'bisher allein Information und Auf
'klärung als wirksam erwiesen. 

Der gesundheitspolitische Sprecher der CDUI 
,CSU-Bundestagsfraktion, Hermann Kroll-Schlü
·ter, erklärte laut ddp in einem Gespräch mit der 
, PGI.auer Neuen Presse, eine Meldepflicht habe 
~'den Nachte!1. daß die betroffenen Menschen in 
Anonymität, Stigmatisierung und Flucht abge-
drängt würden: Dennoch sei es die Pflicht, "alle 
BnchIOue von gestern heute wieder auf den 
Prilfstand zu stellen". Deshalb dürfe die jetzige 

Entscheidung gegen die Meldepflicht nicht als 
endgültig angesehen werden. Der Vorsitzende 
des Gesundheitsausschusses im Bundestag, Paul 
Hoff~lter (CDU), sagte h~gegen zum 'Kölner 
EXtJN!sA; Wie ' AP 'ergänzt, nach M~nung ' aller 
'lte~~ti"ltanH~' milli "mit einer Metctepflicht die 
Krankheit nicht in den Griff bekommen. Auch in 
der Koalition gebe es deshalb keine Mehrheit für 
eine solche Maßnahme. 

Als "Diskrimiruerung" von Aidskranken be
zeicQ,nete die gesundheitspolitische Sprecherin 
der SPD-Bundestagsfraktion, Renate Schmidt, 
die Forderung nach einer systematischen Erfas
sung infizierter PeJlsonen. Es sei ebenso ,,inhu
man wie ineffektiv", die an der übertragbaren 
Immunschwäche Erkrankten durch Meldepflicht 
zu stigmatisieren und ,.durch Nachstellungen in 
den Untergrund" abzudrängen, erklärte die Ab
geordnete im SPD-nahen Parlamentarisch-Poli
tischen Pressedienst in Bonn. Der SPD liege ein 
Papier vor, aus dem hervorgehe, daß das baye
rische Innenministerium eine Zwangsuntersu
chung von Homosexuellen durchsetzen wolle, er
klärte die SPD-Poli tikerin. Außerdem sei geplant, 
Infizierte am Arbeitsplatz "auszusondern". Dies 
verschlimmere aber die Probleme nur noch. 

Schärfere Kontrollen In Schweden 
Der schwedische Reichstag beschloß schärfere' 

Kontrollmaßnahmen bei Bürgern, die mit einem 
Aids-Virus infiziert sind. Gleichzeitig lehnte das 
Parlament einen Vorschlag ab, wonach alle Aids
Tests künftig unter völliger Anonymität vorge
nommen werden sollen. Nach den vom nächsten 
Februar an geltenden Regeln sind verschiedene 
Behörden verpflichtet, Informationen über mit 
Aids infizierte Bürger an die Gesundheitsbehör
den und die Polizei weiterzugeben. Ärzt.e soUen 
Angaben über solche infizierten Patienten wei
tergeben, die Weisungen über die Vermeidung 
einer Ansteckung Dritter nicht folgen. Das 
Schweizer Parlament bewilligte 3,5 Millionen 
Franken für die Aids-Bekämpfung. 

Berliner Morgenpost, 
17.12.86 

Deutsche AIDS
Hilfe lehnt 

Meldepflicht ab 
Die Deutsche AIDS-Hilfe hat 

sich gestern scharf gegen Maßnah
men gewandt, mit denen in Schwe
den neben einer Meldepflicht auch 
eine "Pflicht zur Denunziation der 
Träger von Antikörpern gegen das 
Immundefekt-Virus HIV" einge
führt werden soll. Auch die in Ita
lien eingeführte Meldepflicht für 
AIDS-Erkrankte wird von der 
AIDS-Hilfe strikt abgelehnt. In ei
ner Presseerklärung äußerte das 
Vorstandsmitglied der AIDS-Hilfe, 
Jürgen Roland, weil das Virus sehr 
schwer übertragen werde und jeder 
sich mit geringem Aufwand selbst 
vor einer Infektion schützen kön
ne, gebe es keinen Anlaß für eine 
Meldepflicht oder gar schärfere 
staatliche Maßnahmen. 

Alle bisherigen Erfahrungen mit 
,Zwangsmaßnahmen belegten, daß 
Infizierte nicht rechtzeitig zum 
Arzt gingen, und damit die Vetbrei
tung von AIDS gefördert würde. 
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Vorläufig keine 
Meldepflicht bei 
AIDS-Erkrankung 

FRANKFURT (ap) 
In der Bundesrepublik wird 

IS vorläufig keine Melde
,flicht für di~ . Immunschwä
:hekrankheit AIDS geben. Das 
Jundesgesundheitsministeri
Im und der Vorsitzende des 
lesundheitsausschusses im 
Jundestag, Paul Hoffacker 
CDU), lehnten eine entspre
:hende Forderung der CSU 
Ib. 

Nach Einschätzung der 
)eutschen AIDS-Hilfe in Ber
in belegen alle bisherigen Er
ahrungen mit Zwangsmaß
lahmen, daß Infizierte nicht 
'echtzeitig zum Arzt gehen, 
Jeratungsangebote über sinn
rolle Maßnahmen zum Schutz 
'or einer Infektion nicht ange
lOmmen werden und damit 
lie Verbreitung von AIDS so
:ar gefördert werde. "Wir wol
en heute mehr Geld für Auf
Järung und eine klare Absage 
m Zwangsmaßnahmen, damit 
licht in einigen Jahren Zehn
ausende an AIDS sterben", 
agte Vorstandsmitglied Jür
:en Roland. 

Nach den Angaben von Frau 
'eter ist derzeit weltweit mit 
nindestens 100.000 AIDS
~ranken zu rechnen. Nach 
ichätzungen der Weltgesund
leitsorganisation WHO seien 
und zehn Millionen mit dem 
!irus infiziert. Dem Bundes
;esundheitsamt seien bis Ende 
Jovember in der Bundesrepu
,Hk 771 Erkrankungen an der 
rworbenen hpmunschwäche 
emeldet worden, von denen 
65· tödlich verlaufen seien. 
:ine AIDS-Meldepflicht lehn
e die Ministerin ab. 

Westdeutsche Allgemei ne Zeitung, Essen, 
17. 12.86 

Ko~nentar aus Offenbach-Post, 17.12.86 

Diskussion über AIDS-Meldepflicht 

Besser aufklären 
D ie Rufe nach einer Melde~ 

pflicht für AIDS-Kranke 
werden lauter. Daß sich 

den Befürwortern staatlichen 
Zwanges mittlerweile mit dem 
Politiker Friedrich Zimmermann 
der deutsche Innenminister an
geschlossen hat, gibt der Bewe
gung Kraft. Der Blick ins Ausland 
verheißt weitere Schützenhilfe. 
Italien hat die Meldepflicht am 
Wochenende als erster Staat in 
Europa eingeführt. Gestern be
schloß auch der schwedische 
Reichstag schärfere Kontroll
maßnahmen. 

Noch stemmt -sich die zustän
dige Ge.sundheitsministerin Rita 
Süssmuth, die wohl für die Bun
desregierung in ihrer Gesamtheit 
sprechen kann, den Forderungen 
erfolgreich entgegen. Der Druck 
freilich wird in dem Maße stärker 
werden, in welchem die Gefahr 
durch die Seuche steigt. Längst 
sind nicht nur die sogenannten 
Randgruppen gefährdet: Homo
sexuelle, Stricher, Drogenabhän
gige. Für alle Bürger wächst die 
Gefahr, sich anzustecken. 

Die Immunschwäche hat' die 
hochzivilisierten Gesellschaften 
im Mark getroffen. Seuchen -
Geißeln der Menschheit 
glaubte man auch in der Bundes
republik längst ins Reich der Er
innerung verwiesen zu haben. 
AIDS hat das Gegenteil offen
sichtlich werden lassen. Fieber
haft forschen die Wissenschaft
ler - ohne Hoffnung auf raschen 
Erfolg . Was auch immer Ge
schäftemacher den verängsti~
ten Bürgern einreden wollen, ein 
Wunderserum wird so schnell 
nicht auf den Markt kommen. Bis 
es überhaupt zur Erprobung ei
nes neuen Stoffes am Menschen 
kommen wird, werden noch min
destens fünf Jahre ins Land zie
hen. 

Weil die Wissenschaft die er-

sehnte Rettung nicht bringt, 
glaubt mancher zum Strohhalm 
staatlicher Zwangsmaßnahmen 
greifen zu müssen. Ein trügeri
scher Weg. 

Eine Beobachtung fast bis ins 
Bett hinein kann sich der liberale 
Rechtsstaat von seinem Selbst
verständnis her nicht leisten. 
Und wie auch sollte es weiterge
hen? Zwangsquarantäne für Er
krankte, gar vorsorglich für alle 
Risikogruppen - dies kann kein 
vernünftiger Mensch wollen. 

Eine Meldepflicht wäre nicht 
-politisch bedenklich, sondern 
auCh in der Sache unsinnig. 
Denn sie würde die Risikoträger 
in den Untergrund treiben. Die 
Gesundheitsbehörden sind mit 
der bisher auf freiwilliger Mel
dung fußenden Statistik ganz zu
frieden. 

Das Gebot der Stunde heißt 
Aufklärung. Kranken muß ver
deutlicht werden, daß sie eine 
große Verantwortung auf sich la
den, wenn sie mit der tödlichen 
Krankheit im Blut wortlos weiter
leben. Und alle Bürger sind auf 
die Gefahrenherde hinzuweisen. 
Das Wiener Gesundheitsministe
rium hat diesen Weg gestern mit 
seiner Warnung vor "Sex-Rei
sen" in die Dritte Welt beschrit
ten. 

Jetzt hilft nur eines: Das 
Thema AIDS muß in das Bewußt
sein der Bevölkerung geredet 
werden. "Mir kann das ja nicht 
passieren" - dies ist ein womög
lich folQenschwerer Trugschluß. 
Broschuren, Informationsveran
staltungen - so könnte die AIDS
Bekämpfung vorankommen. 
Warum nicht tägliche Fernseh
spots im Werbeprogramm, finan
ziert von der Bundesregierung? 
Hier zu sparen, kann teuer zu 
stehen kommen. AIDS ist auf 
dem Vormarsch . 

MARe BEISE 

"Meldepflicht keine Lösung" Frankfurter Rundschau, 24.12.86 

Aufklärung 
besser als 

Meldepmcht 
Eine umfassende Aufklä

rung der Bevölkerung über 
die Immunschwäche AIDS ist 
nach Ansicht von Gesund
heitssenator IDf Fink (CDU) 
ein wirksamerer Weg als eine 
Meldepflicht, wie sie jetzt in 
Italien vorgesehen ist. Die 
Einführung einer gesetzlichen 
Meldepflicht sei der falsche 
Weg, um AIDS wirksam zu 
bekämpfen, heißt es in einer 
Mitteilung des Senators. Von 
einer solchen Regelung wäre 
mehr Schaden als Nutzen zu 
erwarten. 

"Die Erfassung aller 
AIDS· Kranken und aller 
AIDS-Infizierten würde eine 
regelmäßige Untersuchung al
ler Bundesbürger vorausset
zen, da zwischen Infektion 
und Ausbruch der Krankheit 
mehrere Jahre liegen, aber je
der InfiZierte als Virusträger 
zur weiteren Verbreitung von 
AIDS beitragen kann." Be
reits heute muß man in der 
Bundesrepublik von rund 
100000 AIDS-Infizierten aus
gehen, deren Erfassung und 
deren damit verbundene Aus
grenzung nicht ernsthaft er
wogen werden darf. 

Fink verwies auf den Erfolg 
einer im November begonne
nen Aufklärungskampagne in 
Berlin. Die über 11 000 Anrufe 
innerhalb von sechs Wochen 
bei einem speziell eingerichte
ten AIDS-Telefon beweisen, 
daß das Informationsbedürf
nis der Bevölkerung groß sei. 

Berliner Morgenpost, 

18.12.86 

SAARBRÜCKEN, 23. Dezember (AP). 
I\.uch der Präsident der Bundesärztekam
mer, Karsten Vilmar, hat sich am Diens
:ag entschieden gegen die Einführung 
~iner Meldepflicht für Aids-Kranke aus
~esprochen. Im Saarländischen Rund
'unk sagte Vilmar am Dienstag, das Pro
)lem sei durch eine Meldepflicht "über-
1aupt nicht zu lösen". Da weniger die an 
\ids Erkrankten, sondern bereits die In-

fizierten ansteckend wirkten, müßte man 
sonst konsequenterweise die gesamte Be
völkerung untersuchen, um die In!.izier
ten herauszufinden, meinte der Arzte
funktionär. Dies sei jedoch irreal. 

Wichtiger und besser als eine Mel.~e
pflicht ist nach Ansicht Vilmars eine An
derung des Sexualverhaltens, insbesonde
re die Unterlassung von Geschlechtsver
kehr mit häufig wechselnden Partnern. 

Auch die Information über Aids müsse 
verbessert. werden. Dabei sei auch Auf
klärung über Plakatwände und Werbe
spots "ein vernünftiger Weg". Die Haupt
schwierigkeit sei jedoch, tatsächlich das 
Verhalten zu beeinflussen. "Die Men
schen wissen zwar, was ihnen schadet, 
aber sie richten sich nicht danach", be
klagt der Präsident der Bundesärztekam
mer. 
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Münchner AIDS-Hilfe 

Aufklärung statt 
Meldepflicht 
erscheint sinnvoll 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 19./20.12.86 

M ü n c h e n (Kam). "Zwang 
statt HiKe" - unter diesem 
Motto stand eine Podiumsdis
kussion, zu der die Münchner 
AIDS-HiKe gemeinsam mit 
Münchner Homosexuellengrup
pen und dem Arbeitskreis Ho
mosexuelle und Kirche (HUK) 
geladen hatte. Hintergrund wa
ren überlegungen des Bayeri
sehen Staatssekretärs des In
nern, Peter Gauweiler, eine Mel
depflicht für AIDS-Kranke, wie 
sie Anfang dieser Woche für Ita
lien angekündigt wurde, auch in 
der Bundesrepublik einzuführen. 

,. Wir leisten uns den Luxus, 
über Meldepflicht zu sprechen", 
betonte Dr. Hans Jäger vom 
Schwabinger. Krankenhaus, 
,.und haben nicht einmal die 
Möglichkeit, die Betroffenen ad
äquat zu versorgen". Eine Mel
depflicht schade mehr, als sie 
nütze. Seien beispielsweise 
schon jetzt wichtige Forschungs
projekte in Frage gestellt, weil 
,.gerüchteweise" befürchtet wer
den müsse, daß die Meldepflicht 
eingeführt werde. Stattdessen sei 
es ratsam, für mehr Aufklärung 
auch außerhalb der Risikogrup
pen zu sorgen. Dieser Meinung 
schloß sich die Mehrheit der auf 
das Podium Geladene an, unter 
ihnen auch Bundesanwalt Dr. 
Manfred Bruns. 

Für eine teilweise anonymi
sierte Meldepflicht sprach sich 
Professor Hans-Ulrich Gallwas 
mit dem Hinweis auf notwendi
ges Zahlenmaterial aus. Die 
mangelnde Rechtssicherheit im 
Umgang mit AIDS-Erkrankten 
beklagte schließlich Dr. Löffel
holz: ,.Bundesministerium und 
Innenministerium lassen die 
Gesundheitsämter al1eine". 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 20.12.86 

Süddeutsche Zeitung, 

Aids-Beirat prüft Tests 
für Auslandsreisende 
G.H. FRANKFURT, 19. Dezember. 

München, 1 8 . 12 . 86 Der Nationale Aids-Beirat hat in einer 
ersten Stellungnahme die namentliche 

Nationaler Aids-Beirat spricht Meld.epflicht fur Aids-Kranke abgelehnt. 
. h M Id 11· ht Darrut folgte er Bundesgesundheitsmini-

SIC gegen e ep IC aus ster41 Süssmuth, die diesen Beirat aus 
Bonn(AP) Wissenschaftlern und Vertretern des 

Die.ßundesregierung wird im Kampf gegen die Versicherungswesens ins Leben gerufen 
tödliche Immunschwächekrankheit Aids künftig hatte. An der konstituierenden Sitzung 
von einem "Nationalen Aids-Beirat" beraten. Ein nahmen außer den 14 Beiratsmitglie
entsprechendes Gremium hat sich unter Leitung dern, unter ihnen die Professoren Ha-

bermehl, Deinert und Pohle, auch Be
von _ Bundesgesundheitsministerin Rita Süss- auftragte weiterer Bundesministerien 
muth (CDU) in Bonn konstituiert. Wie die Mini- und der Bundesländer, auch Bayerns, 
sterin im Anschluß vor der Presse erklärte, teil. Der Beirat, der noch keinen Vorsit
erwartet die Bundesregierung eine aktive und er- zenden hat, will weitere deutsche und 
folgreiche Mitarbeit des Beirats. Neben deut-· ausläpdische Fachleute kooptieren. Zu
sehen Fachleuten sollen auch ausländische nächst soll eine Arbeitsgruppe aus acht 
Experten berufen werden. Die Bundesregierung Personen prüfen, ob Angehörige be
wünsche mehr internationales Engagement ge- stimmter Berufe, insbesondere Berufs· 
gen Aids. Der Aids-Beirat hat sich auf seiner Sit- anfänger, oder auch Reisende und ande
zung einhellig gegen eine Meldepflicht bei Aids re Neuankömmlinge in der Bundesrepu-

blik Deutschland auf eine Infektion mit 
ausgesprochen. Wie die Ministerin erklärte, hat dem humanen Immunschwäche-Virus 
er damit die Haltung der Bundesregierung unter- getestet werden müssen. Falls solche 
stützt. Sie halte es nach wie vor nicht für den Tests als sinnvoll und praktizierbar 
richtigen Weg, eine Meldepflicht einzuführen. angesehen würden, wäre dies ein ge
ft Wir werden keine Politik betreiben, durch die wichtiges Argument fUr umfassendere 
die Bevölkerung irregeführt wird", versicherte Untersuchungen. Sitzungstellnehmer 
die Ministerin. Man könne daher nicht zu einer hatten nicht den Eindruck, daß die 
Praxis übergehen, die eine Bekämpfung der Arbeits~uppe zu solchen Tests neig~. 
Krankheit erschwere. Die Ministerin wies darauf Der B~I~at, zu dessen Aufgabe auch die 

. . ., Koordinlerung der Betreuung der Kran-
hin, daß die BundesregIerung Im Kampf gegen ken und die Aufklär g d B ··lk-
Aids im Jahre 1987 bisher 20 Millionen Mark ein- rung gehört, wird ~ Fee;rua~vozu~ 
geplant hat. Im laufenden Jahr hatte der Bund zweitenmal tagen. Frau Süssmuth teilte 

. über 15 Millionen Mark eingesetzt. mit, daß 796 Aids-Kranke - unter ihnen 

Katholische Kirche 

Auch bei Gefahr 
von AIDS keine 
Abtreibung erlaubt 

45 Frauen - bekannt seien. 376 Personen 
seien an dieser Krankheit schon verstor
ben. 77,3 Prozent der Aids-Kranken 
seien homosexuelle Männer, 6,3 Prozent 
seien Rauschgiftsüchtige, 6 Prozent Blu
terkranke, 2,8 Prozent heterosexuelle 
Partner von Angehörigen dieser Risiko
gruppen. 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 

11 . 12 .86 

Rom (ag). Eine an AIDS er
krankte Frau darf nach katholi
scher Lehrmeinung auch dann 
nicht abtreiben, wenn die Gefahr 
besteht, daß sie die Immun
schwäche auf ihr Kind überträgt. 
Das betonte der Theologe und 
Direktor des Instituts ruf Bio
ethik der katholischen Universi
tät von Rom, Elio Sgreccia. In 
der Zeitschrift "Pfopettive nel 
Mondo" schreibt der Theologe, 
daß keine Mißbildung des Fötus 
die Zerstörung der Leibesfrucht 
erlauben könne. Der Wert des 
Lebens an sich sei höherrangig 
als die Qualität des Lebens. 
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Kolumne aus Münchner Medizinische Wo
chenschrift, 128 (1986) Nr. 49 

Ottmar Katz zum Thema AIDS 

Das Jedermann-Problem 
Wie steht es in unserem Land mit 

AIDS? Wie stehen die Bürger dazu? 
Ist. bei jedem einzelnen ein der Di
mension dieses Weltproblems ange
messenes Bewußtsein vorhanden? 
Ein Bewußtsein, daß die Bereit
schaft einschließt, für sich sinnvoll zu 
planen und entschlossen zu handeln. 

Die einen sagen: Was geht mich 
AIDS an! AIDS ist die Krankheit von 
Randgruppen, von Schwulen, von Fi
xern, von Strichjungen, von Prosti
tuierten, um die möge sich der Staat 
(und der Staatsanwalt) kümmern und 
seine Schutzpflicht für mich und mei
ne Gesundheit ausüben. 

Erste Aufschlüsse daruber, wieweit 
diese Einsicht verbreitet ist, lieferte 
jüngst eine Veranstaltung des ARD
Fernsehens mit der Fragestellung 
"Pro oder Contra" -Meldepflicht für 
AIDS. Im Verlauf der Diskussion for
derte besonders nachdrücklich ein 
Mitglied der Bayerischen Staatsregie
rung die Zwangsuntersuchung für Ri
sikogruppen. 67% der 1000 Abstim
mungsteilnehmer stimmten dafür, 
aber vor dem Meinungsaustausch hat
ten sich sogar 77% für Zwangsmaß
nahmen ausgesprochen. Daß nach 
dem Auftritt des von seinen Argu
menten (und sich) überzeugten 
Staatssekretärs die Gruppe der Geg
ner von Zwangsmaßnahmen um 10% 
zugenommen hatte, sollte ein wichti
ger Hinweis fürdie weitere öffentliche 
AIDS-Diskussion sein. 
• AIDS ist ein viel zu großes Pro
blem, als daß man es dem Staat über
lassen dürfte. 

"AIDS geht jeden an" , war die Pa
role eines sich unmittelbar an diesen 
Fernsehtest anschließenden Kongres
ses in Berlin, der bisher größten Ver
anstaltung über das erworbene Im
mundefekt-Syndrom auf deutschem 
Boden. Eine Meldepflicht für Infi
zierte und Erkrankte wurde dort ein
hellig abgelehnt. Auch die Bundesre
gierung hat diese Ablehnung bekun
det. Noch deutlichere Worte als in 
Berlin fielen in München vor der All
ergiegesellschaft. Prof. Hans Dieter 

Pohle, Chefarzt der 11. Medizinischen 
Klinik im Rudolf-Virchow-Kranken
haus in Berlin, warnte "vor Gedan
kenspielen, HIV-positive Menschen 
auf Lebenszeit in Konzentrationsla
gern unterzubringen". Nicht der 
Staat könne die Bevölkerung vor 
AIDS schützen, sagte Pohle, dies 
müsse jeder einzelne für sich tun. 
Aber was kann und sollte er tun? Sich 
aufklären lassen. Die Aufklärung be
achten und danach handeln? Davon 
hält wiederum der bayerische Staats
sekretär wenig, wobei er sich auf die 
bisherigen, gewiß nicht sonderlich ge
glückten Aufklärungskampagnen be
ruft: , ,Nur dazusitzen und gut zuzure
den ist Schokolade für Zuckerkran-

In einem Satz -
der beste Schutz 

"Die Verwendung von Präser
vativen möglichst in Kombination 
mit keimtötenden Gelees bei al
len Sexualkontakten außerhalb 
langfristig erprobter, drogenfreier 
und zuverlässig stabiler monoga
mer Beziehungen. " 

Prof. Hans Dieler Pohle. 

ke", hatte er im Fernsehen gesagt. 
"Dazusitzen", damit ist es wirklich 
nicht getan. 

Diese Sitzhaltung genehmigen sich 
aber nicht nur jene, die vom Staat die 
entscheidende Hilfe erwarten, son
dern in gleichem Maße alle anderen 
auch, die erwarten, daß "die Wissen
schaft" eine Lösung des AIDS-Pro
blems finden müsse. 

Niemand weiß, wann dies sein 
wird. Kein mit diesem komplexen 
und vorerst nur wenigen sich lang
sam erschließenden Problem verant
wortlich befaßter Wissenschaftler 
kann zuverlässig sagen, wie lange es 
mutmaßlich noch dauern mag, bis 
die Mittel und Wege gefunden sind, 
die AIDS-Patienten zu heilen, die 
Virusträger vor dem Ausbruch der 
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Krankheit zu bewahren und die Ge
sunden vor einer möglichen Anstek
kung zu schützen. Vor allem in der 
Laienpresse, aber nicht nur dort, 
sind immer wieder Artikel erschie
nen, die unter Berufung auf diesen 
oder jenen Arzt oder ein bestimmtes 
Mittel sträflich, weil ungerechtfer
tigt, Heilserwartungen weckten. 
Und angesichts des stattlichen Po
tentials an Wundergläubigen hierzu
lande sollte niemand überrascht 
sein, wenn morgen ein Geist- oder 
Weiß-Gott-wie-Heiler seine Kapazi
täten auf AIDS ausdehnt. 

Die Geschichte der großen, die 
Menschheit in ihrer Existenz bedro
henden Infektionskrankheiten lehrt, 
daß es neben den Wissenschaften, der 
Biologie und der Medizin vor allem 
die Einstellung der Gesellschaft war, 
die ganz wesentlich dazu beitrug, töd
liche Gefahren zu bannen. 
• AIDS ist ein viel zu großes Pro
blem, als daß man es "der Wissen
schaft" überlassen dürfte. 

Das kann jeder Arzt jedem Laien 
mit gutem Gewissen sagen, weil er ihn 
damit an seine eigene Verantwortung 
für seine Gesundheit erinnert. AIDS 
sei, wir haben es oft gehört, eine 
Krankheit, die man, ,sich holen müs
se". AIDS-Kindern wird das -nie
mand zu sagen wagen. 

Für alle bis heute in der Welt von 
AIDS Befallenen oder vom Virus
HIV betroffenen Kranken kommen 
die Erfahrungen, die sie, für uns alle, 
mit der Krankheit gemacht haben, zu 
spät. Aber niemand kann sich künftig 
darauf hinaus reden, daß ihm diese Er
fahrungen nichts genutzt hätten - vor
ausgesetzt, sie werden ihm hier und 
heute in der besten und eindrucksvoll
sten Art geboten. 

Wir haben eine perfekt entwickelte 
Medienbranche. Wir verfügen über 
Persönlichkeiten, die es ausgezeich
net verstehen, Lebenshilfen jeder
mann verständlich und überzeugend 
nahezu bringen. Sie sind die Speer
spitze der zum Kampf gegen AIDS an
getretenen Mannschaft. Nur: Sie 
müssen sich erst noch in Bewegung 
setzen. 

OlImar Kau, Rehbergstr. 2,8000 München 71. 
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Berliner Morgenpost, 28.11.86 

AIDS-Experten tagten an der Spree 
Nicht nur Risikogruppen bedroht 

Die virusbedingte Immunschwä
chekrankheit AIDS bedroht immer 
stärker auch heterosexuelle Men
schen. Das Bundesgesundheitsamt 
informierte gestern über ein dreitä
giges Arbeitstreffen von 70 Exper, 
ten aus 16 Ländern im Berliner Ro
bert-Koch-Institut. Die Fachleute 
zogen den Schluß, daß die Krank
heit nicht allein mehr Risikogrup
pen wie Drogenabhängige und H;o
mo sexuelle erfasse, sondern auch 
beim heterosexuellen Geschlechts
verkehr übertragen werde. 

Schwangerschafts-Untersuchun
gen aufgenommen werden sollen. 
Dazu wurde eine europäische Stu
die verabredet. In Deutschland lau
fen solche Untersuchungen bereits. 

sten Wege zur Bekämpfung der 
Seuche genaue Aufklärung über 
die Übertragungswege des Virus. 
Auch wirksame Schutzmöglichkei
ten müßten deutlich propagiert 
werden. Entsprechende Kampa
gnen in Berlin und der Schweiz 
wurden von den Experten als' bei
spielhaft gelobt. 

Damit nehme die Wahrschein
lichkeit zu, daß infizierte Mütter 
auch infizierte Babys zur Welt brin
gen. Es wurde diskutiert, ob frei
willige Tests zur Erkennung einer 
AIDS-Infektion in den Katalog der 

Die meisten Infektionen von 
Drogenabhängigen mit AIDS-Vi
ren in Europa zeigten sich in Ita
lien, Spanien und Südfrankreich. 
Auch in Großstädten wie Paris, 
Marseille, Mailand, Edinburgh und 
Berlin ist die Infektionsquote hoch. 
Hauptübertragungsweg bei Dro
genabhängigen ist die gemeinsame 
Benutzung von Injektionsnadeln 
und Spritzbestecken. 

Weil es bislang weder eine vor
beugende Impfung noch eine wirk
same Behandlung der Immun
schwäche gibt, ist eine der wichtig-

Die Deutsche AIDS-Hilfe teilte 
gestern in Berlin mit, der Bundes
tag habe ihr nur 2,275 Millionen 
Mark bewilligt. Die Organisation 
hatte ihren Finanzbedarf fUr 1987 
auf fUnf Millionen Mark beziffert. 
Wahrscheinlich müsse deshalb die 
AIDS-Hilfe im kommenden Jahr 
ihre Aufklärungs- und Vorbeu
gungsarbeit von Juni 1987 an ein· 
stellen. BM 

Ärztezeitung, Neu Isenbw'g, 24.11.86 

- Auszug -

Gesundheitsminister 

AIDS-Statistik 
ist die Grundlage 
der Gegenstrategie 

B e r I i n (HML). Die Aus
breitung von AIDS war zentrales 
Thema der 55. Konferenz der 
Bundesgesundheitsminister der 
Länder (GMK) in Berlin. Mit 
großer Sorge beobachten die Po
litiker, daß sich die Immun
schwäche auch in heterosexuel
len Kreisen verbreitet. 

TUCplan 
to help 

curb Aids 
By David Felton 

Labour Correspondent 

THE TUC has outlined in evi
dence to the Commons speial ser
vices committee a 14-point plan to 
help prevent the spread of Aids. It 
also calls for the removal of the 
stigma attached to the disease. 

Congress House argues, in the 
evidence published today, that 
there should be an enlarged and 
explieit health education cam
paign using television and radio. 

lt rejects tbe idea of mass indi
vidual screening as being imprac
tical without yielding health be ne
fits for the individual or the 
community. 

There should be a review of 
working arrangements in the Na
tional Healtb Service on the as
sumption that every patient is a 
potential carrier of the Aids virus, 
the TUC says. 

While it opposes mass screen
ing, it says it would support ran
dom screening of unidentified in-

dividuals as part of general 
medical surveillance of the 
progress of the disease. . , 

Other points in the submiSSion 
include: 
• Mandatory consultation with 
health service staff in the devel
opment of proced~res ~n ~ds; 
• A review of confldenuahty pro
cedures for Aids patients; 
• Full protection of employme~t 
rights of Aids patients and carn-
ers' 
• The enforcement of Aids 
guidelines and regulations at all 
workplaces. 

Meanwhile, a Department of 
Health Christmas card featuring 
Aids has been condemned as 
"distasteful" and "horribly 
discordant" by the British Medi
cal Journal. 

The card shows astreet vendor 
with a barrowload of mistletoe re
duced to 50p a bunch. The cap
tion says: "I just can't seem . to 
shift it wh at with all the Aids 
about." 

Aufklärung und Propagierung 
veränderter Sexualpraktiken 
sind nach Ansicht der GMK 
vorrangig. Voraussetzung für 
eine wirkungsvolle Gegenstrate
gie sei aber der Aufbau einer 
bundesweiten epidemiologi
schen Statistik. Die GMK appel
lierte an alle Ärzte, das Bundes
gesundheitsamt bei der .A':lfste!
lung einer zentralen StatIstIk mit 
Angaben über AIDS-Erkran
kungen und Todesfällen zu un
terstützen. Die übergabe der 
Daten könne freiwillig und ano
nym erfolgen. The Independent, Landan, 5.1.87 
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Tageszeitung, Berlin, 8.12.86 

AIDS-Kranke im Polizei-Computer 
Landeskriminalamt Hessen speicherte eigenmächtig "AIDS-Fälle" im "Hepolis" / Innenministerium ordnet 

sofortige Löschung an / Glaubwürdigkeit der AIDS-Selbsthilfegruppen wurde dadurch erschüttert 

Von Klaus·Peter Klingelschmitt 
Frankfurt (taz) - Obgleich auf 
der Konferenz der Länderinnen
minister im Oktober ' 86 kein Be
schluß über die· Speicherung von 
an AIDS erkrankten Personen ge
faßt wurde, haben leitende Mitar
beiter des hessischen Landes
kriminalamtes (LKA) sogenannte 
"AIDS-Fälle w in das Polizei
Computer-System "Hepolis w ein
gespeist. 

Das LKA begründete diesen 
Verfassungsbruch mit der Fürsor
gepflicht fUr die hessischen Poli
zeibeamten, denn bei der genann
ten Konferenz der Innenminister 
waren Computererfassungsmaß
nahmen fUr AIDS-Kranke durch-

aus Gegenstand der Diskussion 
gewesen. AIDS-Patienten, so die 
seinerzeit kursierenden Vor
schläge, sollten in den Computern 
der Landeskriminalämter mit 
Vermerken wie "Vorsicht An
steckungsgefahr" oder" Vorsicht 
bei Blutkontakt" gekennzeichnet 
werden. Doch gerade auf Inter
vention des rot-grün regierten 
Bundeslandes Hessen hin wurden 
diese Vorschläge zunächst noch 
"ad acta" gelegt. 

Daß jetzt ausgerechnet das hes
sische Landeskriminalamt eigen
mächtig AIDS-Patienten im "He
polis" -Computer gespeichert hat, 
sei - so die Auffassung der Grü
nen im hessischen Landtag - auch 
ein "Affront gegen die hessischen 
Verhältnisse" . Schon seit Mona-

ten drängten führende Beamte aus 
dem LKA und aus den Reihen der 
Frankfurter Polizei auf "entschie
denere Maßnahmen" gegen 
AIDS-Kranke. 

Wie Iris B1aul, Mitglied der 
Landtagsgruppe der hessischen 
Grünen und zuständig für Sozial
und Gesundheitspolitik, auf 
Nachfrage der taz erklärte, sei mit 
dieser "gesetzeswidrigen Spei
cherung" ein "kaum noch wieder
gutzumachender Schaden ange
richtet" worden . Die Bereitschaft 
der Menschen, die an sich selbst 
AIDS-Symptome festgestellt ha
ben , sich einem Test zu unterzie
hen, werde - angesichts dieser 
Erfassung im Polizeicomputer -
rapide sinken. Darüber hinaus sei 
die Glaubwürdigkeit der AIDS-

Selbsthil fegruppen , die immer au f 
die Anonymität der Tests verwie
sen hätten, "schwer erschüttert" 
worden. Iris Blaul: "Das wird ein 
parlamentarisches Nachspiel ha
ben." 

Mit der Ankündigung des In
nenministeriums, daß die gespd
cherten Daten "sofort wieder ge
löscht" würden, wollen sich die 
Grünen nicht zufriedengeben. 
Insbesondere müsse jetzt geklärt 
werden , wie die Beamten des Lan
deskriminalamtes an die entspre
chenden Daten gekommen sind. 
Die Landtagsgruppe befUrchtet, 
daß möglicherweise die örtlichen 
Gesundheitsämter hier "Zuliefe
rerdienste" geleistet haben könn
ten. Iris B1aul : "Dann wäre der 
Skandal perfekt. W 

Woche im Bundestag, Nr.21/86 

Konzept gegen Ausbreitung von AIDS 
Aufklärung und Forschung - Meldepflicht wird nicht eingeführt 

Ein Gesamtkonzept gegen die 
Ausbreitung des erworbenen Im
mun-Mangel-Syndroms (AIDS) hat 
der der Deutsche Bundestag am 13. 
November einstimmig verabschie
det. Die Bundesregierung wurde 
aufgefordert, die Förderung der 
AIDS-Forschung zu verbessern und 
den nationalen und internationalen 
Erfahrungsaustausch in der AIDS
Forschung zu intensivieren. Sie soll 
geeignete Forschungseinrichtun
gen für die stationäre und ambulan
te Behandlung von AIDS-Patienten 
herrichten, um die AIDS-Forschung 
und AIDS-Therapie miteinander zu 
verknüpfen und die gesundheitli
che Aufklärung über die Krankheit 
zu verstärken. Es soll ein AIDS-Ko
ordinationsstab gebildet werden, 
der die Verbreitung und Entwick
lung der Krankheit beobachten soll. 

Die Bundesländer sollen in aus
reichendem Umfang die Möglich
keit zu kostenlosen und anony
men Tests auf HIV-Antikörper 
schaffen, wobei der Test auch in 
Zukunft ausschließlich auf freiwilli
ger Basis angewendet werden soll. 
Die Anonymität der Testpersonen 
soll gesichert bleiben. Auf die Ein
führung einer Meldepflicht wird an
gesichts des spezifischen Krank
heitsbildes und der fehlenden Hei
lungsmöglichkeiten verzichtet. 

Der Beschluß des Bundestages 
ging auf eine Beschlußempfehlung 
des Ausschusses für Jugend, Fami
lie, Frauen und Gesundheit (10/ 
6299) zurück, die aus zwei ähnlich 
geriChteten Anträgen der SPD-Frak
tion (10/4071) und der Fraktionen 
der CDU/CSU und der FDP (10/4516) 
zusammengefaßt worden war. 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

AIDS-Kommission derWeltgesundheitsorganisation (WHO) Ärztezeitung, Neu Isenburg, 18.12.86 

In der Bundesrepublik mangelt es an Aufklärung 
Gen f (rmb). Im Rahmen des 

AIDS-Koordinierungspro
gramms der WHO haben diese 
Woche 14 Experten aus Afrika, 
Europa und den USA zwei Tage 
in Genf die Frage diskutiert, ob 
es medizinisch und ethisch ver
tretbar sei, in absehbarer Zeit 
die immunisierenden Eigen
schaften der verschiedenen expe
rimentellen Stoffe am Menschen 
zu testen, die zur Zeit in mehre
ren Labors entwickelt werden. 

acht Präparate ausgetestet wer
den - jemals die Herstellung ei
nes Vakzins erlauben werden, ist 
mehr als ungewiß. Die wirksam
ste Waffe gegen AIDS und die 
sich ausbreitende Panik ist eine 
massive Aufklärung der Bevöke
rung: Schließlich kriegt man 
AIDS nicht wie einen Schnupfen 
und es wird auch nicht durch 
Mückenstiche übertragen, wie 
die epidemilogischen Untersu
chungen beweisen. 

Einweg-Spritzen, Präservativen 
oder absolute Treue der Partner 
verhindert werden. 

Obwohl die beiden ersten 
Maßnahmen auch auf Wider
stand stossen, sind sie - aus 
medizinischer Sicht - die einzi
gen Möglichkeiten zur Eindäm
mung der AIDS-Welle. Und in 
der Bundesrepublik bleibt da 
noch viel zu tun: Im Gegensatz 
zu anderen Ländern wird weder 
in den Schulen informiert, noch 
wird die Bevölkerung durch 
Ferns~hspots, Zeitungskampag
nen oder Postwurfsendungen 
über Maßnahmen zur Verhü
tung einer Infizierung aufgeklärt. 

Ob diese Stoffe - innerhalb 
von zwei Jahren sollen sechs bis 

Eine Infizierung kann weitge
hend durch den Gebrauch von 

Deutsche AIDS-Hilfe 

Bundesmittel für 
AIDS-Aufklärung 
sind viel zu gering 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 

27 .11 . 86 

ein Tropfen auf den heißen 
Stein", erklärte Jürgen Roland, 
Vorstandsmitglied des Verban
des. Dieser Betrag sei skandalös 
im Vergleich zu den 57 Millio
nen DM, die in Großbritannien 
1987 rur Aufklärungsaktionen 
über die Immunkrankheit vor
gesehen seien. 

Die sich ausbreitende AIDS
Panik hat in einzelnen Ländern 
zu Zwangs-Test gefiihrt, von de
nen die Experten nichts halten, 
da AIDS nicht behandelt werden 
kann und sich die Frage auf
drängt, was mit den HIV-Infi
zierten geschehen soll. Berlin (eb). Die Deutsche 

AIDS-Hilfe kritisiert den finan
ziellen Ansatz für die Aufklä
rung über AIDS im Bundeshaus
halt '87 auf das Schärfste. "Der 
vorgesehene Betrag von 2,275 
Millionen DM ist nicht mehr als 

Sinnvoll scheint bisher nur ein 
Test fiir schwangere Frauen, der 
bei uns auf freiwilliger Basis ver
mutlich 1987 eingefiihrt wird. 

00 

Fernsehen packt das Thema Aids an 
S . da. Bou gleichwohl .vermeidbare Erkrankung den. Seelmann-Eggebert denkt an ei· 

In der nächsten Woche wird die wie Aids", Es gehe darum, "der Be- gene ARD-Kurzfilme, wird aber auch 
ARD-'Frogramm-Konferenz über die völkenmgnachhaltigund~erwie- ~lch~ p~en, die eventuell vom Mi
Ausstrahlung von Aids-Spots im der zu sagen, daß ungeschutzter Ge- nisterium m Auftrag gegeben wer
Fernsehen beraten - in zwei bis drei schlechtsverkehr mit wechselnden den: "Das überzeugendste Konzept 
Monaten könne damit begonnen wer- Partnern ein unwägbares Risiko in wird gesendet." Und zwar an Pro
den, sagte NDR-Programmdirektor sjch birgt. Aber auch. daß die übli- grammplätzen, die das Abschalten 
Rolf Seelmann-Eggebert gestern der chen sozialen Kontakte im tä~chen sch~ermachen, weil beliebte Sen
WELT. Insofern "rennt Ministerin Leben nicht zur Ansteckung führen. " dungen folgen. 
SÜSSInUth offene Türen ein" mit ihrer Die Spots sollen, so wünscht Mö- ZDF-Intendant Dieter Stolte sagte 
Bitte an die Femseh.anstalten, auf die- bes, partnerschaftliche' Treue oder der WELT gestern: "Ich halte den 
se Weise Aufldärung über die Im- Benutzung von Kondomen empteh- Vorschlag von Frau Süssmuth für ei
munschwäche zu leisten; meinte ein len. Das Ministerium wird mit ver- ne interessante Anregung, deren Rea
NDR-Sprecher. Die Ministerin hatte schiedenen Agenturen die Möglich- lisierungsmöglichkeiten wir einge-
an alle Intendanten geschrieben, kein keiten solcher Spots besprechen und hend prüfen werden ... Das ZDF hat 
Medium sei geeigneter, ~die einfa- gegebenenfalls entsprechende Bei- sich immer wieder mit dieser gefähr
chen und zugleich lebenswichtigen träge in Auftrag geben. An den An- lichen Krankheit befaßt. So wird es 
Aids-Infonnationen dem Bürger im- kauf von Werbezeit im Fernsehen am 5. Februar zwei Sendungen zu 
mer wieder nahezubringen" . Sie bat denkt das Ministerium nicht, wohl· diesem Thema ausstrahlen. Darüber 
um die häufige Ausstrahlung ein- aber an Anzeigen-Kampagnen. hinaus wird das ZDF zwei eigene 
pi'ägsamer Kurzfilme. Seelmann-Eggebert sagte, er habe ~emseh-Spots ~ Rahmen se~er üb-

Eine solche Bitte der Regierung an auf der ARD-Programmkonferenz im lichen Gesundheits-Infonnatlon auf
die Fernsehanstalten ist ungewöhn- Dezember vorgeschlagen, Aids zum nehmen. " 
lich - "dem Ernst des Problems ange- Schwerpunkt-Thema zu machen, ein· Aids-Spots gibt es seit kur2em im 
messen", . sagte Ministeriums-Spre- schließlich aufklärender Spots, die britischen Fernsehen. Sie liegen dem 
eher Hartwig Möbes gestern. Denn es "nicht ohne Mithilfe des Gesund- NDR zur Prüfung vor. In Frankreich 
gebe "keine so bedrohliche und heitsministeriums erarbeitet" wür- ltibt es keine PlamUl~en dieser Art. 
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,,Auch Ärzte sind oft nicht ausreichend informiert" 

Hannoversche Allgemeine Zeitung, 
27 . 11 .86 

Land startet ein Aids-Sofortprogramm 
Vorrangiges Ziel: Vorbeugen durch Aufklären / 2,7 Millionen Mark im Etat / Bereits 13 Tote 

me. Hannover 
Innerhalb weniger Wochen sind in Niedersachsen fünf Menschen an der Immun

schwiche Aids gestorben. Sozialminister Hermann Schnipkoweit berichtete am 
Mittwoch in Hannover von der Entwicklung der jüngsten Zeit. Mit einem Sofortpro
gramm will die Landesregierung jetzt gegen die weitere Ausbreitung der Krankheit 
vorgehen. Schnipkoweit kündigte an, der Etat seines Ministeriums sehe für dieses 
Sofortprogramm 1987 Ausgaben in Höhe von 2,7 Millionen Mark vor. 

auf Grund seiner Erkenntnisse aus einer 
Reise zu US-amerikanischen Aidsein
richtungen an. 

Wichtigste Vorhaben innerhalb des So
fortprogramms sind der Aufbau einer 
Aidskoordinierungsstelle im Sozialmini
sterium, eine Aufstockung der Aidsbera
tungsstelle und -ambulanz an der Medizi
nischen Hochschule Hannover um vier 
bis fünf Mitarbeiter sowie eine Auswei
tung der Tätigkeit des Medizinaluntersu
chungsamtes Hannover. Überdies plant 
die Landesregierung den Aufbau einer 
Organisation für Lehrerfortbildung und 
Gesundheitserziehung an den Schulen 
und eine Reihe von Beratungsstellen in 
den größeren Haftanstalten. Im kommen
den Jahr will die Landesregierung aus ih
rem Sofortprogramm 18 zusätzliche Per
sonalstellen finanzieren. Allein dafür 
werden 1,1 Millionen Mark gebraucht. 

Ende 1984 habe es den ersten Aidstoten 
in Niedersachsen gegeben, und seitdem 
habe sich die Krankheit in erschrecken
dem Maße ausgebreitet, sagte Schnipko
weit. Er nannte folgende Zahlen: Inzwi
schen seien in Niedersachsen 28 Aids
kranke bekannt geworden, von denen 13 
bereits gestorben seien. Die Zahl der Infi
zierten, bei denen die Krankheit noch 
nicht offen ausgebrochen ist, schätzt das 
Ministerium auf rund 15 000. 

Das Sofortprogramm, das nach Schnip
koweits Worten in der jijngsten Kabi
nettsitzung am Dienstag beschlossen 
worden ist, sieht vor allem eine stärkere 
Aufklärung breiter Bevölkerungskreise 
und bestimmter Zielgruppen vor. Auch 
Ärzte und das Krankenhauspflegeperso
nal sind nach Auffassung des Ministers 
noch nicht ausreichend informiert. Auf 
diesen Mangel an Wissen führt Schnipko
weit es zurück, 4aß Krankenhäuser sich 
nur sehr zögernd dazu bereit erklären, 
Aidsstationen einzurichten. 

Gegenwärtig gibt es - wie berichtet -
lediglich an der Medizinischen Hoch
schule Hannover eine Aidsstation, die 
völlig ausgelastet ist. Eine Station mit 
mindestens zehn Betten außerhalb der 
Hochschule sei sofort dringend erforder-

lich, sagte der Minister, Er fügte hinzu, 
das Nordstadt-Krankenhaus in Hannover 
werde in absehbarer Zeit auch eine ent
sprechende Station einrichten, auch 
wenn derzeit noch nicht alle dabei auf
tauchenden Probleme gelöst seien. Als 
nächstes Krankenhaus wird eine Klinik 
in Wolfsburg folgen. teilte der Minister 
weiter mit. Das Land strebt weitere Sta
tionen, vorrangig in Braunschweig, Göt
tingen und Oldenburg, an. Und: .. Bei mir 
zu Hause haben einige Krankenhäuser 
angerufen, die an sich auch bereit sind, 
aber nicht genannt werden möchten, 
wohl weil sie Angst haben, daß ihnen an
dere Patienten wegbleiben." 

Der Minister folgerte daraus, daß in der 
breiten öffentlichkeit folgendes klar wer
den müsse: Von Aidskranken geht nor
malerweise keine Ansteckungsgefahr aus, 
denn durch entsprechendes Verhalten so
wohl des Kranken als auch seiner Umge
bung sei die Übertragung von Erregern zu 
verhindern. Überdies halte sich der Pa
tient vom Zeitpunkt des offenen Aus
bruchs der Krankheit bis zu seinem Tode 
- rund 18 Monate später - nur kurze Zeit 
im Krankenhaus auf. ..Es ist entschei
dend, daß wir mehr Ambulanzen bekom
men", fügte Schnipkoweit nicht zuletzt 

Die 2,7 Millionen Mark für das Sofort
programm setzen sich aus ursprünglich 
geplanten 700 000 Mark und zusätzlichen 
zwei Millionen Mark aus Lotto- und 
Spielbankabgaben zusammen. Aus diesen 
Abgaben erhält das Ministerium insge
samt zwölf Millionen Mark jährlich. Nach 
Schnipkoweits Worten werden aus diesen 
Beträgen stets gesonderte Vorhaben fi
nanziert. ..Wir stellen jetzt eben andere 
wünschenswerte Maßnahmen zurück", 
sagte Schnipkoweit, .. denn wenn wir nur 
zwei oder drei Krankheitsfälle pro Jahr 
durch Aufklärung verhindern, hat sich 
der Kostenaufwand in jedem Fall gelohnt 
- 'ganz abgesehen von dem menschlichen 
Leid, das vermieden wird." 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
27.11.86 

DIE DEUTSCHE AIDS-Hll.FE hält 
den im Bundeshaushalt vorgesehe· 
nen Betrag für Aufklärung über die 
lmmunschwäche AIDS in Höhe von 
2,215 Millionen Mark für nicht aus· 
reichend. Die Organisation habe dem
gegenüber für sich einen Finanzbe· 
darf von fünf Millionen Mark errech· 
net, hieß es in einer in Berlin erschie 
nenen Presseerklärung. 

"Am Arbeitsplatz kein 
Aids-Risiko" 

J.Rh. LO'NDON, 26. November. Der 
britische Staatssekretär im Arbeitsmini
sterium, Kenneth Clarke, hat an mehr 
als 400000 Arbeitgeber ein informations
blatt geschickt, in dem er sie über Aids 
am Arbeitsplatz" unterrichtet. Di; Re
gierung begann mit einem Aufwand von 
umgerechnet rund 60 Millionen Mark 
einen Feldzug zur Aufklärung über die 
Immun-Erkrankung. Aber sie bemüht 
sich zu verhindern, daß Aids-Kranke 
nun entlassen oder von ihren Arbeits· 
kollegen auch nur gemieden werden. 
Das könnte dazu führen, daß viele ihre 
Krankheit verschwiegen, so daß sie eher 
weiterverbreitet würde. Das Arbeitsmi
nisterium betont daher in seinem Schrei
ben: »Das Aids-Virus wird bei normaler 
Berufstätigkeit nicht von einer Person 
auf die andere übertragen." 

Volksblatt Berlin, 28.11.86 



A I D S Infodienst Politik und Gesellschaft 

Neue Rhein- Zeitung, Düsseldorf , 6.12.86 

Informationsreise nach San Francisco? 

Aids-Alarm: 
"Die Stadt 
schläft I"~ 

Von lITERASCH 

Werden OberbtbpnDebter Kl .... BUDpIt und SeWalduer
nent KarI Rau bald nach San Francbco reben. um .ich Ober die 
verbeerenden Auswirkungen von Aids. die Dirpndwo .0 offen
kundis .ind wie in dieser St.dt. KU informieren 1 Di .. en Vor
acblag h.t .. tem der Vorsitzende d .. Soaial.us.ch ....... Hans 
Mallawm (CnU). in den Dumen der DQueldorfer "Aid.-HUfe" 
gem.cht: .. PoUtiker und BQrger mOaaeD unbediDat sensibler wer
den." SeiDe Meinq teUen die Betroffenen. die .. tem m ... ive 
Kritik an den Dibseldorfer VerblltDb.en abten: .,Nirgendwo 
kl.ppt die Zusammenarbeit ßViacben Stadt und Aida-HUfe 
schlechter als hier." Und die Summe. die die Aids-HUfe im nleb
,ten Jahr mind .. teDl bekommen aoII. wurde als .,lIeberUch ge
ring" bueicbnet: 30 000 Mark. 

.. Sowohl das Land NRW als 
auch die Stadt Düsseldorf 
schlafen tief," sagte Jürgen Ro
land vom Bundes-Vontand der 
"Aids-Hilfe", der gestern aus 
Berlin gekommen war. Nord
rhein-Westfalen müßte seiner 
Meinung nach wenigstens eine 
~lion Mark für '87 bereit stel
len. (Hans Mallmann: .. Das 
wird nbch nicht ausreichen"). 

Düsseldorf kämpft die .. Aids
Hilfe" zur Zeit um zwei Stel
len. Einen Psychologen (der 
seit einem Jahr ehrenamtlich 
arbeitet) will das Arbeitsamt 
befristet bezahlen. Für einen 
Sozialarbeiter will das Amt 
nur 80 Prozent der Kosten 
übernehmen. 

Kein Geld 

Ute 
Rasch 

" '. 

ZurSacbe 
Betroffen 

sind immer 
die anderen 
Bei dem Versuch, sich ein 

wenig schlauer zu machen, 
sind Düsseldorfer Politiker 
schon des öfteren zum Flug 
über den großen Teich gestar
tet. Meist waren es wirtschaftli
che Interessen, die es vernünf
tig erscheinen ließen, Zeit und 
Spesen in eine Informations
oder Wirtschafts-Werbereise 

. nach Amerika zu investieren. 
Gestern hat der CDU-Politi

ker Hans Mallmann trotz der 
leeren Stadtkasse vorgeschla
gen, der Oberbürgermeister 
(oder einer seiner Stellvertre
ter) und der Sozialdezernent 
sollten nach San Francisco 
fliegen. Und ihre Reise hätte 
nicht mal einen wirtschaftli
chen Nutzen. Aber: In keiner 

Eine Million Die ,,Aids-Hilfe" wirft der anderen Stadt auf der Welt 
Sozialverwaltung vor, ihre Ar- sind die verheerenden Auswir
beit zu blockieren ... Wir haben kungen von Aids so spürbar 
zum Beispiel kein Geld bekom- wie dort. Und in keiner ande
men, um unsere Räume zu re- ren Stadt können Politiker eine 
novieren." Außerdem sei die solche Vielzahl von Hilfsange
Koordination ausgesprochen - boten kennenlernen. 

Eine Million - das ist bei
spielsweise die Summe, die die 
Stadt Berlin pro Jahr für ihre 
Aids-Initiativen ausgibt. Dort 
leben 136 Erkrankte, in Nord
rhein-Westfalen 144, davon zur 
Zeit 23 in Düsseldorf. Doch die 
Dunkelziffer soll sehr groß 
sein, man schätzt, daß inzwi
schen tatsächlich dreimal so
viele krank sind. 

Hamburg stellt seinen Initia
tiven 500 000 Mark zur Verfü· 
gung und das Land Nieder
sachsen 780 000 Mark. ..Aber 
auch ent, nachdem der Ge
sundheitsminister von einer 
Reise in die USA zurückkehr
te," berichtet Jürgen Roland. 

Und noch ein Vergleich zu 
anderen Städten: In Hamburg 
werden zusätzlich 20 haupt
amtliche Kräfte bezahlt. In 

schlecht. Joe Michaels von der . Zum Vergleich : In San Fran
Düsseldorfer Gruppe nennt ein CISCO leben rund 700 ~O Men
Beispiel: .. Gerade hat das Ge- schen, 2 2~~ .Alds-Falle s!nd 
sundheitsamt eine Aids-Bro- bekannt, moghcherwelse Sind 
schüre überarbeitet, dabei ha- aber inzwisch~n schon 7000 
ben wir hier die neu esten He- erkrankt. In Dusseldorf, rund 
gen. So was könnte man doch 570000. Einwohner, sind 23 
voneinander übernehmen." Aids-Falle bekannt. 23 Er-

krankte - das ist eine Zahl, die 

Zehn Anrufe pro Tag und et
wa sechs intensive penönliche 
Beratungsgespräche pro Wo
che registriert die Aids-Hilfe 
an der Kölner Straße 216. Die 
Ratsuchenden kommen aus al
len Bevölkerungsgruppen -
"Homosexuelle gehören heute 
eher zur Minderheit." 

sich gut verdrängen läßt. Da 
können viele immer noch den 
nach wie vor weitverbreiteten, 
fatalen Stadtpunkt einnehmen: 
"Aids ist eine Schwulenseu
ehe, was haben wir damit zu 
tun?" 

Hier ist es noch möglich zu 
sagen: "Es sind ja immer die 
anderen, die krank werden." 

Lesen Sie .uch "zur S.che" In San Francisco aber kennen 
die meisten Einwohner jeman-
den, der krank ist oder der ge-

storben ist. Verdrängung funk
tioniert nicht mehr. Dort wurde 
schon sehr früh aufgeklärt, in 
welcher Gefahr a I I e Bevölke
rungsgruppen schweben. Dar
über, daß jemand längst infi
ziert sein kann, ohne etwas 
von der Krankheit zu merken, 
der aber nach wie vor seinen 
sexuellen Gewohnheiten 
nachgeht und unwissend an
dere anstecken kann. 

Heute gibt es in der kalifor
nischen Metropole Betreu
ungscentren, Kliniken und 
Wohngemeinschaften für Er
krankte, heute kann man an 
jeder litfaßsäule lesen, wie 
man sich schützen kann. Heu
te ist es üblich, daß in großen 
Banken und Supermärkten Le
bensmittel für Aids-Opfer in 
Sammelcontainer gehortet 
werden, weil das soziale Netz 
nicht so eng ist wie in der 
Bundesrepublik. 

Dort hat sich die Krankheit 
ein paar Jahre früher ausbrei
ten können, die Folge ist eine 
völlig andere Grundhaltung. 
Ein Kenner der Szene sagt: 
"Jeder hat dort Angst." 

In Düsseldorf müßte es so
weit gar nicht erst kommen. 
Um zu dieser Erkenntnis zu 
kommen und die nötigen Kon
sequenzen zu ziehen - dafür 
könnte eine Reise nach Ameri
ka sehr hilfreich sein. 
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- Auszug -

Ranz und die Aids-Hilfe: 

Konflikt 
pr9grammiert 

Betroffen reagiert Karl Ranz, 
Beigeordneter ' für Gesundheit und 
Soziales, auf die Angriffe der Aids
Hilfe e.V. Der Verein hatte , wie 
berichtet, der Stadt und insbesondere 
ihm mangelndes Engagement bei der 
Bekämpfung der tödlichen Virus-In
fektion vorgeworfen. Betroffen ist 
Ranz, weil "Behauptungen wider 
besseres Wissen" aufgestellt worden 
seien. 

"Der Aids-Hilfe ist bekannt," so 
der Beigeordnete, "daß die Stadt sich 
der Aids-Bekämpfung bereits gewid
met hat, als noch gar kein Aids-Hilfe
Verein existierte." Eine der ersten 
Broschüren, die in Deutschland über 
die Krankheit informiert hätten, sei 
vom Gesundheitsamt der Landes
hauptstadt herausgegeben worden. 
Er habe sich schon früh für die 
Gewinnung sicherer Daten über die 
Verbreitung von Aids in der Bevölke
rung eingesetzt, etwa durch das 
Einführen einer anonymen Melde
pflicht. "Meine diesbezüglichen Vor
schläge sind in Bonn und bei der 
Landesregierung bedauerlicherweise 
abgelehnt worden." 

Ranz wirft der Selbsthilfegruppe 
vor, bewußt mit falschen Zahlen zu 
argumentieren. So gebe Berlin nicht 
eine Million Mark für die freie 
Aids-Hilfe aus, sondern nur ein 
Viertel davon. "Die Aids-Hilfe Düssel
dorf war für mich in der Vergangen
heit ein wertvoller Partner zur Aids
Bekämpfung durch ihre spezifische 
Bindung als Betroffene einer der 
Risikogruppen." Einen Konflikt mit 
der Hilfe sieht der Beigeordnete dann 
programmiert, wenn "diese sich un
berufen zum allgemeinen Sachver
ständigen in Fragen Aids mach t ." hph 

Aids-Hilfe sieht sich yon Ranz in Ecke gedrängt 

"Nicht nur Hilfe 
für Homosexuelle~' 

Gemeinsamkeit gegen Virus-Verbreitung gefordert 
Von unserem Redaktionsmitglied Hans-Peter Hagemes 

Der Streit zwischen der Düsseldorter 
Aids-Hilfe und dem Gesundheits- und 
Sozialdezernenten Karl Ranz geht in die 
nächste Runde, aber nicht· ohne Kompro
miß-Angebot. Die Selbsthilfegruppe streckt 
dem Dezernenten sowie allen Politikern in 
der Stadt eine Hand entgegen und appel
liert, "gemeinsam gegen Aids" zu kämpfen. 

••• "Grotesk" ist für die Aids-Hilfe, wenn 
Ranz meint, daß sie sich "unberufen zum 
allgemeinen Sachverständigen" in Fragen 
der Immunschwäche-Krankheit mache. Die 
Düsseldorfer wie auch die im Bundesver
band zusammengeschlossenen anderen 40 
regionalen Vereine seien die anerkannten 
Praktiker im Umgang mit Erkrankten, 
deren Partnern und Familienangehörigen. 
Nicht zuletzt spreche auch die Unterstüt
zung des Dachverbandes durch das Bundes
gesundheitsamt eine deutliche Sprache. 

Weiter zeigten internationale Erfahrun
gen: "Die zur wirksamen Vorbeugung erfor
derliche Aufklärung kann in der klaren und 
zielgruppen-gerechten Weise nur von freien 
Gruppen wie der Aids-Hilfe geleistet wer
den." Ihre Wirksamkeit könne durch ergän
zende Arbeit staatlicher Stellen zweifellos 
unterstützt, aber nicht ersetzt werden. Die 

Düsseldorfer seien sich dabei sehr wohl der 
Leistung der drei Mitarbeiter im Gesund
heitsamt und vor allem auch der "unermüd
lichen Hilfe der Beratungsstelle" der Uni
versitäts-Kliniken bewußt. 

Wie anderenorts, sind auch bei der 
Aids-Hilfe, die sich zum großen Teil mit 
privaten Spenden finanziert, Grenzen durch 
das "viele Geld" gesetzt, das neben Engage
ment notwendig ist. 64 260 Mark hat die 
Selbsthilfegruppe von der Stadt für das 
kommende Jahr an Unterstützung bean-
tragt. Davon entfalle ein großer Teil der 
Aufwendungen für die Informationsarbeit 
auf Porto-, Telefon- und Vervielfältigungs
kosten - "böswillig" vom Beigeordneten als 
Verwaltungsausgaben abgetan. 

Vor allem aber sieht sich die Selbsthilfe
gruppe von Ranz ungerechtfertigt in die 
Ecke Homosexuellen-Betreuung gedrängt. 
"Wir haben ohne Zweifel zunächst mit dieser 
Risiko-Gruppe verstärkt zu tun gehabt," so 
Hansjakob Trost von der Aid5-Hilfe. "Doch 
wenn wir wirksam gegen die tödliche 
Virus-Infektion vorgehen wollen, müssen 
wir die gesamte Bevölkerung aufklären und 
nicht nur auf die Gruppen einwirken, bei 
denen sich der Immundefekt-Virus zuerst 
verbreitet hat." Eindringlich schließt Trost: 
,,Aids geht eben alle an." 

Erste Ziele und schon Krach 

Aids: Bald 
Wird es in Düsseldorf Wohn- und Pflegegemelnschaften fQr 

Aids-Kranke geben? Ober die Ziele einer kleinen Kommi .. ion 
berichtete Vorsitzender Hans Mal1mann (CDU) nach der ersten 
Sitzung. Zum Verdru8 der anderen Parteien 1m SozialauBBchuB: 

Kampagne in 
den Schulen ? SPD und Grüne kritisierten, "daß pilitzlich über vftlilg unauBge

gorene Plane diskutiert würde." Marlies SmeetB (SPD): "Dann 
k6nnen wir ja gleich öffentlich tqen." 

Nach neu esten Zahlen des Vorbeugung bei der gesamten geben wird, die nicht unbe· über diskutieren, ob an Aids 
Gesundheitsamtes leben zur Bevölkerung. Bund und Land, dingt im Krankenhaus behan· erkrankte Prostituierte persön-
Zeit 42 Aids.Kranke in Düssel- aber auch Krankenkassen und delt werden müssen. Ferner liehe Beratung und finanzielle 
dorf. In Zukunft s·ollen an allen die Sozialversicherung sollen denken die Beteiligten über Unterstützung beim Auslieg 
Sitzungen der Kommission sich an der Finanzierung der Aufklärungskampagnen in aus dem Milieu erhalten. Mall· 
nicht nur Politiker und Ver- verschiedenen Projekte beteili- Schulen und Jugendeinrich- mann: "Da müßte dann per 
waltungs.Fachleute beteiligt gen. tungen nach, wollen mögli- Ratsbeschluß ein Fond einge-
sein, sondern auch die "Aids- Bei den nächsten Sitzungen cherweise Anzeigen und Auf- richtet werden." 

' Hilfe'.I·,' das .. GesulldJ:t8~t9mini- will die Kommission nun klä· kleber drucken und kostenlos Eine gute Nachricht für die 
sterium und die Polizei. ren, ob es Wohn- und Pflege· Präserv·ative verteiien lassen. "Aids·Hilfe" hatte Dezernent 

Zwei wesentliche Ziele sol- meinschaften für Aids-Kranke Und schließlich wird man dar- Karl Ranz: Sie bekommt von 
len in diesem Gremium reali. der Stadt einen Personalko-siert werden: Hilfe für Aids- __________________________ sten-Zuschuß im nächsten 

Kranke sowie Aufklärung und A Neue Rheinzei tung : ah~sseldorf, 11. ~~~. 86 
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.IUDS-Debatte zeigt: 
Amtern wird mißtraut 

Dreistündige Podiumsdiskussion gestern in der Kreßlesmühle 

Von unserem Redaktionsmitglied Michael Schreiner 

Was den Umgang mit der Immunschwächekrankheit AIDS anbelangt,. besteht in Augs
burg ganz oHensichtlich ein ausgeprägtes Mißtrauen gegen Behörden und Arzte. Dieses Miß
trauen bezieht sich sowohl auf die Wahrung der Anonymität bei Untersuchungen. als auch 
auf mögliche Maßnahmen zur Erfassung "on Infizierten und der befürchteten Diskriminie
rung \'on einzelnen und Gruppen. Das ist das Fazit einer rund dreistündigen Podiumsdiskus
sion zum Thema • .AIDS-Gefahr für Augsburg?". mit der gestern in der Kreßlesmühle die 
Kultur- und Informationswoche der Augsburger AIDS-Hilfe zu Ende ging. Von Vertretern 
der AiDS-Hilfe kam der dringende Appell. sich der gemeinsamen .. humanitären Pflicht" an
zunl'hml'n, dafür zu !>orgen. daß \'on AIDS Betroffene durch die Verhältnisse in Augsburg 
nicht gezwungen werden. nach München oder in andere anonyme Großstädte zu nüchten. -

Den mE'istE'n Fragen aus dem Kreis der 
etwa 50 DIskussionsbesucher mußte sich der 
Leiter des städtischen Gesundheitsamtes. 
Professor Dr. Johannes Gosto-mzyk. stellen. 
VIelfach wurde bezweifelt. ob der vom Ge
"undh .. 'billl i\ ;".t;l'l"ük.-, c, h" sll:r.lc,se AIDS
Test tatsächlich völlig anonym bleibt. Die 
Angst vor Registrierung . Datenmißbrauch. 
Zwangsmaßnahmen und Diskriminierung 
zog sich wie ein roter Faden durch die Dis
kussion. Droht eine Meldepflicht? Sind 
Zwangstests b('stimmter Risikogruppen ge
plant? Was wird getan. um Leute, bei denen 
Antlkbrper festgestellt ...... orden sind. zu 
betreuen? 

"Nicht-Infizierte schützen" 

Gostomzyk zeigte Verständnis für die 
Angst und das Mißtrauen insbesondere aus 
dem Kreis der Homosexuellen. die während 
d<,s Dritten Reiches bekanntlich massiver 
Diskriminil'rung und Verfolgung ausgesetzt 
warl'n . Aber. so versicherte Gostomzyk: "Wir 
haben sC'hon etliche hundert frei ...... illige Tests 
g<'macht. An den Wunsch nach absoluter An
onymItät halten ...... ir uns." Der Leiter des Ge
sundheitsamtl's sprach sich zwar nicht für ei
ne Meldepflicht aus. gab aber zu bedenken. 
daß die Verantwortung angesichts der zu
nehmenden Ausweitung der Krankheit nicht 
.. ganz beim einzelnen allein bleiben kann". 
Immerhin gelte es auch. die Gruppe der 
NIcht-Infizierten zu schützen. 

Der Arzt und AIDS-Forscher Dr. Lutz 
Gürtler vom Pettl'nkofer-Institut in Mün
chen erläutert<'. daß von dem guten halben 
Dutzend bisher erprobt<,r Medikamente ge
gen dIe Immunschwächekrankheit keines 
dil' erhoffte Wunderwaffe gl'worden ist. Die 
einE' Hälfte war wirkungslos. die andere 
Hälfte aufgrund gravierender Nebenwirkun· 
gt'n untragbar. "Deshalb gilt: Vorbeugen ist 
besser als heilen." 

HI\'·Positive (Träger des Humane-1m
munsC'hwäche-Virus). von denen man noch 
nICht wisse. wIe VIele davon schließlich an 
df'r tödlich verlauffmden Krankheit AIDS er
kranken werden oder nicht, durften nicht 
lang(·r stigmatJsil'rt werden. Dasselbe gelte 

für Angehörige der sogenannten .. Risiko
gruppen". Gürtler: ,AIDS ist eine Infektions
krankheit, keinl' Lustseuche . Wer daran haf
tet. daß AIDS gleich Homosexualität ist. qer 
ist in der Diskussion zehn Jahre zurück." 

In . .t\UgSbU!'"b i~ ' d!~ L.ngt" - Cll1lh, "A' ~iJ .... j, .. 
le HIV-Positilie nach München abwandern -
derzeit nach Einschätzung von Professor Go
stomzyk "schwl'lend ruhig". Dramatische 
Zahlen seien nicht bekannt. Von etwa zehn 
HIV-Positiven in Augsburg wisse das Ge
sundheitsamt. wobei alle Risikogruppen ver
treten seien. "auch Kinder, die als Bluter 
über Transfusionen infiziert .... "\Irden ... Rela
tiv gut übersichtlich sei dabei die Gruppe der 
Prostituierten, die persönlich ein großes In
~resse an dem AIDS-Test hätten und bei de
nen die Aufklärung positiv gewirkt h".be. 
Eher schlecht dagegen ist nach Gosiomzyks 
Worten der Kontakt zur Gruppe der Homo
sexuellen. die sich in Augsburg anders als in 
München zum Thema AIDS bisher kaum ge
äußert hätten. 

Wie Peter Plappert von d,er AIDS-Hilfe er
klärte, seien unter amerikanischen Armee
angehörigen, die sich einem Zwangstest un
terziehen mußten. etwa 30 bis 35 .. Positive" 
bekannt. Plappert machte deutlich, daß nach 
Meinung der AIDS-Hilfe die Zusammenar
beit mit dem Gesundheitsamt bisher nicht 
die glücklichst(' ist. .. Wir müssen gemeinsam 
ein Klima schaffen. das die Leute nicht aus 
Augsburg vertrl·ibt." 

Kein Zweifel : Das Vertrauen insbesonde
re der Homosexuellen in die Behörden ist -
vor dem Hintergrund leidvoller Erfahrungen 
- empfindlich gestört. Die Diskussion um 
Meldepflicht und Zwangstests, so gab die 
Rechtsanwältin Brigitte Hörsler zu beden
ken, habe auch ~ine politische Dimension. 
Maßnahmen gegen die Ausbreitung von 
AIDS könnten auch zum Vehikel für die Dis
kriminierung von Minderheiten werden. 

AIDS-Forscher Dr. Gürtler. der sich eben
falls entschieden gegen eine Meldepflicht 
aussprach. faßte am Ende zusammen: ,.AIDS 
ist eine Gefahr für Augsburg. Aufklärung ist 
wichtig. der Stigmatisierung muß entgegen
getreten werden. Wir haben diesen Virus und 
müssen alle damit leben." 

Politik und Gesellschaft 

Britischer Gesundheitsminister 
beendet Informationsbesuch 

Beeindruckt von seinem zweitägigen Infor
mationsbesuch beim Bundesgesundheitsamt 
und bei der Deutschen AIDS-Hilfe äußerte sich 
gestern der britische Minister für Gesundheit 
'und Soziales, Norman Fowler. Berlin war die 
'erste Station seiner Reise. die ihn weiter nach 
Amsterdam führte. wo er sich ebenfalls über 
AIDS-Aufklärung informieren wird. Vor Jour
nalisten betonte der Minister gestern abend vor 
seinem Abflug in Tegel, Berlin habe hinsichtlich 
Aufklärupg und Forschung über die erworbene 
.!,mmunschwäche einen guten Ruf. 

Wie bereits berichtet. begann die britische 
: Regierung kürzlich mit einer Aufklärungskam
I pagne zur AIDS-Verhütung. Im nächsten Jahr 
wird sie rund 60 Millionen DM hierfür 
aufwenden. Er habe hier in Berlin kennen
gelernt. wie verschiedene Gruppen durch die 
Aufklärungskampagne des Senats gezielt und 
differenziert angesprochen werden. 

Wie auch bei Gesprächen mit der Deutschen 
AIDS-Hilfe. über deren regionale Beratungsstel
len er sich sehr anerkennend äußerte - eine 
vergleichbare Organisation gibt es in Groß
britannien nur in 10ndon - betonte der 
Minister die Wichtigkeit der persönlichen 
Beratung bei AIDS-Kranken und HIV-Positiven. 
Das gilt ebenfalls bei Drogenabhängigen. einer 
der Hauptrisikogruppen. Auch hier. so äußerte 
er. sei ihm die persönliche Beratung wichtiger 
al. zum Beispiel die Verteilung von Nadeln. Le 

Tagesspiegel, 

Berlin, 10.12 86 
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Merkblatt der Deutschen AIDS-Hilfe e.V. für Fixer 

Bezug: Ihr Schreiben vom 5.11.1986 

Sehr geehrter Herr Striebritz! 

Vielen Dank für Ihre prompte Stellungnahme zu meinem Schreiben 

vom 4.11.1986. DieseShat m.E. zu Mißverständnissen geführt, die 

ich hiermit ausräumen möchte. Fachlicherseits stimme ich Ihren 

Ausführungen voll zu. Auch ich bin der Meinung, daß das Merk

blatt der qeutschen AIDS-Hilfe e.V. für Fixer gut geeignet ist, 

die Problematik an die besondere Risikogruppe der Drogenab

hängigen heranzubringen. Ich stoße mich auch keinesweg an der 

Diktion dieses Merkblattes. Das Problem liegt und lag für mich 

darin, als ehemaliger Vorsitzender des Arbeitskreises AIDS der 

Ärztekammer Niedersachsen die Auffassung des Arbeitskreises zu 

übermitteln, obwohl ich die dort zu diesem Problem geäußerte 

Meinung nicht teilte. 
Wir haben das Problem inzwi~chen so gelöst, daß ich den Vorsitz 

im Arbeitskreis an Herrn Prof. Höpken abgegeben habe. 
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Der Arbeitskreis kann nach wie vor unabhängig sein Votum abgeben, 

ob ein solches Votum vom zuständigen Sozialminister, also von 

meinem Hause umgesetzt wird, wird von uns fachlich entschieden. 

Zunächst möchte ich nochnmals auf das Anliegen des Arbeitskreises 

AIDS eingehen. 

Der Arbeitskreis AIDS fand das Merkblatt grundsätzlich durchaus 

geeignet als Information für IV-Drogenabhängige zu dienen. Unter 

den bsonderen Umständen und therapeutischen Zielen in Therapie

einrichtungen schien es der Mehrheit der Arbeitskreismitglieder 

nicht opportun, die Therapiewilligen nochmals auf den Gebrauch 

von sterilen Spritzen und Nadeln und deren Bezugsmöglichkeiten 

über Apotheken hinzuweisen. Nur aus diesem Grunde war eine Über-

arbeitung angeregt worden. 

Falls dies aus Ihrer Sicht unzweckmäßig ist oder zuviel Aufwand 

bedeutet, würde ich davon absehen, mich für ein besonderes Merk

blatt für Drogenabhängige in Therapieeinrichtungen einzusetzen 

und das vorliegende Merkblatt der Deutschen AIDS-Hilfe als 

generell geeignet, empfehlen. 

Für eine nochmalige kurze Rückäußerung - ggf. auch telefonisch 

bei meinem Mitarbeiter, Herrn Schulz, Tel. 120-507, wäre ich 

dankbar. 

Mit 
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Afriea in the 
Plague Vears 

Aids frißt 
Afrika 

Several hundred thousand are dead, and perhaps 
:. iuillion more carry the AIDS virus 

It has become a clicbe to call AIDS a 
plague, bu t for cen tral Africa no other word 
is quite as apt. In an ll-nation swath 
stretching from the Congo to Tanzania, 
50,000 people have died from the disease 
since its first confirmed appearance in Af
rica in the late 1970s, according to an ad
mittedly conservative estimate by the 
World Health Organization. Privately, 
some leading AIDS researchers say the 
death toll to date is several hundred thou
sand. The same scientists estimate that as 
many as 5 million Africans are now carri
ers of the virus. According to current pro
jections, between 10 and 30 percent of peo
pIe exposed to the AIDS virus can be 
expected to develop the invariably fatal 
disease in the next decade. Translation: 
perhaps as many as 1.5 million more vic
tims. Continued AIDS transmission is a 
certainty. "It's difficult using thesewords," 
says Dr. Francis Barin of the Bretonneau 
Hospital in Tours, France, a leading stu
dent of AIDS in central Africa, "but [in 
AfricaJ we risk an apocalypse." 

If apocalypse is the right word, medical 
research is only beginning to comprehend 
it. The epidemiology on AIDS in Africa is 
still in its infancy. There is not enough 
money for a thorough study. The samples 
are too smal!. Blood screening is too rare to 
allow for confident projections of infection 
rates in anything but the most general 
terms. Even conclusions about mortality 
are imprecise at best. AIDS may increase 
vulnerability to malaria and other com
mon African killers; misattribution of the 
cause of death is in many cases possible
even likely. Indeed, many AIDS victims die 
without ever knowing they had the disease; 
African practice, in some quarters, is not to 
in form the patient of a positive AIDS diag
nosis. After all , nothing can be done to alter 
the outcome. "If we've got some idea of the 
extent ofthe problem in the ca pi tal cities," 
says French virologist Dr. Franl<oise Brun
Vezinet, "we have hardly any idea wi:lat is 
out there in the countryside." <. ••• ) 

Africa has taken pains to play down 
the epidemic. Until a World Health Orga
nization-sponsored AIDS conference this 

Von Reiner Klingholz 
month at Brazzaville in the Congo, many Näch langer Ruhe vor dem Sturm hat die 
African medical researchers barely admit- WHO jetzt Katastrophenanlarm gegeben: "Ich 
ted the extent of the problem-and even kann mir kein schlimmeres Gesundheitsproblem 
then only guardedly. News stories suggest- in diesem Jahrhundert vorstellen", klagt der 
ing that the disease may have an African WHO-Chef Halfdan Mahler, "wir alle, insbeson
origin have prompted bitter resentment. dere ich selbst, haben es völlig unterschätzt." 
And recently, when a study by the British Jetzt haben WHO-Epidemiologen in Genf die 
Foreign and Commonwealth Office sug- bruchstückhaften, weltweiten Informationen in ei
gested mandatory blood screening for all ner Prognose hochgerechnet: 1990, also bereits in 
visa applicants from Uganda, Tanzania drei Jahren, sieht die Organisation Kosten in Hö
and Zambia, officials ofthose governments he von 1,5 Milliarden Dollar auf sich zukommen, 
charged Britain with racism. ( •.• ) um die Pandemie - eine weltweite Epidemie - zu 

Despite the clear evidence, Uganda and kontrollieren. <?b sie d~, bei ein.e~ geschätzten 
Tanzania have reported only a portion of Zahl von 50 biS 100 Million~n Infl~lerte~, über
their cases of AIDS to the World Health haupt noch zu beherrschen ISt, bleibt eme gute 
Organization. Indeed, throughout the Frage.. . .. 
worst-hit central African countries, gov- Aus Afn~a, der Regl~n, .wo das Aids-Virus 
ernments have in the past tried to deny h.eute am we~testen verbrelte\ 1st, .kommen dra.ma
theexistenceoftheproblem-andBurundi tische Nachnchten: Dort greift die Seuche weitaus 
still does. One research team did a study of sch~eller um sich, als in den ~estlichen Indus~rie
AIDS in Burundi but was forbidden by the n~tlonen. ~n ~anc~en Gebieten Zentralafnkas 
government to present its findings at an wird das ViruS Im nachsten Jahrzehnt 70 Prozent 
AIDS conference in Paris last J une. Among der Bev?lkerung erreiche.n.. "Da werd~n", . sagte 
the report's conclusions, NEWSWEEK has der belglsche Tropenmed~zmer Peter ~lOt m der 
learned: 9.9 percent of all residents in the vergangenen W:oche auf .. emer !agung m London, 
ca . tal the AIDS ' ') "ganze Landstnche entvolkert. pI carry Virus ..... " d ' hl ' 'ß . . 

S t ' h d ~ ts Trotz leser Za en Ist ungewi , ob Aids semen 
.ome co~n ries a.ve ma e e or ,even Ursprung, wie einst angenommen, tatsächlich in 

whI~e pubhcly ~e~ymg t~e , problem. Se- Afrika hat. Die ehemalige Theorie, daß der Erre
cr~tIve Buru~dI IS startm% a b~mper- ger dort vor nicht allzulanger Zeit von der Grü
stIcker camp.aIgn and :u~mn.g ~adlO pro- nen Meerkatze auf den Menschen übergegangen 
grams warnmg that mdIscnmmate ~e,x sei, ist nach heutigen Erkenntnissen falsch. Affen
can. spread. AIDS. In Lusa~a, ZambI~ sund Human-Virus sind so verschieden, daß ein 
c~pItal, which has a p?pul~bon of 1 mil- gemeinsamer Ursprung Hunderte, wenn nicht gar 
hon, the rate of ~arners IS 15 perce~t Tausende von Jahren zurückliegen muß. Manche 
amo~g sexually acbv~ people. I.n L~sakB: s Forscher, wie der Virologe Reinhard Kurth vom 
hospI~als .th~re are SignS readmg A~Ol,d Frankfurter Paul-Ehrlich-Institut, glauben trotz
promIscuIty ; a study at one of the cIty s dem an die afrikanischen Wurzeln von Aids. Die 
~ospitals s~owed that of 17. moth~rs carry- Krankheit, so meint Kurth, habe schon lange als 
~ng the ~us, 15 of theu ?~bles w~re vi/lage disease (Dorfkrankheit) in entlegenen und 
mfected Wlth AIDS. One BntIsh proJec- isoliert lebenden Stämmen existiert. Erst durch ei
tion recently indicated that within the ne zunehmende Stadtflucht sei das HIV in die 

nex~ 1~ years Zambi~ will have großen Städte gekommen und habe ideale Aus
a milhon AIDS carners. Zam- breitungswege gefunden. 
bia responded to this data by G .. ' . . . 
b . t B 'f h AIDS estutzt wurde diese afncan connectIOn anfäng-

~ewsweek, Landan, 1.12.86 - Auszug -
anmn

g
h wo n IS lieh durch die Untersuchungen alter eingefrorener 

researc ers. f 'k . h 1 '. . a n amsc er B utproben. Doch diese Analysen 

Die Zeit, Hamburg, Nr. 50 (5.1 2.86) 
- Auszug -

w~ren, wie sich später herausstellte, meist falsch. 
Die Fors~?er waren einem einfachen immunologi
schen Phanomen aufgesessen: Da die Menschen 
im tropischen Afrika mit allen erdenklichen 



A I D S Infodienst 

Die Zeit - Fortsetzung -
Krankheitserregern in Kontakt kommen, birgt ihr 
Blut Antikörper gegen eine Unzahl von Parasiten. 
Diese massive Reaktion des Immunsystems (siehe 
auch ZEITmagazin Nr. 4711986) täuscht bei den 
üblichen Blutuntersuchungen filschlicherweise 
HIV-Antikörper vor. 

Erst aufwendige Nachuntersuchungen mit ver
läßlichen Methoden ergaben ein genaueres Bild: 
Demnach war ein einziger Patient aus Zaire schon 
im Jahr 1959 Aids-infiziert. Antikörper-positive 
Proben blieben bis :tum Beginn der siebziger Jahre 
selten. Zu einem Ausbruch der Epidemie kam es 
freilich erst zehn Jahre später: g~nau zu jenem 
Zeitpunkt, als auch amerikanische Arzte die ersten 
Aids-Fille in Kalifornien entdeckten. Diese Ame
rikaner mußten sich jedoch schon lange zuvor mit 
dem Virus inftziert haben. Tatsächlich: Nachun
tersuchungen ergaben, daß bereits 1981 vierzig 
Prozent der homosexuellen Patienten in einer Kli
nik für Geschlechtskrankheiten in San Francisco 
HIV -Antikörper-Träger· .1Ilar~n . Wo und wann 
sich diese Personen angesteckt hatten, und von 
welchem Kontinent aus das Aids-Virus seinen Zug 
antrat, kann heute keiner 'sagen. 

Erst in den vergangenen Jahren hat die Epide
mie Zentral- und Ostafrika überrannt. 1984 füllten 
Aids-Patiehten erstmals die Krankenhäuser von 
Zaire, Ruanda, Zambia, Kenia, Uganda und Tan
sania. Heute finden die Epidemiologen das HIV 
in den Ländern der Sahara genauso wie in Südafri
ka. Allenfalls isoliert lebende ethnische Gruppen, 
wie die heute noch als Jäger und Sammler herum
ziehenden Pygmäen dürften noch verschont ge
blieben sein. l.,.) 

Da Homosexualität in Afrika sehr selten ist, 
wird dort Aids überwiegend durch heterosexuellen 
Kontakt übertragen. Frauen und Männer sind 
. gleichermaßen von der Epidemie betroffen - eine 
Ausnahme ist Südafrika: Dort haben sich weiße 
Homosexuelle über Kontakte mit Amerikanern 
angesteckt, während die heterosexuellen Infektio
nen bei Weißen und Schwarzen offenbar über Zai
re ins Land gekommen sind. Da viele Afrikanerin
nen im gebärfähigen Alter Virus träger sind, wer
den immer mehr Babys mit Aids geboren: 15 Pro
zent der Neugeborenen in einer Klinik in Kinsha
sa kommen todgeweiht zur Welt. Sie werden 
kaum länger als ein Jahr leben. 

Wie schnell sich das Virus in einer Gesellschaft 
mit extrem häufigem Partnerwechsel ausbreiten 
kann, zeigt eine Untersuchun~ des Kenyana-Hos
pitals im kenianischen Nairobl: Binnen sechs Jah
ren hatte das HIV fast 60 Prozent der untersuch
ten Prostituierten ergriffen. In den Slums von 
Nairobi ist heute fast keine Frau dieses Gewerbes 
mehr Aids-frei. Die Kunden dieser Unterschicht
Prostituierten sind meist Lastwagenfahrer, die auf 
dem Weg in die Touristen-Metropole Mombasa 
zum tea break (Teepause) haltmachen und die im 
Durchschnitt umgerechnet eine Mark für diese 
Zerstreuung löhnen. Die Frauen, die meist ihre 
Heimatdörfer in bitterer Armut verlassen haben, 
kommen pro Jahr auf etwa tausend derartiger Be
gegnungen. Nach einer Weile in den Slums kehren 
die Frauen zu ihren Familien auf dem Land zu
rück. Mit ihnen zieht die tödliche Seuche. 

Doch die Prostitution, die Vielehen und der in 
Afrika traditionell häufige Partnerwechsel sind 
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nicht die einzigen Gründe dafür, daß sich Aids 
auf dem Schwarzen Kontinent .so rasend schnell 
ausbreitet. Das Lauffeuer wird geschürt durch an
dere Infektionen wie Malaria, Gelbfieber, Tuber
kulose oder Lepra, aber auch durch Unterernäh
rung oder eine Schwangerschaft. All diese Bela
stungen schwächen das Immunsystem und machen 
es dem HIV leichter, den Körper zu verseuchen. 
Umgekehrt bereitet eine Aids-Infektion den Weg 
für andere Krankheiten: Wer als Kind eine Tuber
kulose überlebt hat, trägt in seinem Blut oft noch 
"schlafende- Tuberkulose-Bakterien, ohne daß er 
etwas davon bemerkt. Wenn jetzt HIV das Im
munsystem schwächt, werden die Bakterien wie
der wach und befallen den ganzen Körper. Noch 
schlimmer: Der Kranke wird zu einem lebenden 
Reservoir von Bakterien. Tatsächlich haben Ärzte 
beobachtet, daß sich im Schatten von Aids erneut 
die Tuberkulose breitrnacht. 

Auch Geschlechtskrankheiten wie Syphilis oder 
Gonorrhoe, von denen in Afrika kaum ein 
Mensch verschont bleibt, beschleunigen die Epide
mie. Diese Infektionen greifen zusätzlich die 
Schleimhäute der Geschlechtsorgane an und öff
:nen den Aids-Viren, die durch Blut, Samen- und 
Vaginalflüssigkeiten übertragbar sind, förmlich 
Tür und Tor. 

Anders als hierzulande, bergen in Afrika auch 
Blutübertragungen eine große Ansteckungsgefahr. 

Da fast überall die kostspieligen Aids-Antikörper
Tests fehlen, sind praktisch alle Blutbanken ver
seucht. Wer in Uganda, Ruanda oder Zaire an 
dem vermeintlich lebensrettenden Tropf hängt, hat 
eine acht- bis achtzehnprozentige Chance, Aids zu 
bekommen. In vielen Ländern sind Kinder, nach
dem sie einen schweren Malariaanfall erlitten ha
ben, auf Bluttransfusionen angewiesen . 

• Wir brauchen dringend ausländische Hilfe-, 
klagte auf der Londoner Tagung Jack Jagwe aus 
Uganda, "denn wir können die Bluttests unmög
lich selbst bezahlen. Eine derartige Untersuchung 
würde unser gesamtes Gesundheitsbudget überfor
dern. - In den Vereinigten Staaten verschlangen 
diese Tests im vergangenen Jahr 60 Millionen Dol
lar. ,Für die Dritte Welt kämen sie vermutlich 
noch teurer: Während ein Test in der Bundesrepu
blik etwa vier Mark kostet, verlangen amerikani
sche Firmen in manchen Entwicklungsländern da
für bis zu acht Dollar. 

Die Lage an der afrikanischen Aids-Front 
scheint aussichtslos. Weder eine funktionierende 
Überwachung, noch eine Therapie oder ein Impf
stoff sind in Sicht. Nicht einmal eine flächendek
kende Versorgung des Kontinents mit Kondomen 
wäre bezahlbar. Und selbst dann ließe sich Aids 
nur schwer stoppen: "Unsere Leute wollen ja. 
Kinder bekommen-, klagt Jagwe, .und das geht ja 
wohl schlecht mit Kondomen.- ( .. . ) 

Selbst wenn es in einigen Jahren einen Impfstoff 
oder eine Aids-Therapie geben sollte - in Afrika 
könnte sie keiner bezahlen. Ausgerechnet dort, 
wo vor über vier Millionen Jahren die Wiege der 
Menschheit stand, in den heutigen Ländern Athio
pien, Kenia, Uganda, Zaire und Tansania, ist der 
Homo sapiens akut bedroht. 



A I D S Infodienst Internationales 

Hannoversche Allgemeine Zei tung, 
28 . 11.86 

Seuche breitet sich schnell aus 

Alarmierende Zahlen: 
20 Prozent Aids-Träger in 
manchen Städten Afrikas 

In einem Jahr 6000 infizierte Kinder in Sambia? 
LondonlBerlin (dpa/ap) 

In manchen afrikanischen Städten ist jeder fünfte Einwohner mit dem Aids-Virus 
infiziert. In Nairobi wurde der Virus bei 88 Prozent der Prostituierten gefunden. 18 
Prozent der Blutspender in Ruandas Hauptstadt Kigali sind ebenfalls Aids-Träger. 
Dies sind einige alarmierende Zahlen aus einem gemeinsamen Report des norwegi
schen Roten Kreuzes und des Panos-Informations-Instituts, der jetzt in London ver
öffentlicht wurde. Das Panos-Institut wird unter anderem von der EG unterstützt. 

Der Bericht mit dem Titel ,,Aids und 
die Dritte Welt" konzentriert sich auf 
Afrika, wo die Epidemie mittlerweile in 
23 Ländern festgestellt worden ist. Die 
Gesamtzahl der Erkrankten auf dem 
Schwarzen Kontinent ist aber nur schwer 
zu schätzen. Zu den wenigen Anhalts
punkten zählen Untersuchungen an Blut
spendern und Reihenuntersuchungen an 
Prostituierten. 

Wie schnell sich die Seuche ausbreitet, 
zeigt das Beispiel Nairobi, der Hauptstadt 
Kenias. In einer Klinik für Geschlechts
krankheiten wurde 1981 festgestellt, daß 
ein Prozent der Männer Aids-Träger wa
ren. Sechs Jahre später waren es bereits 
18 Prozent. Bei den in derselben Klinik 
untersuchten Prostituierten erhöhte sich 
der Anteil im selben Zeitraum von vier 
Prozent auf 59 Prozent. Tausende von 
Frauen geben Aids an ihre Kinder weiter. 
In Sambia wird befürchtet, daß im näch
sten Jahr bereits 6000 infizierte Kinder 
zur Welt kommen. 

Auch in Afrika ist der Geschlechtsver
kehr der Hauptübertragungsgrund. Blut
transfusionen spielen aber auch eine 
große Rolle. In Ruanda beispielsweise er
hält im Schnitt eins von drei Kindern ir
gendwann einmal eine Bluttransfusion, 
vor allem gegen Malaria-Anämie. 20 Pro
zent der Aids-infizierten Kinder in 
Ruanda wurden durch Transfusionen an
gesteckt. Ein weiteres Problem ist das 
mehrmalige Benutzen von Spritzen, -die 
häufig nicht richtig sterilisiert sind. Blut
saugende Insekten tragen nach Erkennt
nissen der Mediziner nicht zur Verbrei
tung von Aids in Afrika bei. 

Ein besonderes Problem für den Konti-

nent ist, daß Aids überdurchschnittlich 
häufig Angehörige der besser ausgebilde
ten Schichten im Alter zwischen Anfang 
20 und Ende 30 trifft. Auf diese Bildungs
elite wird große Hoffnung gesetzt. Die po
litischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Auswirkungen einer Dezimierung dieser 
Gruppe dürften nicht unterschätzt wer
den, heißt es in dem Bericht. 

Verschiedene afrikanische Länder zeig
ten Zurückhaltung, das Thema Aids in 
der Öffentlichkeit zu diskutieren, wird in 
dem Report weiter festgestellt. Sie woll
ten nicht das gesamte Ausmaß der Seu
che bekanntgeben, solange sie nichts Ent
scheidendes dagegen unternehmen könn
ten. Sie befürchteten außerdem Auswir
kungen auf den Tourismus und Investi
tionen aus dem Ausland. 

Mit dem Thema Aids befaßte sich auch 
eine EG-Tagung mit 70 Experten im Ro
bert-Koch-Institut in Berlin. 

Dabei wurde festgestellt, daß die rasche 
Zunahme von Aids sowohl in den USA als 
auch in Europa unvermindert anhält. 
Nach wie vor dominierten die Hauptrisi
kogruppen der homosexuellen Männer 
und Drogenabhängigen. Die Experten 
vertraten die Ansicht, daß mit der Aus
breitung des Aids-Virus in der heterose
xuell aktiven Bevölkerung die Wahr
scheinlichkeit wächst, daß infizierte Müt
ter auch infizierte Kinder zur Welt brin
gen. Dabei wurde diskutiert, ob freiwillige 
Aids-Tests in den Katalog der Schwan
gerschaftsun tersuchungen aufgenommen 
werden sollen. Zur Klärung dieses Punk
tes wurde eine europäische Studie verab
redet. In der Bur.d~5r~;:ublik laufen be
reits entsprec\ende Untersüchungen. 
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Ärztezeitung, Neu Isenburg, 17.12.86 

Report des Londoner PANOS-Instituts 

AIDS in Afrika -
Experten rechnen mit einer Katastrophe 

L 0 n don (ips). In einigen 
Großstädten Afrikas ist jeder 
fünfte Einwohner mit dem HIV
Virus infiziert. In Zentren wie 
K!nshasa oder Mombasa liegt 
die Zahl der AIDS-Träger im 
Verhältnis zur Zahl nicht AIDS
infizierter Personen damit um 
ein 50faches höher als in den 
meist betroffenen Städten der 
USA. Ein neuer Bericht, der in 
London vorgelegt worden ist, 
siebt für Afrika eine Katastro
phe voraus. 

Der Report "AIDS und die 
Dritte Welt", den das Londoner 
PANOS-Institut und Mitarbei
ter des Roten Kreuzes N orwe
gens auf einem internationalen 
AIDS-Seminar in der britischen 
Hauptstadt vorgestellt haben, 
geht von der "bedruckenden 
Feststellung" aus, "daß voraus
sichtlich alle Träger des Virus 
sterben werden". 

Bei den Mitarbeitern von 
PANOS handelt es sich um ehe
mali&e Redakteure der gleich
falls In London ansässigen For
schungsgruppe "Earthscan", die 
während der vergangenen zehn 
Jahre eine Reihe renommierter 
Studien zu internationalen Um
welt- und Ernährungsfragen vor
gelegt hat. In Zusammenarbeit 
mit dem Roten Kreuz N orwe
gens trug PANOS bei seinen Re
ch~rchen üp.er die bislang un
heilbare Krankheit AIDS Mate
rial aus teilweise weit von einan
der entfernten Quellen zusam
men. Angaben nationaler Blut
banken und Rot-Kreuz-Gesell
schaften, der Weltgesundheits
organisation (WHO) und des 
Londoner Instituts für Tropen
medizin fanden in den Report 

ebenso Eingang wie Aussagen 
einzelner Experten. 

Die meisten AIDS-Träger in 
den untersuchten afrikanischen 
Ländern befinden sich - gleich
mäßig verteilt auf beide Ge
schlechter - im Alter zwischen 
20 und 30 Jahren. 

Nach Schätzungen von Ärzten 
in den USA werden die Verei
nigten Staaten Anfang der neun
ziger Jahre jährlich acht Milliar
den Dollar für die medizinische 
Betreuung von AIDS-Patienten 
aufzubringen haben. Solche 

Summen sind für Länder wie 
Haiti, Ruanda oder Zaire völlig 
unvorstellbare Größen. 

Aus den zusammengetragenen 
Tatsachen ergibt sich für den 
schwarzen Kontinent ein düste
res Bild. "Mit Sicherheit" lasse 
sich allerdings jetzt schon sagen, 
daß die Folgen der AIDS-Kata
strophe weit schlimmer sein 
werden als Dürre und Hunger. 

In Ruandas Hauptstadt Kigali 
wurde der Virus bei 18 Prozent 
der Blutspender festgestellt; 33 
Prozent der männlichen Ein
wohner der sam bischen Haupt-
stadt Lusaka im Alter von 30 bis 
35 Jahre sind Träger von AIDS; 
in Nairobi sind 88 Prozent aller 
Prostituierten infiziert. 

Gesundheitsexperten befürch
ten vor allem den Multiplikator
Effekt von AIDS in Regionen, in 
denen Krankheitserreger wie 
Malaria oder Tuberkulose gras
sieren. Der Tuberkulose-Erreger 
etwa befindet sich auch nach 
Abklingen der Symptome noch 
im Körper des Infizierten. 
Kommt die Infektion mit dem 
AIDS-Erreger hinzu, treten auch 
die . Tuberkulose-Symptome 
wieder in Erscheinung. In einer 
Reihe zentralafrikanischer Staa
ten sind erneut gehäuft Tuberku
loseerkrankungen aufgetreten. 

Als Infektionsquelle für AIDS 
Urlauber sagen aus Angst vor haben sich überdies nichtsterili-

AIDS Afrika-Reisen ab sierte, bereits benutzte Spritzen 
Salzburg (dpa). Die Angst vor der Immun- erwiesen. Der bislang siegreic~e 

schwäche AIDS wirkt sich offenbar auch auf Feldzug gegen Masern, Polio 
das Buchungsverhalten bundesdeutscher Urlau- oder Keuchhusten durch Imp
ber aus; Ein Vertret~r der. Touristik Uni?n fung wird so um seine Fruchte 
Internation~ (TU!) benc.htete Jetzt von St~rme- gebracht. Denn: Sterilisiertes 
rungen bel Afnka-Relsen und zahlreichen .... fi . 
Anfragen bei den Reisebüros. die sich auf diese Gerat 1st In A nka Mangelware. 
oft tödlich verlaufende Krankheit beziehen. 
Europäische Flugreiseziele seien in diesem 
Zusammenhang nicht betroffen. Die TUI ist der 
größte Pauschalreiseveranstalter Westeuropas. 

Tagesspiegel, Berlin, 11.1.87 
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AIDS weltweit - Ein Report 
AUI London RoH P •• lch 

"Das im Westen vorherrschende 
Bild von AIDS ist, daß es sich da
bei um ein Problem für Amerika 
und Europa handelt. Diese Sicht
weise ist, wie unser Report zeigt, 
völlig verfehlt. Die am schlimm
sten betroffene Stadt in den USA 
ist New York, wo einer von 250 
Bewohnern HIV -Antikörper im 
Blut hat. Aber in einigen zentral
afrikanischen Hauptstädten 
dürfte bereits einer von fünf Ein
wohnern Träger des Virus sein. 

Die USA gehen davon aus , daß 
sie in fünf Jahren rund 150.000 
AIDS-Kranke haben werden. Es 
wird geschätzt, daß sich die Ko
sten der AIDS-Behandlung von 
1991anaufachtbisl4Mrd. belau
fen werden, mit steigender Ten
denz. 

Die Situation in Uganda, Tan
sania, Ruanda, Zaire, Sambia und 
vielleicht anderen Ländern ist um 
'das 20- bis 50fache schlimmer als 
in New York. Amerika ist reich an 
Geld und medizinischen Ressour
cen. Afrika dagegen nicht. 

Wie sieht nun die gegenwärtige 
Situation in Afrika aus? Hier ein 
paar Zahlen: - Zaire: unter den 
gesunden Frauen in Kinshasa un
ter 30 ist jede fünfte infiziert, bei 
der Schwangerschaftsvorsorge 
j ede zwölfte. - Ruanda: 12,5% 
der städtischen Bevölkerung sind 
vom HIV-Virus infiziert - Nai
robi: 60 % aller weiblichen Prosti
tuierten sind HIV -Antikörper
Träger - Lusaka, Sambia: unter 
den männlichen Blutspendern 
zwischen 30und 35 Jahren ist jeder 
Dritte inflziert. 

Natürlich beruhen die meisten 
~ Zahlen-allftdeinenZufalls
stichproben, meist unter der städ
tischen und gebildeten Bevölke
rung. In Afrika trifft das Virus vor 
allem die Jungen, ausgebildeten 
Professionals, Frauen wie Män
ner; die Leute, auf denen die Zu
kunft und die Hoffnungen der N a
tionen beruhen. Im Kupfergürtel 
von Sambia sind zwei Dri~el aller 
HIV-Inflzierten jung und gebil
det. In fast allen afrikanischen 

Tageszeitung, Berl i n, 28.11.86 

Wie die taz bereits gestern be
richtete, hat das unabhängige, 
internationale "Panos-Insti
tut" , der Nachfolger der Um
weltorganisation "Earth
scan", in dieser Woche eine 
Studie zu AIDS als globalem 
Problem vorgestellt. 

Die bisher wohl vollständig
ste AIDS-Bestandsaufnahme 
stellt Zahlenmaterial zusam
men, interpretiert For
schungsergebnisse in teilweise 
provokanter Weise und sieht 
eine globale Strategie als ein-

Ländern ist das Virus zu Tage ge
treten und die noch leeren Flecke 
auf der Landkarte erklären sich 
eher aus dem Mangel an Informa
tionen, als aus der tatsächlichen 
Abwesenheit des Virus. Ineinigen 
Ländern gibt es erst ein paar 
AIDS-Fälle, in anderen sprechen 
wir von hunderttausenden. Die 
allgemeine Schlußfolgerung ist 
u'nausweichlich: Das AIDS-Virus 
hat sich über die ganze Weltausge
breitet. Die Weltgesundheits-Or
ganisation (WHO) erwartet, daß 
sich bis zum Jahre 1990 zwischen 
50 und 100 Mio. Menschen mit 
dem Virusinflzierthaben werden. 
Kein Land ist sicher. Jede sexuell 
aktive Person auf diesem Planeten 
ist potentiell in Gefahr . 

Dies ist der erste Punkt, den un
ser Report hervorhebt. Der zweite 
ist, daß fast alle Träger des HlV
Antikörpers am Ende Symptome 
der Krankheit entwickeln und 
sterben werden. 

E •• ch,lnt, d.B I •• t .11, 
HIV·Po.IU"n .t,rb,n 
HIV -Antikörper in seinem Blut 

zu tragen, kommt mit großer 
Wahrscheinlichkeit einem Tode
surteil gleich, dessen zeitliche 
Vollstreckung noch offen ist. Es 
scheint immer wahrscheinlicher, 
daß fast alle Träger des HlV -Anti
körpers sterben werden - in 5, 
oder 10, in 15 oder gar erst in 20 
Jahren. Diese Behauptung fällt 
mir nicht leicht. Wir sind dieser 
Frage mit aller Sorgfalt mit füh-

zige Lösung der sich weiter 
ausbreitenden Pandemie. 

Der folgende Text ist eine 
Zusammenfassung der 6Oseiti
gen Studie mit dem Titel 
"AIDS und die Dritte Welt", 
die der Präsident desPanos-In
stituts, Jon Tinker, am Mitt
woch in London mündlich vor
trug. "AIDS and the Third 
World" ist zum Preis von 5.50 
Pfund erhältlich über das: Pa
nos-Institute 8 Alfred Place, 
London WCtE 7EB, Great 
Britain 

renden Virologen, die aufdem Ge
biet der AIDS-Forschung arbei
ten, nachgegangen, und privat 
stimmten sie alle dieser Einschät
zung zu. Nicht 10 Prozent oder 30 
Prozent, 40 Prozent oder 50 Pro
zent werden am Ende AIDS
Symptome entwickeln, sondern 
nahezu 100 Prozent. Und wenn die 
Symptome erst einmal da sind, hat 
das Opfer gewöhnlich nur noch ein 
paarJahre zu leben. Warum haben 
die Mediziner dies nicht schon 
längst gesagt? Einige von ihnen 
haben gesprochen. Aberesgibtda 
zwei Gründe, warum viele ge
schwiegen haben, und ich respek
tiere diese Gründe. Erstens woll
ten sie den Patienten nicht alle 
Hoffnung nehmen. Und zweitens 
läßt sich die These. daß alle Träger 
des Virus am Ende an AIDS ster
ben werden, noch nicht beweisen. 
Alle paar Monate wird eine neue, 
bessere und sich über einen länge
ren Zeitraum erstreckende Studie 
veröffentlicht und die bewiesenen 
Prozentzahlen schnellen wieder 
empor. 

Unsere Kenntnis des Virus und 
seines Verhaltens in den Lympho
zyten des Immunsystems unseres 
Körpers überzeugt die Virologen, 
daß das Virus, wenn erst einmal im 
müt - Wunder ausgenommen -
früher oder später aktiv werde!\. 
wird, AIDS verursachen und am 
Ende töten wird. Weil sich das Vi
rus in den Lymphozyten des Kör
pers (den Zellen, die uns gegen In
fektionen schützen) oder in den 
Gehirnzellen versteckt, sind die 
Chancen für die Entwicklung ei-

nes Heilmittels gegen die Virusin
fektion oder gegen AIDS gegen
wärtig als sehr gering anzusetzen. 
Um das Virus zu töten, müßten 
auch die Lymphozyten oder Ge
hirnzellen vernichtet werden -
und das würde den Körper fast ge
nauso treffen wie AIDS selbst. 
Auch die Aussichten auf einen 
Impfstoff sind kurzfristig nicht 
allzu hoch. Günstigenfalls sind 
wir noch mehrere Jahre von einem 
Impfstoff im Labor-Stadium ent
fernt. Das wären mindestens zehn 
Jahre bis dieser Impfstoff dann ge
testet, für sicher befunden, und 
zur Herstellung bzw. weltweiten 
Verteilung bereit wäre. Selbst 
wenn wir einen Impfstoff hätten, 
würde ein so1cher fürdiedannvor
aussichtlich Milllionen oder Hun
dert-Millionen von HlV-Positi
ven zu spät kommen. 

Das AIDS-Virus ist kein ge
wöhnlicher Virus. Es mutiert 
rasch. Es zerstört den Schutz des 
Körpers gegen Infektionen. Es be
sitzt eine sehr lange Inkubations
Periode. Und es wird durch den 
Sexualverkehr übertragen, einem 
fundamentalen menschlichen Be
dürfnis. Das AIDS-Virus ist ohne 
Zweifel das gef"ahrlichste Virus, 
das die Menschheit je getroffen 
hat. Unsere Reaktion daraufist bis 
heute völlig unzureichend gewe
sen. 

AIDS bei Neuleborenen 
AIDS stellt die Entwicklungs

länder vor andere Probleme als die 
USA oder Europa. Nehmen wir 
das Problem von AIDS unter Neu
geborenen. In den USA und Eu
ropa trifft die Seuche immer noch 
in erster Linie homosexuelle Män
ner. In Afrika sind Männer und 
Frauen gleich davon betroffen. 
Wenn eine schwangere Frau das 
AIDS-Virus bereits in sich trägt, 
besteht eine Chance von 50:50, 
daß sie es an ihr Kind weitergibt: 
im Mutterleib, während der Ge
burt, oder durch das Stillen. Jedes 
Zweite mit dem Virus geborene 
Baby stirbt noch vor seinem ersten 
Geburtstag. Inden fünfJ ahren bis
her hat es in den USA weniger als 
400 AIDS-Fälle unter Babies oder 
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Kleinkindern gegeben. In Sam
bia, so befürchtet man, wird es im 
nächsten Jahr rund 6.000 Klein
kinder mit dem Virus geben. Und 
in Ruanda ist bereits jeder fünfte 
AIDS-Patient ein Kind. Bald wer
den wir in Afrika Zeuge einer 
AIDS-Explosion unter den Neu
geborenen. Ihre Eltern werden 
schol,l tot sein oder gerade sterben. 
Sie werden in Ländern geboren 
werden, in denen die Gesundheits
und Wohlfahrtsdienste unzurei
chend sind. Unsere Menschlich
keit und unser Mitgefühl werden 
hier noch mehr gefordert werden, 
als bei den letzten Hungerkatast
rophen. Aber was geschieht, 
wenn eine Mutter infiziert ist und 
ihr Baby eines der glücklichen ist, 
das ohne das Virus zur Welt 
kommt. Soll sie es stillen oder 
nicht; und wenn, dann wie lange? 
Es gibt Gründe anzunehmen, daß 
das Virus über die Muttermilch 
auf das Kind übertragen wird. 
Aber wo das Wasser oft verunrei
nigt ist, wo die Mütter sich Milch
pulver für eine angemessene Diät 
nicht leisten können, retten Kam
pagnen zum Stillen Hunderttau
sendevonBabies. Wiesollhierder 
Rat lauten? 

AIDS beeinflußt auch die Impf
programme in der Dritten Welt. 
Wo viele Kinder schon HIV -Anti
körper-Träger sind, müssen Mas
sen-Impf-Kampagnen ohne Wie
dervenNendung der Nadeln 
durchgeführt werden. Mütter 
müssen auf der Sterilisierung von 
Nadeln bestehen. Wenn ein Kind 
bereits das AIDS-Virus hat, sein 
Immunsystem schon geschwächt 
ist, könnte die Impfung gegen Po
lio oder andere Krankheiten - die 
in Kampala oder Kinshasa im Ge
gensatz zu London oder Paris töd
lich sein können - gar zu Polio 
führen, statt sie abzuwehren. Ich 
muß betonen, daß es dafür noch 
keine Beweise gibt. Aber Wissen
schaftler glauben, daß dies ge
schehen könnte, und dies wie
derum müßte zu einem völligen 
Umdenken in den Impf-Strategien 
von Kindern führen. 

AIDI,.flhtrleldl. 
VoIk,wl1IM:hden 
Das Virus bringt also nicht nur 

AIDS mit sich, sondern gefährdet 
auch einige der wichtigsten Er
folge in bezug auf die Gesundheit 

in der Dritten Welt. AIDS wird die 
Volkswirschaften in der Dritten 
Welt empfindlich treffen. 

Wir wissen von mindestens ei
ner Bergbau-Firma in Afrika, wo 
so viele der Arbeiter vom Virus in
fIZiert sind, daß die abzusehenden 
Krankheitszahlungen das Unter
nehmen demnächst in die Pleite 
treiben werden. Im letzten Jahr 
war die Hälfte der Belegschaft ei-

ner Bank in Kinshasa an AIDS er
krankt. Ich möchte auch ein paar 
Worte zu dem politischen Kontext 
von AIDS in Afrika sagen. Auf
grund nachlässig zusammenge
stellter Zahlen haben westlkhe 
Wissenschaftler in der Vergan
genheit behauptet, in Afrika habe 
es bereits vor mehr als zehn Jahren 
eine hohe AIDS-Konzentration 
gegeben. Dies hatdortgroßen An
stoß erregt. Afrikanische Wissen
schaftler und Regierungen hatten 
sich der anmaßenden und verletz
tenden Unterstellung zu enNeh
ren, daß sie die angebliche Ver
breitung von AIDS nicht erkannt 
hätten. Diese Forschungsergeb
nisse von vor ein paar Jahren sind 
längst widerlegt. Blutuntersu
chungen in Afrika sind heute viel 
genauer und verläßlicher. Aber 
die aus der mangelnden Sensivität 
westlicher Forscher resultieren
den Ressentiments sind in Afrika 
immer noch ein, wenn auch an Be
deutung abnehmender, politi
scher Faktor in der Verhinderung 
der Ausbreitung von AIDS. 

Was muß getan werden, um die 
AIDS-Pandemie zu bekämpfen, 
hier in den reichen Ländern und in 
der Dritten Welt? JedeNationmuß 
dies für sich entscheiden und die 
richtigen Schritte werden von Ort 
zu Ort verschieden sein. Aber die 
ÜbenNachung der Blutvorräte in 
bezug auf das Virus ist ein erster 
Schritt, für den einige Entwick
lungsländer technische und finan
zielle Unterstützung benötigen. 

DI, Homollxu,lI,n In d,n 
USA ,Ind PIoni,,, 
Die erste Waffe gegen AIDS ist 

Aufklärung. Die beste Erfahrun
gen damit haben die Homosexuel
len in den USA und Europa ge
macht, und es gibt hier Anzeichen 
für Erfolge. Die Welt schuldet 
Amer1bs Homosexuellen-Ge
meinde ungeheuer viel, für deren 
Pionierarbeiten inder Aufklärung 

und in der Popularisierung des 
Konzepts des Safer Sex. Von San 
Francisco, wo die bisher längste 
Aufklärungs-Kampagne läuft, 
wissenwir,daßdieRatederVirus
Übertragungen auf ein Viertel der 
Zahlen zwischen 1982 und 1984 
gesunken ist. Ruanda betreibt mit 
Hilfe des NOnNegischen Roten 
Kreuz eines der besten Aufklä
rungs-Programme in der Dritten 
Welt. Jede Kampagne ist anders, 
abgezielt auf die Kultur der jewei
ligen Gesellschaft. 

Erziehung ist also Sache der 
Nation oder Gemeinschaft, auch 
wenn gegenseitiges Lernen wert
voll sein wird. Und was ist mit an-

I deren Formen internationaler Ak
tionen? Die WHO prognostizierte 
in der letzten Woche für das Jahr 
1990 weltweit 50 bis 100 Millio
nen HIV-Antikörper-Träger und 
forderte bis datiin einen AIDS
Etat von 1,5 Mrd .. Doch bis vor 
ein paar Tagen, bestand das glo
bale "AlDS-Kontroll-Pro
gramm" derWHO noch aus einem 
Arzt, einer Sekretärin und drei 
Mio .. Viele Regierungen versäu
men der WHO für ihre wöchent
lichen Statistiken aller offIZiell re
gistrierten AIDS-Fälle rechtzei
tige und akkurate Zahlen zu lie
fern. Die WHO muß weltweit die 
Ergebnisse aller Blut
untersuchungen kennen, um die 
Ausbreitung des Virus korrekt 
nachzuzeichnen und die Erzie
hungsprogramme danach auszu
richten. Die bisherige Reaktion 
der WHO wird von den meisten 
AIDS-Medizinern als unange
messen angesehen. Die Regierun
gen der reichen Ländermüssendie 
WHOmitdennötig~nMittelnver
sorgen, um ein aktuelles globales 

Internationales 

Keine Lebensversicherung 
für Aids-Gefährdete 

KOPENHAGEN, 30. November (AFP). 
Das größte dänische Versicherungsun
ternehmen, Baltica, schließt mit Perso
nen, die einer der Aids-Risikogruppen 
angehören, keine Verträge über eine 
Lebensversicherung. Wie ein Sprecher 
der Firma in Kopenhagen mitteilte, 
müssen Interessenten, die eine Lebens
versicherung abschließen wollen, per 
Fragebogen über ihre sexuellen Ge
wohnheiten, Art und Häufigkeit ihrer 
sexuellen Kontakte und die Zahl ihrer 
Sexual partner Auskunft geben und sich 
einem Aids-Test. unterziehen, wenn sie 
einer der Risikogruppen angehören. 

Wer sich weigere, diese Fragen zu 
beantworten, könne zwar eine Versiche
rung abschließen, die Prämie werde 
jedoch nicht ausgezahlt, wenn der Be
treffende an der erworbenen Immun
schwäche sterben sollte. 

Nach neuesten Angaben der däni
schen Gesundheitsämter sind in Däne
mark bisher 119 Personen, davon 104 
Homosexuelle und Rauschgiftabhängige, 
an der tödlichen Schwächung der Ab
wehrkräfte erkrankt; 63 sind schon 
daran gestorben. Die Zahl derer, die ~ls 
gefährdet gelten, wird auf 5000 bis 10000 
geschätzt. 

Bild der Seuche zu bekommen und Frankfurter 
die weltweite Antwort auf AIDS 1 . 1 2 . 86 
zu koordinieren. " 

Allgemeine Zeitung 

(Obersetzung RolfPaasch) 
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Die WHO sagt Aids den Kampf an 
Sonderprogramm derWeltgesundheitsorgenisatlon zur Eindämmung der Krankheit 

NewYork(dpa) 
Die Weltgesundheitsorganisation WHO will 

mit ganzer Kraft die Immunschwäche Aids be
kämpfen, die nach den Worten von WHO-Gene
raldirektor Halfdan Mahler schon heute "dra
matische und tragische Ausmaße angenommen" 
hat. Vor Journalisten im UNO-Gebäude in New 
York kündigte Mahler ein umfassendes Pro
gramm an, als dessen Schwerpunkte er die 
Sammlung und Weiterverbreitung von Informa
tionen ' über die Epidemie, die Beratung bei 
nationalen Programmen zur Aids-Bekämpfung 
und die Koordinierung der internationalen For
schung auf diesem Gebiet nannte. 

Mahler verglich diese Aufgabe mit dem welt
weiten Vernichtungsfeldzug gegen die Pocken, 
den die WHO vor knapp zehn Jahren gewonnen 
hatte. Zur Zeit gebe es weltweit etwa 100 000 akut 
an Aids Erkrankte. Fünf bis zehn Millionen 
Menschen seien mit dem Aids-Virus infiziert, der 
jetzt international mit der Kürzel HIV (Human 
Immuno-Deficiency Virus) bezeichnet wird. Die 
bisher unheilbare Krankheit, die heute vor allem 
in Afrika, den USA und Europa verbreitet sei, 
habe "das Potential für ein explosives Wachstum 
in Mittel- und Lateinamerika", sagte der WHO
Chef. In Asien "klopft sie an die Tür". 

Die WHO schätzt, daß in nur fünf Jahren die 
Zahl der Infizierten auf 100 Millionen Menschen 
und die der Aids-Kranken auf eine halbe bis drei 
Millionen steigen wird. "Es ist schwer vorstell
bar, daß es in diesem Jahrhundert ein schlimme
res Gesundheitsproblem gibt als Aids", sagte 
Mahler. Zur Bekämpfung der Epidemie werde 
die WHO zunächst etwa 200 Millionen Dollar im 
Jahr brauchen, in den 90er Jahren etwa 1,5 Mil
liarden Dollar jährlich. 

Die WHO hat für die neue Schwerpunktauf
gabe eine eigene Arbeitsgruppe eingerichtet, die 

von dem amerikanischen Epidemiologen Jona
than Mann geleitet wird. Einer der ersten Erfolge 
sei die von Vertretern von 37 afrikanischen Staa
ten besuchte WHO-Konferenz in Brazzaville ge
wesen, bei der sich gezeigt habe, daß sich auch 
der afrikanische Kontinent diesem Problem 
stelle. 

Neue Virus-Variante entdeckt 
Schwedische Wissenschaftler haben eine Vari

ante des Aids-Virus entdeckt. Wie die Leiterin 
des staatlichen bakteriologischen Laboratoriums 
in Stockholm, Gunnel Biberfeld, der schwedi
schen Nachrichtenagentur TI sagte, sei der neue 
Virustyp bei vier westafrikanischen Frauen, die 
in Schweden leben, entdeckt und isoliert worden. 
Das neuentdeckte Virus sei dem Aids-Virus HIV 
ähnlich. Es sei bisher nicht bekannt, ob es sich 

. bei der Entdeckung um ein völlig neues Aids
Virus oder um eine Variante von schon bekann
ten Aids-Viren handle. Vor einiger Zeit hatte Luc 
Montagnier in Paris einen Aids-Virustyp ent
deckt, der mit HIV-2 bezeichnet wird. Wie Frau 
Biberfeld weiter sagte, könne der neue Virustyp 
nicht bei gewöhnlichen Bluttests entdeckt 
werden. 

Aufklärungskampagne angekündigt 
Die britische Regierung will im nächsten Jahr 

rund 56 Millionen Mark für eine Aufklärungs
kampagne gegen die weitere Verbreitung von 
Aids ausgeben. Sozialminister Norman Fowler 
erklärte im Parlament, die Kampagne werde zum 
Beispiel Anzeigen in Zeitungen, Kinos, Rundfunk 
und Fernsehen sowie eine Plakataktion umfas
sen. An alle Haushalte sollten Flugblätter verteilt 
werden. Fowler kündigte auch die Einrichtung 
einer Gesundheitsbehörde an, die sich speziell 
mit Aids befassen soll. 

Prostituierte in Amerika 
sollen kein Blut mehr spenden 
.WAS~G~ON, 4. November (AFP). 

DIe amenkanISche Nahrungsmittel- und 
Medikamentenbehörde FDA hat den 
Ausschluß von Prostituierten vom Blut
spenden beschlossen. Damit wird diese 
Personengr~ppe erstmals offIZiell als 
potentielle Uberträger der erworbenen 
Ir,nmunschwäche Aids eingestuft. Wie 
em Sprecher der FDA mitteilte, wurde 
d~n ~lutspendeorganisationen mitge
teilt, SIe sollten Prostituierte, die nach 
dem Jahre 1977 noch gearbeitet haben, 
vom Blutspenden abhalten. Zu risiko
gefährdeten" Personenzählen mä~che 
Homosexuelle, Fixer, Personen aus Haiti 
und Zentralafrika, Bluterkranke und die 
Sexualpartner dieser Gruppen. 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
5.11 .86 
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"It's not just about safe sex. 
Look, deaJing with AIDS means a lot more than that. It's sharing our fears, giving and 
getting support, and staying positive. Facing it by ourselves won't get us anywhere. But if 
we help eaeh other, then we ean liek this thing." - Clarence Reese 

To attend a Stop AIDS 
meeting, call 621-7177. 

THE STOP AIDS PROJECT IS 
f1JNDED IN PART BV THE SAN 
FRANCISCO DEPT. OF PUBUC 

HEALTH AND THE 
CAUFORNIA DEPT. OF 

HEALTH SERVICES. 

On .... : K"" Hend....,., 

" ~ 

STGP 
PROJECT 

Jt's about change. 
And isn't it 
ab out time? 
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Anzeige in Bay Area Reporter, 
San Francisco, 11.12.86 

Public Enemy No. 1 ernment and public concern 
has mushroomed of late. In 
Britain the government an
nounced it was launching a 
$28 million awareness cam
paign that would include 
explicitly worded television 
commercials on the threats 
from the disease. WHO offi
cials said they now estimated 
that as many as 100 million 
people could be infected with 
the most common strain of 
AIDS in the next five years. 

Over the years the World 
Health Organization has 

tackled a number of major 
diseases: the fight against 
smallpox was a stunning suc
cess, the campaign against 
malaria suffered dishearten
ingsetbacks.NowWHOistak
ing on AIDS. Last week offi
cials announced that by the 
1990s they hoped to be raising 
$1.5 billion a year for AIDS
related work. "We're running 
scared," said WHO chief 
Dr. Halfdan Mahler. "I can
not imagine a worse health 

problem in this century." 
WHO officials acknowl

edged that they were slow to 
recognize the worldwide dan
gers posed by AIDS. "Every
thing is getting worse and 
worse in AIDS and all of us 
have been underestimating 
it-and I in particular," Mah
ler told The New York Times. 
In recent months, however, 
there has been no minimizing 
the fear that the disease has 
begun to stir. In Western 
Europe, where AIDS once 
seemed a minor problem, gov-

Mahler outlined a host 
of strategies-chief among 
them helping to coordinate 
various national programs. 
He said WHO would serve 

Newsweek, London, 1.12 86 

as a clearinghouse for model 
policies, and also beef up 
its information gathering in 
affected countries. The agen
cy would create a network for 
scientists around the world to 
share their research findings 
on possible drugs, vaccines 
and other therapies; in addi
tion, it would draw on the ex
pertise of such people as soci
ologists and communications 
specialists to fashion more ef
fective policies and cam
paigns. It is a daunting enter
prise, made more so by the 
growing sense that AIDS is 
spreading even more rapidly 
than doctors had thought. 
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Sense and stupidity about Aids 
By Larry Gostin 

THE US Secretary for Health 
commissioned Professor William 
Curran and myself at. the Harvard 
School of P ublic lleaith to ad vise 
the government on methods of 
combating the Aids epldemic. Our 
report has now been sent to the 
Secretary of State . A second report 

c ~ from the US National Acad
t:my of Science, which includes our 
group at Harvard. 

There is a chilling consensus on 
the severity of the disease. Be
tween a million and a million and 
a half people are already infected 
in the USo By 1991, more than 
179,000 deaths from Aids are 
expected - 54,000 of those in that 
year alone. The disease is likely to 
envelop the gay and intravenous 
drug user population in America 
and dramatically begin to spread 
to heterosexuals and children, 
with 7,000 and 3,000 ca ses respec
tively by 1991. . Blacks and 
hispanics make up a disproportion
ately high percentage of Aids 
patients. The development of a 
vaccine is at least five years away 
and in spite of recent publicity to 
the drug AZT, effective and safe 
drugs may also be years away. 

The National Academy of Sci
ence recommends a bold new strat
egy for combating the disease that 
pulls together the governmental, 
industrial and academic sectors. It 
calls past federal education efforts 
"woefully inadequate". Some mem
bers were openly ho stile to Presi
dent Reagan , who since the 
epidemic was first apparent in 
1981, has refused to accept more 
than half of the money that 
Congress has allocated to Aids 
every year. 

The Academy recommends a 
national commission to monitor 
national Aids efforts, advise the 
government, bring together dispa
rate organisations and periodically 
report to the American public. The 
President, it says, should desig
nate control of the epidemic as the 
Government's top domestic prior
ity . 

Everyone favours education on 

heterosexual. Y oung men and 
women will not abstain from sex, 
and so need direct information 
about how to enjüy sexual encoun
ters in a reasonably safe and 
responsible way. They must know 
and trust their sexual partners, 
and consistently use a condom 
during the entire encounter. 

Many school boards in America 
would prefer to ban infected chil
dren and teachers from schools. 
This has been done in large states, 
including New York, New Jersey 
and California. The US· Supreme 
Court is currently hearing a case 
which will determine whether 
school boards have the right to 
exclude teachers with an infectious 
disease. Predictably, the Reagan 
administration has urged the 
Court to allow discrimination 
against people with the Aids virus. 
But the administration's argument 
is ludicrous and ignores all the 
scientific evidence. 

We recommend that the govern- ' 
ment allow children and teachers 
with Aids virus to attend school. 
Even though the Aids virus has 
been found in tears and saliva, it 
has, to our knowledge, never been 
communicated in a school setting 
or casually. Exclusion from school 
denies the child the right to 
association with his or her peers. 

'1'h p. "ilew right" in America i ~ 
callin", for tough measures to 
preven! the spread . of Aids. These 
include qUCl rant ine , branding Aids 
patient!> in theu private parts to 
warn future sexual partners, ag
gressively tracing sexual contacts 
and instituting new criminal 
offences for Aids patients who 
have sex. California has a referen
dum on th~ ballot which would 
authorise quarantine and impris
onment of people with the Aids 
virus. In one national poIl, 42 per 
cent of Americans supported the 
quarantine of all Aids patients, 
and at least one state has amended 
its quarantine law to allow the 
detention of recalcitrant Aids pa
tients. 

Yet the suggestion of a wide
spread quarantine is ludicrous. It 
would be unmanageable. The de
tention would have no time limit. 
The virus is not spread casually, so 
isolation from society is unneces
sary. 

Most public health officials 

recognise the absurdity of quaran
tines, but some do favour making 
it a criminal offence knowingly to 
transmit the virus. Already, nu
merous cases are pending in 
which Aids patients are charged 
with attempted murder for biting 
or spitting at police or others. More 
worrying is the case in Texas, 
where a man with Aids boasts that 
he continues to frequent gay clubs 
and prostitute himself. Should 
such a person be able knowingly to 
infect others with alethal disease? 

Clearly, if the police have evi
dence beyond a reasonable doubt 
that a person has had intercourse 
with another, intending to cause 
grave harm, they must act. But 
widespread use of the criminal law 
would give the police a licence for 
entrapment in gay clubs , 
restrooms, hotels and private 
hornes. lf sex with an infected 
person were a crime, this would 
place the entire gay community at 
risk of prosecution as the virus 
spreads. Victims would be branded 
as criminals. Once the criminal 
law tries to invade the privacy of 
the bedroom Big Brother will be 
well and truly with uso 

The British Government is now 
under similar pressure, particular
Iy from Conservative MPs, to get 
tough on Aids carriers. The World 
Health Organisation citea Britain 
and other Western European coun
tries as one of the probable areas 
for the spread of the disease in the 
next decade. So what course should 
the Whitelaw Commission take? 

We suggest a similar course to 
the one followed in the two reports 
to the US Government. First, an 
unprecedented public health edu
cation campaign aimed at both the 
general public and high risk 
groups, should give explicit guid
ance on "protected sex," and, for 
drug users, on the acquisition and 
use of free sterile needles. When a 
new brand of cigarettes ia intro
duced around the world, the com
. pany expects to spend more than 

1:85 millions. How much should 
the British government be pre
pared to spend to make health 
available to the public? 

Second, the Whitelaw Commis
sion should plan for widespread 
voluntary testing for the Aids 
virus. People at high risk should 
be offered prompt and anonymous 
testing, using the finest profession-

Aids . But for the " new 
conservatives" this means teach
ing abstinence and the avoidance 
of "intimate bodily contact". In 
New York City, a video on Aids for 
school children, has been censured 
because it graphically discusses 
"safe sex" between gays. Public 
officials are hampering their own 
efforts to communicate effectively 
to high risk groups. Guardian Weekly, London, 14.12.86 

This silence must end. We can 
no Ion ger afford to sidestep frank. 
open discussions about sexual 
practices, whether homosexual or 
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al services. Testing should also be 
available at centres for the treat
ment of drug dependency and 
sexually transmitted diseases. 
Such services must also indude 
professional, free counselling. . 

Third, drug treatm~nt, de~~
cation and venereal disease dinics 
must be rapidly expanded, to 
prevent high risk activities which 
lead to the spread of the virus. 

Fourth, the Commission must 
begin a comprehensive long-term 
plan to develop health and social 
services to care for and support 
Aids patients. Care can become 
both more compassionate and more 
efficient through expansion of 0l;lt
of-hospital and horne care, soclal 
support - particularly for such 
socially disfranchised groups as 
drug users - and mental health 
services for the increasing number 
of people with Aids dementia. (In 
the US more than 40 per cent of all 
Aids patients are suffering fro~ 
deep neurological and psycbologI
cal problems.) 

Finally, specmc laws should be 
introduced to guarantee the confi
dentiality of test informat.ion and 
prohibit employment, hous.mg, and 
other discrimination agamst pa
tients with the Aids virus. The 
denial of life insurance is a par
ticular problem. 

The World Health Organisation 
has asked us to carry out a 
worldwide survey of legislative 
strategies to combat Aids. We 
would like to see countries like 
Great Britain and the United 
States become innovators in con-
trolling this pandemie. . . 

Larry Gostin is executwe d,rector 
of the A merican Society of Law and 
Medicine. 

Mehr Aids-Tote in New Y ork 
Ober 2100 Menschen starben 1986 an der Krankheit 

NEW YORK, 7. Januar.' (AP). In New sehe NachrichtenageIl:tur·. T.anjug:· ~isller. 
York sind im vergangenen jahr 2139 waren solche Tests nur in 'öer jugom{i.iri
Menschen an der Immunschwäche Aids sehen Republik Slowenien vorgeschrie- ' 
gestorben. Das sind 800 Tote mehr als ben gewesen. In Jugoslawien sind bislang . 
1985. Wie die "New York Times" am Mitt- sieben Personen an Aids .gestorben. Wie 
woch berichtete, zeigen die jüngsten Zah- Tanjug berichtete, kam Jugoslawien mit 
len des New Yorker Gesundheitsamtes, der Zwangsuntersuchung einet En'lP~h- J 
daß 1986 2790 neue Aids-Fälle diagnosti- lung der Weltgesundheitsorganisation. 
ziert wurden. WHO nach. Nach ärztlicheJl ~~kenntnis< 

Damit wurden, seit 1981 die ·KrankHeit · sen werden Aids-Erreger teilweise durch\ 
zum ersten Mal erkannt wurde, in der Bluttransfusionen übertragen. '" .. ". 
Stadt 8681 Aids-Erkrankungen und 4914 * . \ . 
Todesfälle registriert. Damit' liegt New SAN FRANCISCO' ·(AFP). Minae~ 
York an der Spitze der Statistik. Danach ein Dutzend katholischer Prieste~ :'~cl 
folgen San francisco und Los Angeles Mönche in den USA leiden an der erworr.' 
..... 2912 und. 2381 Fällen. Die Gesund- benen Immunschwäche (Aids). Nao,b &j:i 
~ei~orae-zelgt fich besonders besorgt richteJl" .d~. Zeitung "San F:ancis~'!~
uber die Tatsache . . daß es oft Jahre dau- .....tftep"-"~üftte sich die Kirche bisher, 
ern kann, bis die Krankheit ausbricht. das Proble~ zu verh;iml~cAeJ)., 'l~~ X<i.J;
Träger der Krankheit'iI!lIrl'rten"dllhet 'an" "'eHe' wll1' dle Realith.1:, n~cht!· anerK~ritie':it~ . 
dere mit dem Virus infizieren, ohne erklärte der 37jährige Benediktiner
selbst ihre Erkrankung erkannt zu ha- mönch Mario Riveccio, der zwei weitere 
ben. Der Leiter der Aids-Abteilung im kranke Glaubensbrüder kennen will. "Sie 
New Yorker Gesundheitsamt, Dr. Rand wurden von ihrem Orden praktisch auf
Sfoneburger, wies zudem darauf hin, daß gegeben und sind völlig allein. Die Kirche 
sich der Anteil der von heterosexuellen zahlt lediglich c,iie ArztrechnungenU , sagt 
Partnern Infizierten von 1,4 Prozent 1985 Pater Riveccio. Nach Erklärungen d~s 
auf 2,2 Prozent 1986 erhöht habe. Vorsitzenden des Rats der US-amerikani-

* sehen Priester, Richard Hynes, ist Aids 
BELGRAD (Reuter). In Jugoslawien für die Kirche eine fleue Krankheit, "über 

sind am Mittwoch für alle Blutspender die schwierig zu sprechen ist". Einige.· re~. 
zwingend Untersuchungen auf die Im- ligiöse Gemeinschaften hätten jedoch De
munschwächekrankheit Aids angeordnet gonnen, sich mit dem hoblern auseinan
worden. Dies berichtete die jugoslawi- derzusetzen. 

Bay Area Reporter, San Francisco, 
11 . 12 .86 

108 New 
AIDS Cases 

San Franeisco health officials 
said 108 new cases of AIDS were 
reported in the city during No
vember, and 76 people died. 

That brings the cumulative 
totals since reporting began in 
luly, 1981 to 2,654 cases and 
1,517 deaths. 

During November, one new 
heterosexual eontaet ease was 
added, a male, bringing the total 

10 nine cases. Two heterosexual 
IV drug users were also added, 
hoth males, bringing that total to 

. 30 eases. The majority of a11 
eases reported remain in the 
homosexuallbisexual male cate
gory, with 2,234 cumulative 
eases. 

Health Director Dr. David 
Werde gar said the Health De
partment is chan ging its format 
for reporting cases to conform 
more closely with the Centers for 
Disease Control practiee. The 
change means adding aseparate 
category for homosexuallbisexu
al males who are IV drug users. 
There are 338 of those cases. 
Previously, homosexual; or bisex
ual eases with a history of IV 
drug use were counted in the 
homosexuallbisexual category. 

The new format also break.s 
out child AIDS eases by groups: 
Child ofHigh-RisklAIDS Parent, 
Transfusion Recipient, Hemo
philia, None of the Above/Other . 

One ease was added to the 
Child of High-RisklAIDS Parent 
eategory during November, 
bringing that total to four eases. 

•• 
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Perhaps the most revolution
ary part of the Koop report is his 
call for explicit discussion of both 
gay and straight sexual practices 
without a ritual condemnation of 
gay people or homosexuality. 
Just as startling and refreshing is 
the Surgeon General's recom
mendation for a special outreach 
to gay youth. "There are a num
ber of people, primarily adoles
cents, who do not yet know that 
they will become homosexual, or 
become drug abusers, and will 
not heed this message. Others are 
illiterate and cannot heed this 
message. They must be reached 
and taught the risk behavior that 
exposes them to infection with 
the AIDS virus," said Koop re
cently. 

Other 'good news in the Koop 
study includes his opposition to 
compulsory blood testing, quar
antine of AIDS carriers and his . 
support for AIDS education at 
the work site. Additionally, Koop 
takes the sensible approach of 
advising drug users to employ 
clean needles. 

On the down aide, the Surgeon 
General pi aces undue emphasis 
on having kids say no to sex as an 
'alternative to giving them the 
kind of information they need to 
engage in healthful safe sex. 
Prostitutes are given far too 

Koop Report onAIOS 
May Signal Shift 
In Federal Policy 
Calls For 'Frank, Open Discussions' 
by David Lamble 

For the past five years the gay community has heen pleading 
(or the (ederal govemmert to take the AIDS health crisis seri
ously. U.S. Surgeon General C. Everett Koop has finally got
ten the message. The Koop report may signal an end to five 
years o( government sanctioned homophobia and (oot
dragging on the nation 's numher ODe health dilemma. Local
Iy, the Surgeon General's call (or "(rank, open discussions" 
about the (acts o( AIDS with school childreD "at the lowest 
grade possible," may spur San Francisco school officials to 
expand a fIedgIing AIDS educatiOD pl"Ogrant just begun in the 
city's high schools. 

much blame for the spread of 
AIDS when they should be drawn 
into AIDS education pro grams 
for the sake of themselves and 
their customers whether gay, bi
sexual or straight. Drug users 
should be informed that safe 
methods of e1eaning needles can 
substitute for the proba,bly im
possible goal of using unused 
needles. 

R. Hunter Morey, a gay sexol
.ogist whose book was recently 
adopted by the San Francisco 
U nified School District, praised 
Koop. He hailed it as "progres
sive" and "wonderful ... for 
somebody from the Reagan Ad
ministration." Morey found few 
places where the Surgeon Gener
al could have been more emphat
ically on the side of the angels. 

Noting that Koop advises ad
mitting children with AIDS into 
the public achools on a, case by 

Morey also says that Koop's 
message on AIDS education is 
too sex negative. "We need to 
teach that sexual contact is won- . 
derful and healthy and that you 
can't get AIDS by it. You can only 
get AIDS by unprotected sexual 
intercourse." He added that sex
ual contact "ineludes kissing, 
hugging, holding hands, touch
ing, dancing e10se together, suck
ing nipples, a whole bunch of 
wonderful things people should 
be encouraged to do so that they 
don't feel isoJated, so that they 
don't swear off sex and then have 
the pendulum swing of being so 
desperate for human touch and 
contact that they then binge and 
do unsafe sex." 

R. Hunter Morey's pamphlet, 
Can I Get AIDS At School, is 
available through the San Fran
cisco School District. Surgeon 
General Koop's report on AIDS 
is available from the United 
States Public Health Service by 
writing to AIDS, Box 14252, 
Washingt~n, D.C. 20044. • 

Reporter, San Fr~n, isco, Bay Area 
26.11_86 

case basis, Morey thinks that no 
child or school employee should 
be excluded from the public 
school system solely because of 
an AIDS related condition. He 
fe eis that exclusion from school 
should be limited to special cir
cumstances "like a child who 
cannot control ... behavior like 
heavy-duty biting, even though 
there's no known cases of AIDS 
transmitted by biting." 

Morey also feels that Surgeon 
General Koop and the San Fran
cisco school district should 
acknowledge and adopt the find
ings of the Kinsey Institute re
search on homosexuality. FOT ex
ample, Kinsey researchers Bell, 
Weinberg and Hammersmith in 
their book, Sexual Preference, 
conelude that homosexuality is 
either genetically inspired or else 
learned at such an early age that 
sexual orientation has the same 
role in people's lives as if it were 
genetic. Morey adds that the 
Kinsey folks are firm about there 
not being a "cure." This very 
basic scientific information 
needs to be part of AIDS and sex 
education curricula. 
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Bay Area Reporter, San Francisco, 
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ton, said the HIV test would be 
given with a battery of tests that 
are currently given to all people 
who apply for a dass 1 level of 
clearance. The first day of the ex· 
amination calls for multi-purpose 
testing. Tests include blood, 
urine, parasites, hepatitis, vision, 
hearing, a cardiogram and other 
tests. The second day the results 
are presented and further tests 

the State Department would not 
be covered by the new ruling. 

5tate Dept.AIDS The policy was proposed in a 
private State Department memo 
which was approved by Shultz 
last September. About 15,000 
employee are affected by the 
policy. Test Blasted 

by Allen White 
are given, if necessary. 

The U.S. State Department was hlasted for issuing a direc
tive which would screen Foreign Service applicants, 
employees and their dependents for signs of the AIDS virus. 
Secretary of State George Shultz has approved the program, 
the first or its k;··d among civilian federal workers. 

Beck said the HIV test would 
only be given to people in the 
Foreign Service. She said several 
of these people rotate their posi
tion and work in the United 
States. Civil Service employees in 

The memo acknowledged a 
"substantial possibility of liti
gation being brought by those 
who are adversely affected by 
such actions," but it argued that 
the State Department had a "rea
sonable chance of successfully 
defending the proposed poli
eies." • 

The din'ctivc, said Holly Smith 
of the AIDS Foundation, "may 
set a precedent which will ulti

mately attect the insurance in
dustry." She said that as the fre· 
quency of using the AIDS anti
body test as a screening device 
increases, it bccomes more dif
ficult to keep California's con
fidentiality law enforced. Many 
are concerned that if the con
fideI1tiality law is stricken down, 
people may be forced to take the 
HIV test to qualify for insurance. 

"A positive result from the test 
does not equate to a diagnosis of 
AIDS and a negative result does 
not prevent AIDS:' Smith said. 
She also questioned whether 
regular ·testing of Foreign Serv
ice employees would be next. 

"The ban and testing are no 
more than thinly veiled discrim
ination by an administration that 
chooses to develop policy based 
on the fears of the ignorant 
rather than the facts of the 
educated," said National Gay 
Rights Advocates (NGRA) execu
tive director Jean O'Leary. "If 
this continues, the private citizen 
will soon be a thing of the past. 
We must force the government to 
stop these abu ses now." 

NGRA legal director Leonard 
Graff noted that "The govern
ment' s medically unsubstantiat
ed disregard of civil liberties 
began in the military and has 
moved to the civilian foreign 
service." Graff continued, 
"NGRA is prepared to fight the 
State Department's affront all 
the way to the Supreme Court." 

Smith criticized the lack of ef
fort by the State Department to 
offer any type of education pro-

gram. Without the education 
program, she bclieves peoplc will 
continue to be at risk whether on 
a vacation in a foreign country or 
living on a day-by-day basis. 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 
12. / 13.12.86 

U nder the proposed policy, 
Foreign Service applicants who 
test positive in an HIV antibody 
test would be rejected on medical 
grounds. The program is sched
uled to be phased in beginning 
Jan. 1. 

N ancy Beck, aState Depart
ment spokesperson in Washing-
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EG-Gipfelkonferenz 

Im Kampf gegen 
AIDS keinerlei 
Beschlüsse gefasst 

Bon n (rv/b). Nach der EG
Gipfelkonferenz in London sind 
politische Beobachter in Bonn 
von den Ergebnissen zum Tages
ordnungspunkt AIDS ent
täuscht. Auf Wunsch der briti
schen Premierministerin Mar
gret Thatcher sollten die Regie
rungschefs über eine EG-weite 
Kampagne zur Vorbeugung und 
Bekämpfung von AIDS beraten. 

Nach der wöchentlichen Sit
zung des Bundeskabinetts wurde 
jetzt bekannt, daß in London 
keinerlei Beschlüsse gefaßt wur
den_ Im Abschlußdokument der 
Tagung findet sich lediglich eine 
unverbindlich gefaßte Passage 
zum Thema AIDS. Darin for
dern die Teilnehmer der Gipfel
konferenz eine "koordinierte 
AIDS-Forschung"_ Die Bundes
regierung verwies lediglich dar
auf, daß es bisher an finanziellen 
Mitteln nicht gefehlt habe. 

Chance im Kampf 
gegen AIDS vertan 

Europa-Politik ist nach Jahren 
de~ Aufbru~hstimmung mittler
weI.I.e zu emem steinigen Ge
schaf! geword~n. Die Bürger des 
Kontments smd damit nicht 
mehr. zu begeistern. Die zur 
Routme gewordenen Konferen
zen der EG-Staats- und Regie
ru~gschefs gehören zum Ritual , 
bnngen aber immer seltener 
konkrete Fortschritte. 

So war es auch jezt in London. 
"K<?ntrover~e Themen um jeden 

. PreIs vermelden" hieß die Paro
le.. Vorab groß angekündigt, 
blIeb v<?~ Tagesordnungspunkt 
"Ko~rdmle!1e AIDS-Bekäm p
fung nur eme magere Absichts
erklärung übrig. Die Ausftihrun
gen .der Bundesgesundheitsmini
stenn unterstreichen die Kon
~eptionslosigkeit der Europäer 
1m Kampf gegen AIDS. 

Wieder einmal wurden also 
auf europäischer Ebene hohe Er
wartungen geweckt hinterher 
ab~r lediglich mager~ Ergebnisse 
erzIelt. Daran haben sich die 
Bürge~ gew~~nt. Ärgerlich ist, 
daß dIe PolItIker immer wieder 
versuchen, das Dürftige als Er
folg und Fortschritt" zu verkau
fen. So war es auch in Sachen 
AIDS. Das löst Frustration und 
Enttäuschung aus. Fazit: In Lon
don wurde eine Chance im 
Kampf gegen AIDS vertan. 

J ürgen Becker 
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Aids campaign 
extends to TV 
and leafleting 

By Jill Sherman 
The first government leaf

lets giving detailed informa
tion on the risks of catching 
Aids will be pushed through 
millions of letter boxes on 
January 12. 

The leaflet drop to 23 mil
lion households will be pre
ceded by television advert
isements on either Wednesday 
or Thursday next week. 

The distribution ofthe leaf
lets, which is expected to take 
up to two weeks, will coincide 
with a cinema advertising 
campaign also starting on 
January 12. A second phase of 
television advertising will fo1-
low at the end of the month. 

This new stage of the 
Government's !20 million 
education campaign on Aids 
is expected to be launched 
next week by Mr Norman 
Fowler, the Secretary of State 
for Social Services, to ensure 
additional media coverage. 

The leaflets will reiterate 
messages in the Government's 
poster, radio and magazine 
campaign, and are unlikely to 
be more explicit. "We will be 
as explicit as we feel is 
necessary to get the message 
ac ross," a Department of 
Health and Social Security 
spokesman said. 

Yesterday the DHSS, doc
tors and Aids organizations 
were heartened by findings of 
a MORI poil commissioned 
by The Times, which indicates 
that people are beginning to 
change their sexual habits to 
protect themselves from Aids. 

According to the poil 26 per 
cent of single men and women 
aged 18 to 29 are now more 
Iikely to use a condom, and 
42 per cent ofmarried couples 
are less likely to have afTairs. 

Most of the 1,093 adults 
polled also knew that the 
disease could be spread homo
sexually, heterosexually and 
through hyperdermic syringes. 

But the findings also 
showed that 50 per cent ofthe 
poil thought that Aids could 

be transmitted by saliva and 
significant numbers were less 
likely to give mouth-to-mouth 
resuscitation or help accident 
victims. 

Specialists warned that the 
public needs more detailed 
information both about how 
the disease is spread and how 
to gain maximum protection. 

Mr John Fitzpatrick, of the 
Terrence Higgins Trust, said: 
"The results are encouraging. 

They seem to show that the 
message is geuing through to a 
substantial proportion of the 
population. 

"Now we need to refine this 
information so that people 
have a deeper knowledge of 
Aids. There is no evidence 
that Aids can be transmitted 
through saliva or through 
mouth-to-mouth resuscita
tion. People with Aids are not 
lepers." 

Dr John Gallwey, a genito
urinary physician at the Rad
eliffe Infirmary, Oxford, 
pointed out that although the 
public was becoming more 
aware of Aids it was those ' 
least at risk who were now 
changing their behaviour. 

Dr Gallwey holds a weekly 
special clinic to ofTer advice to 
people in high-risk groups or 
practising high-risk behav
iour. "But those who co me are 
typically couples who have 
been faithful to each other for 
three years and are worried 
about previous afTairs." 

Those who are promiscuous 
are not changing their behav
iour, he said. The people who 
come to his sexually transmit
ted diseases (STD) clinic are 
not those that attend the 
special Aids clinic. 

"Prostitules or women from 
escort agencies co me to the 
STD clinic and are amazed 
that they are at risk. These 
people never think it will 
happen to them ." 

Internationales 

The Independent, Landan, 8.1 87 

BMA retreats 
on Aids advice 

THE British Medical Association 
has climbed down over its advice 
to people not to give blood if they 
have had casual sex over the past 
four years. 

The Department of Health 
would not comment on the deci
SiOD, but Sir Donald Acheson, the 
Government's Chief Medical Of
ficer, is understood to be de
Iighted that a potential blood 
shortage has been averted. 

Tbe BMA - the doctors' trade 
union - decided to accept De
partment of Health guidelines on 
who should not give blood. 

Tbe swift about turn follows 
grave concern that the conflicting 
advice coming from the BMA and 
DHSS could sow such confusion 
that there would be a serious 
blood shortage. 

This could have proved fatal 
for thousands of patients in need 
of blood transfusions. 

The new statement came after 
the BMA's ruling council dis
cussed the issue at BMA House in 
London. Council members are 
said to have been so concerned at 
the confusion caused to Britain's 
two million blood donors that 
they contacted Sir Donald to is
sue a joint statement. 

Sir Donald then met the BMA 
officials for more than an hour. 

He has repeatedly made it clear 
that "men and women who are 
not in the main risk groups and 
who have had more than one sex
ual partner in recent years should 
continue to volunteer to give 
blood if they so wish". 

BMA officials are still believed 
to think that the advice given by 
Dr John Dawson, the BMA un
der-secretary, was correct. But 
they now concede that it was is
sued ahead of its time. 

The BMA's argument is that 
prorniscuous people will not a1-
ways know their partners' sexual 
histories, and therefore might 
sleep with someone in one of the 
high risk groups for Aids. 

The joint statement said: "80th 
the DHSS and the BMA are satis
fied that the present risk of a pa
tient receiving blood contami
nated with the Aids virus through 
the National Blood Transfusion 
Service is less than one in a 
million." 
• Two schoolboys from Bradford, 
West Yorkshire, are carriers of 
the Aids virus. They are both 
haemophiliacs and could have 
been infected from Factor 8 - a 
c10tting agent imported from 
America until a year ago, when a 
screening test was developed in 
Britain. 

Frankfurter Allgemeine Zei tung, 
10.1.87 

In Großbritannien derzeit 
mehr als 600 Aids-Kranke 

LONDON, 9. Januar (AFP). Großbri
tannien zählt derzeit 610 Aids-Kranke. 
293 Menschen, darunter 244 Homosexu
elle, sind bisher an der erworbenen 
Immunschwäche gestorben. Nach Schät
zungen der Experten wird sich die Zahl 
der an Aids gestorbenen Patienten bis 
zum Ende des Jahrhunderts auf etwa 
4000 erhöht haben. Offiziellen Statisti
ken zufolge sind in Großbritannien 
~erz~it 30 000 Menschen vom Aids-Virus 
mfizlert. Die britische Regierung be
schloß Ende vergangenen Jahres eine 
~oßangelegte Aufklärungskampagne 
Im Rahmen der Aids-Bekämpfung. 
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Kostenlose Injektionsnadeln 
für Drogensüchtige in England 
Allgemeine Blutproben abgelehnt / Kritik der Kirchen 

Von unserem Korrespondenten 

rjh. London 
Der britische Kabinettsausschuß, der mit den führenden Ministern zur Bekämp

fung der Aids-Epidemie eingesetzt wurde, hat jetzt in London die Ausgabe von ko
stenlosen Injektionsnadeln für Rauschgiftsüchtige genehmigt. Außerdem wurde ein 
Extrabetrag von umgerechnet etwa 2,8 Millionen Mark für die Erforschung der 
Krankheit bereitgestellt, zusätzlich zu den fast 30 Millionen Mark, die der Anti
Aids-Werbefeldzug bereits gekostet hat. 

Die von den Ärzten geforderte Ikosten
freie Ausgabe von Präservativen ist von 
Gesundheitsminister Fowler abgelehnt 
worden. Ebenso wurde der Vorschlag ver
worfen, für alle Bürger Blutproben anzu
ordnen. Die Zahl der britischen Aids-Trä
ger wird · auf 50000 geschätzt. Bis Ende 
November wurden 599 Fälle in den Kran
kenhäusern verzeichnet. 296 Menschen 
sind gestorben. Niemand weiß, wie viele 
von den Infizierten sterben werden. Mit 
der Abgabe der Injektionsnadeln soll ver
hindert werden, daß sich Drogensüchtige 
beim gemeinsamen Gebrauch einer NOIdel 
infizieren. 

Die Bekämpfungskampagne der Regie
rung (zum Beispiel mit Zeitungs- und 
Fernsehanzeigen) hat sich aus den Moral
argumenten herausgehalten und die 
praktische Seite von Verhütungsmaßnah
men betont. "Von nun an mußt du einer 

Person sehr sicher sein, bevor du mit ihr 
Geschlechtsverkehr pflegst", heißt es in 
einer Anzeige. 

Aber die Kirchen haben diese Beto
nung von "safe sex" (sicherem Ge
schlechtsverkehr) kritisiert. Die katholi
schen Bischöfe von England und Wales 
haben die Verwendung von Präservativen 
als moralisch falsch verurteilt und eine 
mit der Ablehnung von empfängnisverhü
tenden Mitteln verbundene Sittenwand
lung gefordert. Der englische katholische 
Primas Kardinal Hume sprach von einem 
"moralischen Tschernobyl" . 

Die anglikanische Kirche jedoch ist da
für eingetreten, daß Präservative leichter 
zu erhalten sein sollen. Allerdings wird 
im Hinblick auf anglikanische Kreise, die 
diese Mittel verurteilen, zugleich auch die 
Rückkehr zu "biblischer Zügelung" gefor
dert. 

Viele Briten von drastischer 
AIDS-Kampagne schockiert 

Kirchen: Benutzung von Präservativen moralisch verwerflich 
London (dpa). Der neueste Madonna-Hit 

verklingt, und eine ernste Stimme im 
BBC-Rundfunk warnt vor AIDS: .Bleibt bei 
einem Partner oder benutzt ein Präservativ." Im 
britischen Fernsehen erscheint ein Frauenheld 
im Bild. der erst eine entkleidete Blondine 
streichelt. Dann wendet er seine Aufmerksam
keit einer brünetten Bettpartnerin zu. Aber 
auch hier wird der Spaß am Sex durch 
AIDS-Alarm vergällt. Von Plakaten in Londoner 
Straßen verkünden Riesenbuchstaben: .AIDS: 

halten das Benutzen eines - Präservativs für 
moralisch verwerflich. Das einzige vertretbare 
Mittel gegen AIDS sei ein grundsätzlicher 
Wandel im Sexualverhalten. 

Die anglikanische Kirche von England unter
stützte dagegen die Regierung, indem sie sich 
für einen leichteren Zugang zu Kondomen 
einsetzte. Gleichzeitig drängt sie jedoch die 
Bürger zu mehr sexueller Zurückhaltung. ,Wir 
sind für Keuschheit", sagte der Erzbischof von 
Birmingham, Hugh Montefiore, .weniger aus 
moralischen als aus praktischen Gründen". 
Gesundheitsminister Fowler sagte, angesichts 
der sich rapide ausbreitenden Seuche könne 
man sich den Luxus einer moralischen Debatte 
nicht leisten. Man müsse die Realitäten aner
kennen und einsehen, daß das Sexualverhalten 
der Jugend nicht mehr das sei wie vor 30 
Jahren. 

Sterbt nicht durch Unkenntnis'" 
Mit einer massiven Kampagne hat die 

britische Regierung ihren Feldzug gegen die 
meistens tödlich verlaufende Immunkrankheit 
begonnen. Fast 60 Millionen DM wurden für 
die Aufklärungskampagne zur Verfügung ge
stellt. 

Die drastischen Dilrstellungen der AIDS
Kampagne hat viele Briten schockiert. Die 
Kirchen kritisierten, daß die Regierung durch 
ihre Propagierung von sicherem Sex die 
Fortdauer der Promiskuität unterstütze. Die 47 
katholischen Bischöfe in England und Wales 

Tagesspiegel, Berlin, 20 12 86 
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Puritanische Probleme mit Safer Sex 
In Großbritannien begleiten moralische Hindernisse die Aids-Kampagne der Regierung 

Prüde Wortwahl und verspäteten Start kritisiert / Streit um landesweiten Virustest 

AUI London RoH PIlich 

.. Don 'tdieofignorance". so lautet 
der Slogan der am Freitag im briti
schen Unterhaus vorgestellten 
Regierungskampagne zur Be
kämpfung von Aids. Nimmt man 
diese Mahnung ernst, dann müßte 
gerade unter den 650 Parlamenta
riern demnächst die Seuche aus
brechen: Während Margaret 
Thatchers Sozialministeram Frei
tag nachmittag die Regierungs
kampagne gegen die .. größte me
dizinische Bedrohung unserer Ge
neration" einläutete, verloren 
sich ganze 50 Abgeordnete in den 
langen Holzbänken der ' Volks
kammer. Der Rest war in Ignoranz 
oder im Vertrauen auf die eigene 
Monogamie bereits ins Wochen
ende gegangen. Am Sonntag be
gann dann der Infonnationsfeld
zug aus Zeitungsanzeigen, Flug-

HOWMANY 
PEOPLE WU GET IT 

FOR CHRISTMAS? 
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blättern, Kino- und Fernsehspots. 
Den Briten soll in den nächsten 
Wochen klargemacht werden, daß 
sie ihre Sexualpraktiken gehörig 
verändern müssen, um nicht dem 
Beispiel USA zu folgen, wo in die
sem Jahr bereits 25.000 Aids
Fälle registriert worden sind. 
Zwar liegt Großbritannien derzeit 
mit 548 Krankheitsfällen (noch 
hinterderBRDundSchweden)auf 
Platz II der Aids-Rangliste. Doch 
in zwei Jahren könnten es bereits 
3.oooAids-Opfersein; und fürdas 
Ende der Dekade prophezeien 

einige britische Forscher rund 
20.000 Opfer der tückischen Seu
che bei dann insgesamt 1 Mio. Vi
rusträgern. Mit reichlicher Ver-

spätung, so Kritiker, habe jetzt 
selbst die Regierung eingesehen, 
daß die Verbannung der Krankheit 
indie Weltder Homosexualitätan
gesichts derjüngsten Zahlen nicht 
länger haltbar sei ... Zu wenig und 
zu spät" ,lautete dann auch die Re
aktion eines Oppositionsspre
chers, der mindestens 100 Mio. 
Pfund (300 Mio. DM) für Vorbeu-

AIDS IS NOT 
PREJUDICED 
ITCAN KILL 
ANYONE 
gung und eine bessere Behandlung 
von Aids-Patienten forderte. 

Zwar sind sich selbst die Kon
servativen über die Notwendig
keit einer Kampagne einig. Aber 
über die Frage des "Wie" der 
Volkserziehung formierten sich 
bald verschiedene linguistische 
Lager. Eine für J oe Normalbürger 
verständliche Sprache verletzt die , 
viktorianischen Werte des konser
vativen Establishments; und was 
für die Lady in gutbürgerlichen 
Tumbridge Wells noch akzepta
bel ist, muß umgekehrt einem ar
beitslosen Teenager in Newcastle 
unverständlich bleiben. Während . 
ein Labour-Abgeordneter zum 
Beispiel lieber von "Arschlö
chern" als von "analem Ge
schlechtsverkehr" hören wollte, 
schlug ein konservativer Kollege 
vor, jede Kondom-Packung im 
Stil der Zigareuenwerbung mit 
der Aufschrift: "Promiskuität tö
tet" zu versehen. Einigen im kon
servativen Lager schien es bei der 

Kampagne mehr um in ihrer Prü
derie verletzte Wähler als um po
tentielleAids-Opferzu gehen. Die 

, . 
AT LEAST ROCK'N'ROLL 
CAN'T GIVE YOU AIDS. 
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von einigen Abgeordneten unter
stützte "Konservative Familien
Kampagne" hatte im Vorfeld der 
Aufklärungsaktion gar für das er
neute Verbot von Homosexualität 
plädiert. Bei soviel parteiinterner 
Rücksichtnahme war es dann kein 
Wunder. daß Sozialminister Nor
man Fowleram Freitag zwei wich
tige Entscheidungen vertagen 
mußte: die Versorgung von 
Heroinabhängigen mit sauberen 
Nadeln, sowie die gebührenfreie 
Verteilung von Präservativen 
durch die Arzte des staatlichenGe
sundheitsdienstes. Auch die kom
merzielle Femsehwerbung für die 
hierzulande als "french letters" 
bezeichneten Verhüterli bleibt 
weiterhin untersagt. Wie die Re
gierung den abzusehenden Kon
flikt zwischen der Bekämpfung 
von Aids und der Aufrechterhal
tung bürgerlicher Freiheiten be
wältigen will. ist nicht nur den 
zahlreichen Aids-Unterstützer
gruppen schleierhaft. Während 
Organisationen wie der "Ter
rence Higgins Trust" oder ~Body 
Positive" gegen jegliche Form 

DON'T DIE 
OF 

IGNORANCE 

......... 
Plakate der Aids-Kampagne 
prangen seit gestern an den bri
tischen Wdnden. Foto: ap 

von Virus-Tests sind, befiirwor
teneiner Umfrage des .. Observer" 
zufolge bereits 2/3 aller Briten 
einen Aids-Test für die gesamte 
Bevölkerung. Ein so1cherTest, so 
Martin Weaver vom "Higgins 
Trust" • werde die schon bestehen
den Probleme von Homosexuel
len noch vergrößern. Sie könnten 
keine Lebensversicherungen 
mehr abschließen oder Kredite 
aufnehmen und viele hätten nach 
einem positiven Test ihren Job, 
ihre Wohnung und ihre Freunde 
verloren. Es ist also nicht nur die 
Ignoranz der Sexual partner , die 
Aids in Großbritannien weiter 
fortschreiten läßt, sondern auch 
die vierjährige! Ignoranz der Re
gierenden . 

Tageszeitung, Berlin, 25.11.86 
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Furcht vor der neuen Seuche und 
eine Kampagne der Regierung 

AIDS-Aufklärungsaktion in Großbritannien 
Von. unserem Korrespondenten 

London. im DezembeIl 
, .stirb nicht aus Unwissenheit", warnt die 
Schlagzeile in zehn Zentimeter hohen Lettern. 

. Die ganzseitige Zeitungsanzeige fährt in klei
nerem Druck fort: .Jeder kann AIDS bekom
men. Männer oder Frauen. 30 000 Personen 
haben schon den Virus. Jeden Tag werden mehr 
angesteckt. Die meisten Virusträger wissen 
nicht, daß sie den Erreger haben. AIDS ist 
unheilbar und führt zum Tode." 

Die britische Regierung hat nach langem 
Zögern eine Aufklärungsaktion gestartet, für 
die fast 60 Millionen DM über die nächsten 
zwölf Monate bereitgestellt werden. Die Kam
pagne soll den Ernst dieser das Immunsystem 
zerstörenden Krankheit ins Bewußtsein heben 
und die Briten veranlassen, ihr Sexualverhalten 
zu ändern. Bisher haben die Briten Informatio
ne~ über AIDS insbesondere aus Berichten aus 
Amerika bezogen. Erst. in jüngerer Zeit haben 
die Medien dargelegt, daß die Insel längst nicht 
mehr immun ist. Als die Angst um sich griff, 
gab auch Premierministerin Margaret Thatcher 
ihren Widerstand auf, das für sie widerwärtige 
Thema in größerem Stil offiziell aufzugreifen. 

Großbritannien liegt in der AIDS-Skala im 
unteren Mittelfeld, nimmt man die Zahl der 
registrierten Fälle als Maßstab. Nach einer 
Statistik führen die USA mit 10,5 Fällen je 
100 000' Einwohner. Die Schweiz führt das 
europäische Feld mit 2,12 Fällen an. Die 
Bundesrepublik Deutschland hat 0,88 und 
Großbritannien 0,69 Fälle. Aber auch auf der 
Insel hat sich AIDS in sehr kurzer Zeit stark 
ausgebreitet. 1982 wurden 19 Fälle registriert. 
Die letzte Zahl ist die von 565 Fällen, von denen 
284 tödlich verlaufen sind. Sozialminister Nor
man Fowler schätzt die Zahl der Virusträger 
auf 30000, ,von denen 25 bis 30 Prozent und 
möglicherweise mehr die Krankheit bekommen 
und sterben werden". Michael Meacher, sein 
Gegenspieler im Labour-Schattenkabinett, pro
jizierte die Zahl von einer Million Virusträgern 
in das Jahr 1990. AIDS ist noch sehr stark auf 
die großen Städte und vor allem den Londoner 
Raum konzentriert. Die Krankheit tritt insbe
sondere unter Homosexuellen auf, verbreitet 
sich aber auch unter Heterosexuellen. 

Da ein Gegenmittel nicht in Sicht ist, stellt 
die Kampagne auf Aufklärung ab und gibt 
Ratschläge, wie die Infektion vermieden werden 
kann. Zeitungsanzeigen werden geschaltet. 
Außenwerbung ist vorgesehen. Rundfunk und 
Fernsehen werden aufgefordert, die Aktion in 
ihren Sendungen zu unterstützen. Alle Betriebe 
erhalten eine Broschüre. Anfang nächsten 
Jahres wird allen 23 Millionen Haushalten eine 
Aufklärungsschrift zugestellt. 

Gesundheitsministerin Edwina Currie ,will 
die Dinge beim Namen nennen", ohne jedoch 
die Leute so sehr vor den Kopf zu stoßen, daß 
sie die Schrift gleich in den Papierkorb werfen. 
Manche meinen, man könne die Botschaft nur 
dann zu den besonders gefährdeten Personen 
bringen, wenn man deren Sprache wähle, die 
anderen vulgär und abstoßend erscheinen 
möge. Die Anzeigentexte halten sich hier noch 
zurück. Es heißt da: .Mann und Frau können 
sich den AIDS-Virus durch Geschlechtsverkehr 
geben. Ein infizierter Mann hat den Erreger in 
seinem Samen. Eine infizierte Frau hat ihn in 
ihrem Scheidensekret. " 

Die zentrale Botschaft ist: .Je mehr 
Sexualpartner du hast, desto größer ist das 
Risiko. Bleib bei einem treuen Partner. Oder 
gebrauche immer ein Kondom." Die Gefahr der 
Infektion besteht auch bei der Drogeninjizie
rung. Denjenigen, die sich Drogen injizieren, 
wird angeraten, niemals die Nadel mit einem 
anderen Drogensüchtigen zu teilen. 

Die Aufregung um AIDS hat eine ganze Reihe 
von Problemen und Fragen aufgeworfen. Soll 
die Werbung für Kondome im Fernsehen 
erlaubt werden? Soll dieses Schutz- und Ver
hütungsmittel kostenlos verfügbar gemacht 
werden 1 Wie werden gerade jüngere und 
sexuell aktivere Leute reagieren, für welche die 
Schwangerschaft verhütende Pille zur angeneh
men Selbstverständlichkeit geworden ist? Sol
len Injektionsnadeln kostenlos erhältlich sein? 
Das Gesundheitsamt in Peterborough hat diesen 
Schritt getan. Aber ist das nicht amtliche 
Duldung des Drogenmißbrauchs1 Diskutiert 
wird auch, ob man es zur Pflicht machen soll, 
sich auf den AIDS-Virus untersuchen zu lassen. 
Aber Pflicht für wen? Für Homosexuelle? Für 
Reisende, die aus Afrika kommen oder aus San 
Francisco? Oder für alle? Gerade vor dem 
letzten Punkt scheut die Regierung wegen der 
schwerwiegenden medizinischen und sozialen 
Problematik einer Untersuchungspflicht zurück. 

Der Eindruck der Kampagne ist stark, weil 
sie so plötzlich hereingebrochen ist. Es soll eine 
Kampagne gegen AIDS und nicht gegen 
AIDS-Träger sein. Die .Financial Times" wies 
darauf hin, wie schwierig die richtige Balance 
ist zwischen Panikmache und Ermunterung zur 
Gleichgültigkeit, zwischen Förderung des all
gemeinen Wohls und Einschränkung individuel. 
ler Freiheit, zwischen Aufklärung und Vorur
teil. Die Zeitung erinnert an die ,begrenzten 
Erfolge" der Kampagnen gegen Rauchen, Al· 
kohol am Steuer und harte Drogen. Aber wenn 
die Aktion gegen AIDS fehlschlage, dann werde 
sich das Land in wenigen Jahren fragen müssen, 
wie es mit einer Epidemie fertig werden kann. 

W1lfrted Kratz 

Tagesspiegel, Berlin, 3.12.86 
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England / Frankreich 

Werbung für 
Kondome wird 
jetzt erlaubt 

London / Paris 
(ast/DDB). Großbritannien und 
Frankreich haben einen Schritt 
in Richtung AIDS-Prophylaxe 
unternommen: So hat die franzö
sische Regierung die Werbung 
für Kondome, die seit 1960 ver
boten war, jetzt wieder zugelas
sen, und in Großbritannien wird 
vermutlich zu Beginn des näch
sten Jahres das Fernsehwerbe
verbot für Kondome aufgehoben. 

Kondome werden von bei den 
Regierungen als wirksamer 
Schutz vor AIDS angesehen. In 
Großbritannien sprechen derzeit 
Vertreter des Ministeriums für 
Gesundheit und soziale Sicher
heit (DHSS) mit der Unabhängi
gen Aufsichtsbehörde für den 
Rundfunk und das Fernsehen 
(IBA) über entsprechende Lok
kerungen. 

Bisher war es in England, 
Schottland und Wales verboten, 
für Markenpräservative sowie 
andere Verhütungsmittel auf 
dem Bildschirm zu werben. Ein
zig die Reklame für familienpla
nerischtätige Institutionen ist 
statthaft - alles andere steht als 
"unpassend" auf dem Index. 

Die größte französische Wer
beargentur hat inzwischen einen 
Fernsehfilm über Kondome vor
bereitet, und alle französischen 
Zeitungen werden ab 1. Dezem
ber Werbung für Kondome pu
blizieren. Die französische Re
gierung hofft, daß diese Kam
pagne vor allem bei jungen Män
nern zwischen 15 und 35 Jahren 
erfolgreich sein wird. 

Die englische Regierung plant 
für 1987 eine neue Aufklärungs
kampagne, in der auch aus
drücklich über die Möglichkei
ten des "Safe Sex" informiert 
werden soll. Anläßlich der neuen 
Situation seien Kondome nicht 
länger nur als "empfängnisver
hütend" einzustufen, heißt es 
dazu von offizieller Stelle. Prä
servative böten auch "einen 
wirksamen Infektionsschutz". 

Internationales 

Ärztezeitung, Nr. 212, 1.12.86 

Government urged to 
spend [80m on Aids 

By Aileen Ballantyne, James Naughtie and Jean Stead 

THE Government was urged this 
week to release an immediate cash 
grant of 1:20 million for research 
and treatment of Aids, backed up 
by a further 1:60 million for the 
following year. 

The call came from Mr Charles 
Kennedy, the SDP health spokes
man, in a letter to the Health 
Minister, Mr Tony Newton, as a 
Cabinet committee was being 
formed to co-ordinate the Govern
ment's efforts to tackle Aids. 

The group includes ministers 
from the education department, 
the D,HSS and the Horne Office. It 
will be chaired by Viscount 
Whitelaw. 

The committee, which has not 
yet met, is expected to attempt to 
devise clearer and more 
straightforward methods of ex
plaining the dangers of the dis
ease, which has already infected 
30,000 people in Britain. 

Since then there had been no cases 
of blood donors transmitting the 
disease, he said. 

No health care worker was 
known to have contracted the 
disease as a result of treating an 
Aids patient, but one nurse had 
developed Aids antibodies after an 
accident with a contaminated nee
die. 

The Social Services Secretary, 
Mr Norman Fowler, speaking on 
BBC television, urged people not 
to panic about Aids and added that 
the Government would devise 
ways of getting the message 
across. 

A Commons early day motion 
carrying 90 signatures, almost all 
from Conservative MPs, has called 
on the BBC and the IBA to provide 
free broadcasting time to inform 
the public about the dangers of 
Aids. 

Scottish Television has started a 
week-long television campaign 
against Aids which followed a 
news filming in New York and 
Edinburgh. 

Mr Newton said in a written 
answer in the Commons this week 
that 512 people had developed the 
Aids disease in the UK up to the 
end of September last year. Two 
hundred and fifty of these had died The two cities rank together in 
of the disease. having the highest proportion of 

The Cabinet committee was set Aids virus carriers among intrave
up after criticism by health ex- nous drug carriers. Eighty-five per 
perts that an Aids epidemie could cent of such drug users in Edin
sweep the country if the Govern- burgh are now repoted to be 
ment does not start talking more infected with the Aids viru.s. 
explicitly about the disease. Every man and woman serving 

Mr Newton said two cases of in the navy, army, and air force is 
babies with Aids have been report- to be sent a leaflet explaining how 
ed to the Communicable Disease to avoid catching Aids. 
Surveillance Centre. He added The Ministry of Defence is dis
that two recipients of blood from tributing more than 300,000 copies 
the National Blood Transfusion of a Health Education Council 
Service are known to have devel- pamphlet to British forces around 
oped Aids, but stressed that they the world. A three-paragraph slip 
received blood from the service of paper warning that homosexual 
before screening for Aids anti- acts are illegal in the services is 
bodies began · in October 1985. ' enclosed. 

Guardian Weekly, London, 9.11.86 



A I D S Infodienst 

Micheie Barzach : 
prevention etbourse plate 
Le 27 novembre, Micheie Barzach, secretaire 
d'Etat a la Sante, tenait sa premiere conference de 
presse sur le sida. La creation d'un centre antisida 
est envisage et la maladie est declaree ce grande 
cause nationale ". Une campagne d'information 
sera entreprise des 1987. Des bonnes mesures 
mais, pour .'instant, pas de credits ! 

L e sida declare (( grande cause 
nationale I', des 1987, creation 
d'un centre specialise de re

cherches et de soins, teiles sont les 
deux grandes mesures annoncees par 
madame Micheie . Barzach, secre
taire d'Etat a la Sante, lors de sa 
conference de presse du 
27 novembre. Oes decisions qui, pour 
le moment. ne correspondent a aucun 
credit . Mais cette conference de 
presse, meme si elle n'a pas ete 
assortie de mesures spectaculaires, 
aura eu au moins un merite : celui de 
montrer la bonne volonte du gouver
nement fran~ais dans la luttre 
contre le sida. O'autre part, on re
tiendra les declarations d'intentions 
liberales de Micheie Barzach qui ne 
veut contraindre personne (( a avoir un 
seul partenaire sexuel 11 et qui desire 
que (( les pouvoirs publics informent 
les citoyens de far;on a ce qu'ils 
choisissent leur mode de vie en toute 
connaissance des risques courus 11 

(Interview au Nouvel Observateur du 
28 novembre) . Aucun anatheme ne 
sera donc lance contre les choix 
sexuels 'des citoyens . 

Le secretaire d'Etat a debute sa 
conference par une simple constata
tion: pour I'instant, il n'existe ni 
traitement etficace, ni vaccin contre la 
maladie. La priorite pour I'heure doit 
donc etre donnee a la prevention : (( 11 
ne s'agit pas de ceder a la panique, 
mais de bien mesurer la gravite de la 
situation. 11 Les derniers chiffres, pu
blies par le Bulletin epidemiologlque 
hebdomadaire du 17 novembre, sont 
particulierement inquietants . La 
France, au 30 septembre 1986, 
comptait 1 050 cas de sida (avec 
une sous-declaration probable de 
plusieurs centaines de cas). C' est le 
chiffre le plus eleve d'Europe. 

( .. ;) Alors 
qu'on denombrait six nouveaux cas 
par semaine au troisieme, t!lme~tre 
1985, ce chiffre est passe a qUlnze 
pour la meme periode de 
I'annee 1986. Le nombre des cas 
declares double tous les neuf mois. 
Enfin les etudes epidemiologiques 
mont'rent que la diffusion du virus 

n'est plus aujourd'hui lir:nitee a deux 
categories de la population: les Afn
cains ou les Ha'ltiens et les homo
sexuels. La maladie touche de plus en 
plus le milieu des toxicomanes et de 

nombreuses personnes, hommes ou 
temmes, qui n'ont aucun facteur de 
risque connu . 

Les homosexuels masculins 
sont toujours les p.lus touches: 
68 % du nombre total des cas, mais 
seulement 57 % des cas nouveaux 
recenses au troisieme trimestre 
1986. " y a desormais 17 % de 
toxicomanes dans les cas nouveaux et 
43 % sont maintenant des hetero
sexuels. La gravite de la situati?n 
necessitait une reponse des pouvolrs 
publics. En ce qui concerne la ~e
cherche, Micheie Barzach sou halte 
que (( la France garde sa place de 
premier rang 11. <.., ,) 

Autre probleme aborde par 
madame Barzach : celui de la preven
tion et du depistage. (( La prevention, 
c'est d'abord I'information 11, a-t-elle 
declare. Le sida, en 1987: fera partie 
des (( grandes causes nationales 1" ce 
qui signifie, concretement, que I'infor
mation sur la maladie pourra beneticier 
d'avantages financiers, par exemple 
pour la diffusion de messages tele
vises. Elle a tenu a rendre hommage a 
I'association AIOES qui a mene un 
travail considerable d'information en 
direction des groupes les plus exposes 

Gai Pied Hebdo, Paris, Nr.247, 
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(homosexuels, toxicomanes) . Cette 
association a beneticie d'une subven
tion de 450000 francs pour I'annee 
1986. A titre de Gomparaison, le Aids 
Hilfe allemand a re~u de son gouverne
ment une subvention quinze fois supe
rieure , Le secretaire d'Etat a rappele 
qu'elle avait autorise la publicite pour 
les preservatifs, mesure qui devrait 
etre ratifiee par le Parlement avant la 
fin de cette cession d'automne. Mais 

le liberalisme de madame Barzach 
s'arrete la ou commence la solidarite 
gouvernementale. Elle n'a pas juge 
bon d'autoriser la vente libre des 
seringues, meme si elle semble y etre 
personnellement favorabie : (( Je 
crains que cette mesure puisse appa
raitre, aux yeux de I'opinion, comme 
contradictoire avec la volonte affirmee 
par le gouvernement de lutter contre 
la toxicomanie 11 . La prevention de la 
maladie, c'est egalement le depistage. 
Pour madame Barzach (( une per
sonne qui se sait porteuse du virus, 
donc contagieuse, modifiera son com
portement sexuelil. Le gouvernement 
envisage donc le remboursement par 
la Securite sociale du test de confirma
tion (dit de seconde generation) Wes
tern Blott. Le remboursement du test 
El isa est, lui , deja effectif , Cette 
mesure, en 1986, a coute 20 mill ions 
de Francs, Enfin, les centres antivene
riens pourraient, des 1987, etre auto
rises a pratiquer le depistage du sida . 
Mais cette reforme necessite une 
reforme du code de la sante publique 
qui doit etre votee par le Parlement. 

Enfin, en ce qui concerne le soin 
des malades, le secretaire d'Etat s'in
terroge sur une eventuelle creation de 
services specialises qui existent deja 
depuis quelques mois aux USA. (, .• ~ 

On ne peut que se rejouir de la 
prise en compte de I'existence de la 
maladie par les pouvoirs publics. Le 
souci de (( banaliser II une maladie, 
encore taboue, est manifeste. Le 
liberalisme de madame Barzach, no
tamment en matiere d' orientation 
sexuelle, ne peut etre mis en doute, 
Mais bien des interrogations dem eu
rent. Avec quels credits va etre finance 
le eentre antisida ? Comment va etre 
organisee la campagne d'information 
en direetion du publie ? Pourquoi faut-il 
que les ' responsables des services 
soignant des malades se battent 
aupres de leur administration pour 
obtenir un lit supplementaire? La 
reponse, madame Barzach la donne 
elle-meme : (( Si beaucol!p a deja ete 
fait, beaucoup restE. encore a faire IJ I 

Roland KERMADEC 
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Außer Aufklärung noch kein Mittel gegen Aids 
Italiens Gesundheit-sminister hatdie Seuche als meldepflichtige Infektionskrankheit eingestuft 

Von unserem· Korrespondenten Klaus Arnsperger 
Rom, 16. Dezember 

Lange hat es gedauert, wie so häufig in Italien, 
aber jetzt ist die Mobilisierung der Öffentlichkeit 
in vollem Gange: Der Gesundheitsminister Carlo 
Donat-Cattin hat den Feldzug gegen Aids - jene 
bis jetzt unheilbare Krankheit, di~ von einer vi
ralen Infektion ausgehend das gesamte Immun
system des menschlichen Körpers außer Kraft 
setzt - mit einem Schlachtplan eröffnet, der sich 
zunächst einmal auf 75 Millionen Mark an So
fortmitteln und auf eine breit angelegte Aufklä
rungskampagne stiitzen soll. Erste konkrete 
Maßnahme: Durch einen Ministerialerlaß wurde 
Aids zu einer meldepflichtigen Infektionskrank
heit erklärt. Unklar ist allerdings noch, 'ob diese 
Meldepflicht künftig nur für nachweisbar ·an Aids 
erkrankte Personen gelten soll, oder ob auch der 
viel größere Kreis jener statistisch erfaßt werden 
muß, die zwar nachweisbar Träger des gefährli
chen HTLV-III sind-des auslösenden Virus-, je':' 
doch keine Krankheitssymptome zeigen. 

Es gibt Leute, die dem energischen neuen Ge
sundheitsminister schon Panikmache vorwerfen. 
Aber die Zahlen, mit denen der Minister zur Be
gründung seines Erlasses aufwarten konnte, 
sprechen eigentlich für sich: In Italien gibt es 
nach vorsichtigen Schätzungen heute bereits 
rund 100000 Träger des Aids-Virus; rund zehn 
Prozent von ihnen müssen mit dem Ausbruch der 
Krankheit rechnen. 461 Aids-Fälle waren Ende 
November in Italien bekannt geworden, aber die 
Fachleute nehmen an, daß die wirkliche Zahl hö
her liegt 246 Menschen im Lande sind bisher an 
Aids gestorben. Vor allem aber sind die Zukunfts
aussichten nicht beruhigend: Die Zahl der akuten 
Krankheitsfälle dürfte sich etwa alle acht Monate 
verdoppeln. So wird, falls bis dahin keine wirksa
me Therapie entwickelt worden ist, Italien im 
übernächsten Jahr wahrscheinlich mehr als tau
.send effektiv Aids-Kranke haben. Auch die Zahl 
der ,.Nur"-Virusträger kann entsprechend hoch
gerecqnet werden. 

Sehr viel mehr, als Geld für Forschung und 
Diagnostik sowie für einen großen Aufklärungs
feldzug auszugeben, kann die Regierung vorläu
fig nicht tun. Zunächst einmal soll in jeder der 
20 Regionen Italiens mindestens ein Diagnose
zentrUm ausgebaut werden, in jenen Gebieten, 
wo Aids besonders verbreitet ist, sogar pro Re
gion mehrere. Die Seuche ist gerade in jenen Ge
bieten besonders verbreitet, die einen überdurch
schnittlich hohen .Lebensstandard aufweisen: 
Mit großem Abstand am häufigsten tritt Aids in 
der norditalienischen Lombardei auf, dann folgt 
die Provinz Lazio mit Rom, an dritter Stelle liegt 
die Emilia Romagna mit Bologna. Nur in einem 

Süddeutsche Zeitung, München, 17.12.86 

kleinen Berggebiet der Abruzzen, dem Molise, 
uird im Val d'Aosta in den Alpen sind bisher noch 
keine Fälle von Aids bekannt geworden. 

Wie immer und überall, wo es an sachlicher 
Aufklärung fehlt, hat die Ausbreitung der neuen 
Seuche zu unsinnigen Reaktionen geführt. Bei 
jenen drei Nachtlokalbesitzern in der norditalie
nischen Stadt Treviso etwa, die sich gegen den 
.. geschäftsschädigenden" Besuch ihrer Etablisse
ments durch Prostituierte und Homosexuelle da
durch zu schützen versuchen, daß sie ihnen - im 
Gegensatz zu den anderen Gästen - die Getränke 
nur in Pappbechern servieren; diese Becher wer
den anschließend demonstrativ weggeworfen, 
womit dem Publikum vorgemacht werden soll, 
daß in diesen sauberen Lokalen keine Anstek
kungsgefahr bestehe. Wesentlich vernünftiger ist 
die Initiative, die von einem Komitee zum Schutz 
der Bürgerrechte der Prostituierten ergriffen 
wurde: In einigen italienischen Städten werden 
den Kunden vor der Bedienung Handzettel über
reicht, auf denen, offensichtlich von einem Fach
mann verfaßt, sehr klare Ratschläge gegeben 
werden, wie man sich bei Sexualbeziehungen vor 
Ansteckung schützen kann. Eine der angesehen
sten Zeitungen des Landes, die Stampa aus Turin, 
hat sogar auf einer halben Seite die sachlichen 
Informationen des amerikanischen Gesundheits
ministers über Aids in vollem Wortlaut zum 
Hausgebrauch der I taliener nachgedruckt. 

Außer Politikern und Ärzten sind natürlich in
zwischen auch die Juristen und sogar die Theolo
gen an der großen Aids-Debatte beteiligt. Was ge
schieht, wenn Aids unverhofft in einer bisher in
takten oder scheinbar intakten Familie auftritt? 
Und das·ist eine Wahrscheinlichkeit, mit der nach 
Ansicht von Medizinern schon bald mit Sicher
heit immer häufiger gerechnet werden muß. 
Kann man auf Scheidung bestehen, wenn ein 
wissentlich an Aids erkrankter Partner eine Ehe 
eingegangen ist, die Krankheit aber verschwie
gen hat? Was geschieht, wenn plötzlich in einer 
Ehe - die Inkubationszeit von Aids beträgt im
merhin bis zu fünf Jahre - bei einem Partner Aids 
auftritt? Was geschieht erst, wenn eine schwan
gere Frau entdeckt, daß sie Träger des Aids-Virus 
ist? Ist es dann moralisch zulässig, die Schwan
gerschaft abbrechen zu lassen? Nein, hat die ka
tholische Kirche bereits entschieden: .. Keinerlei 
Krankheitsrisiko", so erkl~ Monsignore Elio 
Sgreccia, Lehrstuhlinhaber für Bio-Ethik an der 
Katholischen Universität von Rom, ,,kann die Be
seitigung eines bereits gezeugten Lebens recht
fertigen." 

Die italienischen Behörden sind der Ansicht, 
unter den sogenannten Risikol!1'uppen könne ge
rade bei Homosexuellen ein Aufklärungsfeldzug 
noch am ehesten positive Wirkung haben. Erste 
Erfahrungen deuten darauf hin. Als ausnehmend 
gefährdet gelten indessen Drogensüchtige und 
unter ihnen wiederum besonders Jugendliche, 
die aus Unkenntnis oder Gleichgültigkeit auf alle 
hygienischen Vorkehrungsmaßnahmen verzich
ten. Eines der allergrößten Risiken aber er
scheint den Gesundheitsbehörden, daß es bis 
heute noch Millionen Italiener gibt, die sich im 
lebensbedrohenden Irrtum wiegen, sie seien 
nicht gefährdet, weil sie weder homosexuell noch 
rauschgiftsüchtig sind. 
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Ai DS IN POLEN 
Apotheker - Zeitung, Stuttgart, Nr.48/ 86, 
(24. 11 .86) 

"Vel~dächtige" PerSOnell 
sind l·egistriel~t 
Ij gg). In Polen hefinden sich gcgeJl\\ ä rtig ur!i ,i t' 1J fünfl t' hn AJDS- Kra nke 
(fünf Homosexuelle , zwei Pru, tit u iert e und ~-Il ht ,.Bluter") in Qua ran tii ne, 
gab der poln i, che G esundheitsminister JH L) Bonezak hr J, a nnt. A ufh-r de m 
i!-t l'i ne AIDS -J,rd~l J, t' Person wrstorben. 

O bl\ l)hJ es nl.ch ~ L'inen Grund zur 
PaI' ik gibt - ~0 J l'r \f i ni~ter - , \\ ur
den bi slang 311 ~ilO Personen, \ or
nL'hm Jieh Hc\m0" \uc ll e , (z\\ cmgs)
un k r<.ueht. \\ 't' ilnc ](l(l OOO rL' r~o-

Of fenbach-Post, 5.1.87 

-AIDS-Kranker 
dep()rtiert 

New Delhi (dpa) - , Die inqische 
Regierung hat sich entschlossen, alle 
ausländischen' ,. Studenten, ',die an 
AIDS erkrankt. sind, zu deportieren, 
Mehrere Studenten aus afrikani
schen Staaten', wie Kenia, Äthiopien 
und Tansania, wurden Zeitungs-An
gaben zufolge bei den vor Monaten 
angeordneten Routine-Untersu
'chungen als AIDS-TrägeJ: identifi
ziert. Ein '''' tansanischer ,~ ' ,Student 
wurde bereiis von Bombay aus in 
i;eine ßetmat zuruckgefloge~ . 

nen ,i nd für ein e ~l ,kh e lTn 1 2 r ~ u

ehu ng \ L) rgöC'he n , 
Was de r Miniqer nur L \ \ i,ehen den 
Zeil en ,agte : A ll e ,, 'v erd iichligl'n" 
Per,CIl)l'n si nd poli /e ilich und mC'di
Lini,ch ('ffaßt \). ord en , Das f' oJni
sehe Ge,undhei tswesen - so die \1 0-
nar-' ehrift "PoJska" (PoJen) - iq ;ruf 
ei ne e\ ent uelle Epidemie-Situöti l\fl 
vorbereitet. " Im Lmd si nd Rl'fe
renZ7, ll lren ei ngerichtet wor den." 
Zu ihne n gehören : das Stadlliche 
Hygiene- Instit ut , d<ls V(: n ef(~ l ngi

sehe In<;titut. die Klinik für ,\ n,r cJ.; 
kungs- und I ll\ a~ i o n,kr a nkh li t (: n 

der \\'ö r~eh a u e r ÄrLl t'a kölk mie . 
Mdn habe inz\\ i~ (' h e n mit t rf .. hre
nen Gr t Jl) i.: n in Cl ller Welt KI' nt"kt 
aufgt' n' lin me n. - Im Gegen ',l1 L I UT 

SO\\j':lupjL1n \ d,l i;L11ti g.:- n di e pl' lni
<.ehen \ if .jje n it-doeh ni. hl ,lie 
l 'SA . l, lDS ab .. h ,') ll' g;"che " af
fen " g·:gcn di e . .'l'Li:J liq j"hen U,n 
de r" (,;' lI U' cI Len , 

The Independent, London, 5.1.87 

Children die of Aids in Italy 
THE DEA THS of two young Ital
ian children from Aids in the first 
hours of 1987 ensured that the dis
ease will become a major health 
issue here in the coming year. 

Tbe children, a boy of four and 
a girl of two and a half, died a few 
beds away from each other in the 
hospital of Sant' Orsola, in the 
ceotral ltalian city of Bologna. 
Both had been infected while still 
in the womb and bOth their. moth
ers are dead. One was known to 
have been a drug addict; the 
other, doctors say, belonged to "a 
high risk category" which they de
clined to..specify. 

Tbe ltalian public, which has 
seen Aids as an affliction con-

From Michael Sheridan in Rome 

fined to homosexuals and those 
following a dubious life style, was 
particularly affected by the 
children's deaths. Tbe boy had 
been severely ill for several years 
and had been looked after in an 
orphanage as his speech and ner
vous system became affected. He 
died of viral pneumonia. Tbe girl 
died of acute lJleningitis. 

Some 21 children are believed 
to be suffering from Aids in Italy, 
all of them bom of drug addicts. 
ltalian drug users appear to be 
more common Aids sufferers 
than do the counuy's homosex-

uals, although researchers are at a 
loss to estimate how much this 
may be due to the unwillingness 
of patients reared in a Latin cul
ture to admit their homosexuality. 

Roger Lewis, a British re
searcher who has studied drug 
abuse among patients treated in 
Rome dinics, says the number of 
addicts carrying the Aids virus in 
the Rome area is "staggering". 
"Heroin stopped being a trendy 
drug here a few years aga and now 
is mainly taken out in the poor 
suburbs, where all the parapher
nalia of the junkie life style is 

found," he says. 
Italy's health minist~r, Carlo 

Donat Cattin, has unveiled a cam
paign to alert Italians to the 
spread of Aids. But it does not go 
nearly as far as the British cam
paign and public opinion in a Ro
man Catholic country might not 
take weil to large posters advocat
ing the use of condoms. 

Femando Aiuti, a leading im
munologist at Rome University, 
believes some 10,000 people in the 
Rome area alone are carrying the 
virus. But he added: " ltalian ho
mosexuals have managed to con
tain the phenomenon and we are 
not going to see an explosion in 
Italy like in the United States." 
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Oslo erwägt Zwangsmaßnahmen wegen Aids 
Einstufung als Geschlechtskrankheit geplan~ I Mediziner warnen I Schärfere Gesetze in Schweden 

Von unserem Mitarbeiter Georg Ring 

Kopenhagen, 2. Januar 
Über wirksame Maßnahmen gegen die Weiter

verbreitung der erworbenen Immunschwäche 
(Aids) wird am Jahresanfang im norwegischen 
Parlament debattiert. Die öffentlichen Auseinan
dersetzungen zwischen Gesetzgebern, Ärzten, 
Gesundheitsbehörden und Vertretern der Psych
iatrie drehen sich vor allem um die Frage, ob Nor
wegen dem schwedischen Beispiel folgen und die 
erworbene Immunschwäche als Geschlechts
krankheit einstufen soll. Dies würde Zwangs
maßnahmen gegen ihre Träger zur Folge haben, 
um die Ansteckungsgefahr zu verringern. Medi
ziner aller skandinavischen Länder sind sich dar
in einig, daß umfassende Aufklärung, intensive 
Forschung und zahlreiche Vorbeugemaßnahmen 
erforderlich sind, um die gefürchtete Krankheit 
einzudämmen. 

In der jüngsten Ausgabe der vom dänischen 
Gesundheitsamt herausgegebenen Zeitschrift 
Aids Nyt heißt es unter anderem, selbst wenn es 
gelänge, die Ansteckungsgefahr von einem Tag 
zum anderen zu beseitigen, würden sich nach wie 
vor 95 Prozent aller Fälle erst noch entwickeln. 
Von den an Aids erkrankten 124 Dänen waren bis 
zum l. Dezember 65 gestorben. In Norwegen lei
den augenblicklich 27 Personen an der tödlichen 
Krankheit, weitere 2000 bis 3000 sind angesteckt. 
Nach Angaben norwegischer Ärzte werden in 
vier Jahren 50 000 bis 100000 Norweger ange
steckt sein. Diese Ziffern werden als außeror
dentlich alarmierend angesehen. Sie bilden den 
ernsten Ausgangspunkt der scharfen Auseinan
dersetzungen zwischen Anhängern und Gegnern 
von Zwangsmaßnahmen. Die Staatssekretärin 
im Sozialministerium, Astrid Nökleby Heiberg, 
begrüßte dIe zunehmende Verwendung von Kon
domen, plädierte aber dafür, Aids als Ge
schlechtskrankheit einzustufen, um die Verhü
tung und Ansj;egkl!ngsgefahr zu vermindern. Im 
norwegischen Parlament zeichnet · sich eine 
Mehrheit für obligatorische Tests ab, wenn Per
sonen sich einer Gesundheitsüberprüfung unter
ziehen. Viele norwegische Ärzte wollen diese 
Tests ausgedehnt wissen. Sie argumentieren, bei 
den Angesteckten handle es sich fast ausschließ
lich um jüngere Menschen, was angesichts der 
Überalterung der Bevölkerungsstruktur langfri
stig nicht ohne negative Folgen bleiben werde. 
Daher sollten nicht nur stichprobenartige Unter
suchungen bestimmter Bevölkerungsgruppen 
stattfinden. Alle Wehrpflichtigen, alle schwange
ren Frauen, alle Krankenhauspatienten bis zu 
40 Jahren und alle Strafverbüßer müßten gete
stet werden. 

Die Ausbreitung der Krankheit hat vielfältige 
Folgen: Ein britischer Staatsbürger, der in Nor
wegen eine langjährige Freiheitsstrafe verbüßt, 
wurde dieser Tage aus der Haft entlassen. Seine 
Begnadigung erfolgte, weil er an der erworbenen 
Immunschwäche leidet und nur noch eine be
grenzte Lebenserwartung haben dürfte. Norwe
gische - und dänische - Lebensversicherungs
gesellschaften lehnen es neuerdings ab, Perso
nen zu versichern, die an Aids erkrankt sind. Die-

jenigen, die den HIV -Virus tragen, ohne Sympto
me aufzuweisen, müssen eine fünf jährige Probe
zeit hinter sich bringen, ehe sie sich versichern 
lassen können. Manche ~orweger sind aus Grün
den der persönlichen Sicherheit dazu übergegan
gen, Blut für den Fall zu spenden, daß sie sich 
einer Operation unterziehen müssen. Um jede 
Ansteckungsgefahr auszuschließen, soll ihr eige
nes Blut für Transfusionen bereitstehen. Nach 
Ansicht der Ärzte würden weit mehr Norweger 
als bisher von dieser Möglichkeit Gebrauch ma
chen, sofern sie die Möglichkeit einer Operation 
einkalkulierten. Bei den meisten Patienten, in er
ster Linie Opfern von Unfällen b@~l!,! ~~ .~ich je
doch um Personen, die kaum oder nie mit dieser 
Möglichkeit gerechnet hätten. 

Mit Wirkung vom l. Februar wird das schwedi
sche Gesetz über Geschlechtskrankheiten dahin
gehend verschärft, daß die erworbene Immun
schwäche dazugehört und daß ihr mit Zwangs
maßnahmen begegnet werden kann. Besucht 
zum Beispiel ein Mann eine Prostituierte und hat 
er den Verdaclit, sie könnte HIV-Trägerin sein, 
muß er sich ärztlich untersuchen lassen und 
seine Partnerin angeben. Auf Beschluß eines Ge
richts kann eine Person, die als ansteckungsver
dächtig gilt und sich der Behandlung entzieht, so 
lange mit Gewalt daran gehindert werden, ande
re anzustecken, bis der Verdacht sich als gegen
standslos erweist. Weder schwedische Ärzte, Be
hörden noch der Gesetzgeber versprechen sich 
von dieser Möglichkeit ein Wunder, doch soll sie 
für jene Fälle vorhanden sein, die einem gestör
ten Sozialverhalten junger Menschen entsprin
gen. 

Psychiater warnen davor, die Behandlung und 
Betreuung junger Menschen mit psychischen 
Störungen zu vernachlässi~en. Gerade sie könn
ten als Aids-Patienten zu ~iner andersgearteten 
Risikogruppe werden, n~lich zu einer solchen, 
die sich an der Gesellschaft rächen wolle und für 
die Ansteckung möglichst vieler Personen mit 
der tödlichen Krankheit verantwortlich sei. Am 
Jahresende waren in Schweden 1200 Personen 
registriert, die den HIV-Virus tragen, 92 waren 
akut an Aids erkrankt; und bisher sind an der 
Krankheit 38 Patienten gestorben. Obwohl die 
Situation in Schweden als ebenso düster bezeich
net wird wie in Norwegen, lassen die intensiven 
Informationskampagnen den ersten Silberstreif 
erkennen: Der Verkauf von Kondomen - ein Auf
klärungsverband versandte je drei Kondome an 
220 000 junge Menschen mitsamt einer Bro
schüre - nimmt langsam, aber stetig zu. 

Süddeutsche Zeitung, München, 3./4.1.87 
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Aids-Test als Reihenuntersuchung 
Schweden führt freiWillige Vorsorgemaßnahme für aUe Schwangeren ein 

Von unserem Mitllrbeiter Georg Ring 

Kopenhagen, 17. November 
Die lebensbedrohende Immunschwäche Aids 

muß nach Ansicht skandinavischer Ärzte und 
Gesundheitsbehörden schärfer als bisher be
kämpft werden. In Dänemark, Norwegen und 
Schweden wurden intensive Aufklärungskampa
gnen eingeleitet, um die sprunghafte Ausbreitung 
der Krankheit zu verhindern. Dennoch befürch
ten Mediziner, daß die jährliche Sterberate in 
wenigen Jahren ein erschreckendes Ausmaß an
nehmen wird. Für Dänemark allein werden es 
nach diesen Berechnungen 2000 bis 4000 Todes
fälle pro Jahr sein. Diese Entwicklung veranlaßte 
zwei Frauenkliniken in Stockholm und Malmö 
sogar dazu, allen werdenden Müttern einen frei
willigen Aids-Test anzubieten, der im Zusam
menhang mit den üblichen Schwangerschaftsun
tersuchungen durchgeführt wird. Bisher haben 
fast alle Frauen von · diesem Angebot Gebrauch 
gemacht 

Dem hält der norwegische Wissenschaftler Per 
BrandZaeg entgegen, das Schlüsselwort der Aids
Ansteckungen sei die Promiskuität Seine Äuße
rung wurde im Zusammenhang mit der scharfen 
norwegischen debatte über Mittel und Wege zur 
Bekämpfung · der Immunschwäche gemacht 
Durch Aufklärung müsse jede Stigmatisierung 
der Aids-Patienten vermieden werden, deren 
Zahl in Norwegen auf 2000 bis 3000 Personen be
ziffert wird. Die norwegische Regierung erwägt, 
obligafojjsche Aids-Tests in Verbindung mit an-

. deren tJrttersuchungen durchzuführen. Im Rah
men einer Aufklärungskampagne wurden 100 
Filmkopien hergestellt, die Schülern und Er
wachsenen die notwendigen Informationen ver
mitteln sollen, wie man sich gegen eine Aids
Infektion schütz ... n kann. 

Innerhalb der nächsten Monate soll dieser Ver
such auf ganz Schweden ausgedehnt werden. Die 
Reihenuntersuchungen Schwangerer sollen zum 
einen Aufschluß geben, wie die Ansteckungswege 
verlaufen, zum anderen sollen sie den Frauen die 
Möglichkeit geben, im Falle einer Infektion die 
Schwangerschaft abbrechen zu lassen. 

In China erste Ärztegruppe 
für Aids gebildet 

PEKING, 20. Oktober (dpa). Das chi
nesische Gesundheitsministerium g~b 
am Montag bekannt, man habe em 
erstes Ärzteteam zur Verhütung von 
Aids gebildet. Die amtliche N!lchricht~n
agentur Xinhua meldete, bISher selen 
fünf Fälle der Immunschwäche in de~ 
Volksrepublik bekanntgeworden. DabeI 
handele es sich um einen argentinischen 
Touristen der im Sommer 1985 während 
eines C~a-Besuches an Aids starb, und 

Ein neu gebildetes Aids-Sekretariat in Däne
mark hat außer einem Telephonauskunftsdienst 
zu demselben Zweck Filme und Broschüren er
stellt. Letztere liegen in Arztpraxen aus. Im 
Zusammenhang mit einer Überprüfung ~er 
Blutspender wurden innerhalb eines Jahres SIe
ben Personen ermittelt, die Träger des Aids
Virus sind. Die Untersuchung soll verhindern, 
daß die Krankheit durch die 400 000 Portionen 
Blut übertragen wird, die jährlich verbraucht 
werden. 

in Kopenhagen werden, wie dpa ergänzt, ver
suchsweise an Drogenabhängige Einwegspritzen 
und Kanülen in Apotheken gratis abgegeben. Mit 
dem auf ein Jahr befristeten Experiment soll 
ebenfalls die Ausbreitung von Aids eingedämmt 
werden. Für das Projekt wurden von der Stadt 
Kopenhagen 270 000 Mark bewilligt. 

um vier Chinesen. Wie es heißt, haben 
sie sich bei Injektionen mit importierten 
Medikamenten infiziert. Über die Be
handlung und den Gesundheitszustand 
dieser drei Patienten ma~ die ~en
tur keine Ang.ben. SChon; vor emem 
Jahr hatte das .GesUndheitsministerium 
als Vorsichtsmaßnahme die Einfuhr von 
Blutkonserven gestoppt. Nach der. Mel
dung von Xinhua soll das nun gebild~te 
Expertenteam die Entwicklung von A~ds 
in anderen Ländern verfolgen und eme 
Ausbreitung der Krankheit in China 
verhindern. 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 21.10.86 



A I D S Infodienst Internationales 

\0 
00 

N 

N 

Frankfurter Rundschau, 23.12.86 

China schreibt Aids-Test vor 
Ausländische Studenten müssen sich untersuchen lassen 

Von unserem Korrespondenten Johnny Erling 

PEKING, 22. Dezember. Die Volksrepu
blik China verlangt vom kommenden 
Jahr an von allen neueintreffenden Stu
denten und Forschern aus dem Ausland 
den Nachweis eines Aids-Bluttests. Wie 
die englischsprachige Tageszeitung Chi
na Daily jetzt in Peking berichtete, sei 
ein entsprechender Beschluß von dem 
chinesischen Gesundheitsministerium 
verabschiedet worden. 
. BegrÜndet wurde der chinesische Be
schluß, der vorerst für die jährlich neu
eintreffenden rund 2200 Stundenten und 
Forscher mit längerfristigem Aufenthalt 
angewendet werden soll - darunter rund 
200 Bundesdeutsche - als vorbeugende 
Maßnahme gegen eine Ausbreitung der 
Krankheit. Wie Wang Chao von der Epi
demie-Vorsorge-Gruppe des Gesundheits
ministeriums sagte, soll es den Studenten 
iiberlassen bleiben, entsprechende Tests 
in ihren Heimatländern vor Antritt ihres 
Studiums oder in China innerhalb eines 
Monats nach ihrem Eintreffen vorneh
men zu lassen. "Wenn sie sich weigern, 
wird ihnen die StudienmöglIchkeit in 
China entzogen." 

Den rund 4000 bis 5000 bereits in China 

Australien / AIDS 

Die Apotheken 
verkaufen Spritzen 
jetzt an jedermann 

S y d ne y (stw). In Australien 
sind die Apotheken auf Anwei
sung der Gesundheitsministerien 
dazu übergegangen, Injektions
spritzen an jeden zu verkaufen. 
So soll vermieden werden, daß 
mehrere Drogenabhängige die
selbe Spritze benutzen. 

led.er Packung liegt ein Zettel 
mI.t emer Warnung der Gesund
heItsbehörden vor der Benut
z~ng von Nadeln durch mehr als 
e~ne Person bei. Bisher hatten 
dIe Apotheken Spritzen nur ge
gen ~rztliche Rezepte verkauft. 
pamlt sollte der Drogenkonsum 
emgeschränkt werden. Jetzt ran
giert in Australien die Bekämp-
f':lng von AIDS vor der Rausch
gIftbekämpfung. 

Nach Angaben der zuständi
gen Behörden sollen sich in Syd
ney etwa 30 Prozent der Drogen 

lebenden Studenten wird ein Test ange
raten, soll aber nicht zwangsweise ver
ordnet werden. Eine weitere Entschei
dung darüber soll künftig den chinesi
schen Ausbildungsstätten überlassen 
bleiben. Sowohl in Xian als auch in ande
ren chinesischen Städten hatten sich aus
ländische Studenten Aufforderungen zu 
Aids-Tests bisher verweigert. Befürchtet 
wurde dabei von den Studenten die Ge
fahr einer mangelnden Vertraulichkeit 
der Untersuchungen und unzureichende 
hygienische Bedingungen der Tests. 

Nach den offiziellen Angaben des Ge
sundheitsministeriums sind in dem 
Ein-Milliarden-Volk Chinas bislang erst 
vier Fälle entdeckt worden, bei denen 
Aids-Antikörper im Blut von Patienten 
festgestellt wurden. Alle vier betroffenen 
Chinesen hatten Bluttransfusionen mit 
Blutspenden aus den USA erhalten, bei 
denen nachträglich eine Aids-Infizierung 
nachgewiesen wurde. 

Der bislang einzig bekannte Aids-Er
krankte war ein argentinischer Tourist, 
der im Juni 1985 kurz nach seiner Einrei
se in China in einem Pekinger Kranken
haus starb. 

spritzenden Männer das Geld 
zur Befriedigung ihrer Sucht 
durch Prostitution verschaffen. 

Als eine weitere Maßnahme 
gegen AIDS erwägen die Behör
den die Aufstellung von Injek
tionsspritzen- und Kondom
automaten in den Strafanstalten. 

Süddeutsche Zeitung, München, 
20./21.12.86 

Angeblich erster 
Aids-Toter In der DDR 

Berlin(AP) 
In der DDR wird nach Angaben kirchlicher 

Kreise in Westberlin der erste Aids-Tote beklagt. 
Im November soll ein Patient ·an der Ostberliner 
Charite an der Immunschwächekrankheit ge
storben sein. Die DDR-Behorden haben bisher 
immer wieder betont, daß noch .,kein einziger 
Fall einer klinischen Erkrankung" auf ihrem Ter
ritorium aufgetreten sei. Auf der Aids-Station der 
Charite würden .zur Zeit rund "sechs bis acht Pa
tienten" gepflegt, hieß es in den kirchlichen Krei
sen. 
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Broschüre klärt über Aids auf 
MAH und Pro Famllia arbeiten mit Behörden zusammen 

,,Aids - Was geht's mich an", heißt die neue Bro
schüre der Münchner Aids-Hilfe (MAH), die jetzt 
der Presse vorgestellt wurde. Der Titel zeigt 
schon den Personenkreis auf, der angesprochen 
~erden soll, nämlich alle, auch diejenigen, die 
rucht besonders betroffen scheinen, Eltern und 
Lehrer, Menschen, die Informationen brauchen. 
Erstellt wurde die Broschüre in Zusammenarbeit 
mit der "Pro Familia München". Erhältlich ist sie 
bei Gemeinden und Gesundheitsämtern in Ober
und Niederbayern und bei der MAH in München 
5, Müllerstraße 44, Rückgebäude. 

schieden gegen restriktive Maßnahmen; auch in 
anderen Ländern habe man die Erfahrung ge
macht, daß sie genau das Gegenteil von dem be-
wirkten, was helfe. . 

WIchtig sei neben der Aufklärung über Schutz
maßnahmen der Abbau von Hysterie. Ein An
satzpunkt bei der Aufklärungsarbeit seien vor 
allem auch die Heranwachsenden. Daß das The
ma Aids bei den Jugendlichen durchaus disku
tiert werde, konnte Marion Gollwitzer von Pro 
Familia bestätigen. Allerdings tauche hier das 
alte Problem auf, daß Sexualerziehung nur 
schwer den Eingang in den Schulunterricht fän
d~. Mög~cherweise aber könnte es sich jetzt über 
die. trag~scl?-e ~ntwicklung von Aids ergeben, 
memte die Ärztin, "daß von den offiziellen Stellen 
Sexualpädagogik als notwendig erkannt ·wird". 
Über eme Unterstützung seitens der Schulbehör
den jedenfalls wären Pro Familia und MAH für 
ihre Aufklärungskampagne!l dankbar. 

In der Broschüre werden Krankheit und Ent
~tehung von Aids beschrieben, wie der Virus 
~~ertra~en wird und wie nicht, wer besonders ge
fährdet Ist Verhaltensmöglichkeiten zur Vorbeu
gung werden angesprochen, auf den Antikörper
test wird eingegangen und Beratungsstellen wer
den genannt Aufklärung, so betonte MAH-Vor
standsmitglied Stefan Zippei, ist nämlich eines 
d~r wichtigsten Mittel im Kampf gegen Aids. In 
diesem Zusammenhang wandte er sich auch ent- Miryam Gambel 

Süddeutsche Zeitung, 18.12.86 

Studienbrief 
über AIDS 
Den neuesten Stand der AIDS

Forschung gibt ein soeben erschie
nener Studienbrief wieder. Heraus
geber ist das Deutsche Institut rur 
Fernstudien an der Uni Tübingen. 
(Schutzgebühr 8.- DM, Deutsches 
Institut fUr Fernstudien, Wöhrdstr. 
8, 7400 Tübingen, 135 Seiten). Un
ter dem Titel "AIDS. Erworbenes 
Immunmangelsyndrom" schreiben 
namhafte Experten lesbar und wis
senschaftlich kompetent. 

Beruhigend ist zum Beispiel die
se Aussage: "Ein Kontakt im tägli
chen Leben mit HIV -Trägern (HIV 
= neuer Name des AIDS-Virus) 
fUhrt nach bisherigen Erkenntnis
sen nicht zu einer Ubertragung der 
Infektion, und die Virusträger sind 
im üblichen seuchenhygienischen 
Sinne nicht fUr ihre Umwelt infek
tiös und müssen deshalb auch 
nicht isoliert werden. Auch die Ex
pertenkomitees der WeItgesund
heitsorganisation haben eindeutig 
festgestellt, daß diese Personen ih
ren Berufen nachgehen können." 

Berl i ner Morgenpost , 14 .1 2. 86 

Nach \\ie vor großes 
Informationsdefizit 

AIDS-Hilfe setzt Arbeit fort 
(wng) ,.Das Informationsdefizi t ist nach wie 

vor großu, ist die wichtigste Erkenntnis des 
Vereins AIDS-Hilfe Bon:'l nach Abschluß der 
ersten Aktionse inheit im Rahmen der Kam
pagne "Vorbeugen mit Vernunh". Mit Info
ständen in der Bonner Innenstadt und 
gezielten Aufklärungsveranstaltungen in den 
Hauptgefährdetengruppen sollte eine mög
lichst große Breitenwirkung erreicht werden. 

Im Rahmen der Aktionen wurden fast 
10 000 Informationsblätter und Broschüren 
verteilt und auch Hinweistafeln in öffentli
chen Toiletten angebracht. Die Aktion soll 
1987 ausgeweitet werden. Besonders kraß sei 
die Nicht- oder Falschinformation bei Jugend
lichen, teilte der Verein mit. Für Vorträge in 
Vereinen, Schulen und Jugendgruppen steht 
die AIDS-Hilfe jederzeit zur Verfügung. 
Informationswünsche sind zu richten an: 
AIDS-Hilfe Bonn, Postfach 41 01 35, 53 Bonn. 
Donnerstags von 19 bis 21 Uhr sind d ie 
Mitarbeiter am Beratungstelefon unter 
~ 63 00 39 erreichbar. 

Generalanzeiger, Bann, 2.1.87 
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New York Native, 15.12.86 

Mastering the 
AIDS Crisis 
A Weekend Workshop . Offers 
Techniques for Dealing With the 
Syndrome in Onis Own or Others' Lives 

by Kevln Smlth 

A
IDS haa a way of making 
ua all feel like vietirns, 
whether diagnoeed our
selves, afraid, or wat.ching 
it hurt Ihe people around 

l1"- Tbe modia ooly oompounda and 
documenta this victim mentality, and the 
H.t!agan administration can barely mus
ter a point of view. Yet lhere iB a reaaon t.o 
be hopefu!. With Eh. lad< 01 anawers oom· 
ong from traditional medical BOUn:eS, 
people hllve begun tn look for alternate 
way. tn deal with the iIIness and its 
treatment. One way i. the AIDS Me .. 
tery, a three-day seminar run by a 
wuman named Sally Fisher and backed 
by an organization eallee! Northern 
Lillhts Alternati ...... 

The AIDS Maatery grew out 01 a vBrie
ty of souree8. Fisher had Ileen I .. ding 
workohops called the Acting Maatery, 
whieh was designed tn help actnrs realize 
thoir full potential both ere&tively .. nd 
proreKsionally. While lhi8 Wwt going on, 
u group eIllIed HEAL began m""ting in 
~"i~her'8 living room to explore Bnd lrade 
Information on alternate healing thera
pieä for AIDS. Then Fisher'8 8On, Helor 
Filihcr S~ens. contract.ed cancer, and 
she btcame involved in Lou1Ht! Hay's seU: 
heul i ng wchniquea. (Hay, who claims tn 
huve cured hcraelf of terminal cancer. 
teacheti thut the mind and spiriL are the 
s trongest allies in healing. She has done 
u lot of work helping people heal them
.. Ives, including people with AIDS
relat..<! eonditiona.) Fisher Stevens haa 
~n in remi88ion (rom hia cancer (or 
!!JOme time now. All thia, in combination 
with what his mather calla her "anger" 
at wat.ching BO many rnenda die, brought 
about the rtnt AIDS Maatery 1881 Jan
uary. 

Enter Victnr pfiiJipo end Cbarl .. Baler, 
who. a10ng with Fisher, formed Northern 
Lights a.nd oonvinced FiMher tn take the 
M .... tery on the road. They have given 
over 24 workshops einee January, 
throughout the United Stawe and 
Europe. Fisher haa since moved tn Los 
Angele .. and givea two workshopo a 
month, one in L.A. a.nd one in San Fran· 
eillCO. She returns tn New York every six 
weeks or BO tn do a weekend at tho Actaru 
Institute, where the whole thing 1It&'ted. 
Tbe next Maatery is acheduled tn taks 
place the weekend 01 December 12-14. 

The fact that the Mutery haa grown BO 
quiekly and .pread tn BO ma.ny oom
muniti .. is lestimony tn how powerfu! it 
i .. All this haa happened with very Iittle 
funding and a lot of volunteen, people 
Fisher callo her "angel .. " In fact, th~ 
whole histnry 01 the AIDS Mutery is ODe 

of people stepping in tn help when they 
see a need. (Northern Lights haa no pIlid 
stall' end is in the pl'OCeSll 01 trying tn find 
an office .pare) The Maateries in other 
parts 01 the oountry often came about 

AIDS M .. t.ry I •• d« S.Uy F1sher 

The weekend is open to alternate 
treatments, presenting a wq,y for 
participants to be gin to see. what 
·is available to them to overcome 

their "victim" mentality. -
becauae a member ofthe gay oommunity 
hea.rd about the weekend a.nd then made 
IU1'8JlgOment.o tn bring it tn tnwn, finding 
houaing for Maatery leaders and aspace 
in whieh the weeken<\ oould take place. 

A. we all know, funding for AIDS .up
port ie meager enout;h; withaut a main
stream affiliation, funding ia almoat 
nonexislent. Northem Lights haa raiaed 
much of its money through celebrity 
fundraisera in New York and Los An
gelee. Luminaries Buch atI aetors Ed 
Aoner, Shari~ Bdafonte-Harper, Nell 
Ca.rter, and Eatellc Gelty, among othon, 
have helped put on the benefits. Oe.pite 
theHe elToN and ita non-profit ataluti 
(making contributiona tax deductible), 
the organization is in desperate need of 
funda. 

The weekend ie a1igned and open tn 
alternate treatments, preaenting a way 
for those affected by AIDS tn begin tn ... 
where they a.re in their Iivea a.nd what is 
available tn thern tn deal with the 
"victim" mentality whieh .... a.n AIDS 
diagn,,"iM aa a death sentence, and to_ 
thllta person hllBchoicea. A lotolaharing 
takes plaee, utilizing a variety oltechni
qu ... Some a.re along the lines 01 group 
therapy, with partieipants abBring their 
feelings with the group a.nd telling about 
themaelveK. Vi8ualiza.tiona and theater 
gameä a.re alao uaed. Fieher U8e8 vieuali · 
zaliona in lhe Louiae HIlY manner, to 
ereate mental imllgea whieh allow the 
partieipants tn explore themaelve. and 
the healing power of their own bodiea. 
Tbere is evon a little aerobica. 

While the atmoephere is .upporti ..... 
the weekend is aIao aboul taking a 
reali.tie look al the partieipants' Iivea. 
Fi.hor give. people • nudge when they 
need it. Tb~ weekend ultimately be
oomeo about Unding a WJ>:I tn t.ake oontrol 
again a.nd stnp oWTendering. A. Philipo 
put it, " We a.re preaenting healing aa 
alive and weil witb AlDS-a way olsay
ing. 'Tbi. is what we're doing tn keep 
a1ive and weil.' " 

The spiritual and holistie aapect.o olthe 
weekend help contribute tn improved 
mental bealth and stress reduction. 
(What oould be more .treasful tha.n an 
AIDS diagnouis?j Without a pooitive 
mental attitude, any kind 01 healing 
process io diflieult, if not impossible. 
Fisher utilizes dill'erent techniques, em· 
phaaizing aelf-Iove a.nd aelf-aoceptance. 
FIloitive mental attitude is alBO foetered 
by the large number ol888istants, AIDS 
M8litery graduatea who oomo back tn 
help out at the weekends. Tbey lend 
emotional support and help tn take care 
of tho pa.rticipants' physieal needa, 
preparing a.nd aerving food, et.c. AB 
Fishor put it., "lt'l spiritual end practical. 
Life becom .. a.bout Iiving. notjuat a.bout 
boing siek . It'. about being weil ." 

Be.ides the obvious 8Upport that takeo 
place during the weekend, follow-up oUj> 
port groups a.re fonned by the weekend'. 
partieipants. Tbere i. aIao a weekly 
Tbunday night healing group whieh 
meets at tho Actara Institute. All of 
thi. helpo tn fight the alienation and 
",pllrateness AIDS aeema tn bring tn BO 
m .. ny. In this way, the friendahip and 
support formed during the weekend 
carry beyond the weekend experience. 

I\!rhapa the moot convincing ~ny 
tn the Maatery io the look on people'o 
face. on Sunday night., oapecially t'tose 
who came in dick and leave witn an 
energy that can ooly be deacribed aa 
healing. Tbe Maatery haa a viMibly Uj> 
lin.ing elTed on everyone involved, 
.... i.tants and partieipants alike, wrueh 
ia one retlBOn asaiatanta return 10 help 
out. It i. aa ifthe .upport and humanity 
genera ted ""er the ~kend ia the eecret 
weapon againat thl8 diaeaae,. the nexus 
from whieh alternate healing can be 
e.plon.'<!. 

Not that the Mastery is juat for thoae 
diah'llOlied with AIDS Tbe fear of thia 
di ... &Be tnuch .. U8 all , and that fea.r can 
have a dev8lll.ating effeet on those who 
need tn 00 oourugeoua for thernael)1e8 a.nd 
for people around them who a.re siek. 
Sinee the diae ... tnueh .. ua 0.11, the 
M .... tery il open tn everyone. 

With the growth oftbe Mastery week
end, Northern Lighte haa ltarted a new 
component, the Mercury Project. Thil is 
an information&! eernce aimed more at 
the general public. Plano include setting 
up an 800 number tn diBpenoe infonna
tion on alternats therapieo fOl' AIDS. end 
a safe Bel< video for teenageno. 

Baler, who WILl diagnoeed witb PMU

l7WC}'8lio carinü pneumonia last fall, .... 
thil aa part 01 going around the oountry, 
finding out what'. needed, a.nd then try
ing tn produce il. M Fiaber pute it, "w. 
may be Iimited by funda, but not by our 
imagination." • 

TM nm AlDS Mtu/.uy IItJrD 016:30 p.m. 
Oll Friday, D«>tmMr 12, olIM Itdon 1,,
lIilu~ 15 W.1I19tJa Sind, tJaird /Ioor) i" 
MOIIhonarl. TM UlftA."d ru,.. Friday 
unliI midnighl, SaIw-rJIq {rom 10 a.m. ID 
midlliBh~ tvtd Sunday {rom 10 a.m. ID 
0l>oul9 p.m. An iMrodudDry I«tu,.. will 
M Bi,!<n on W.dnuday nighJ, D«>tmbu 
10, olIM AdoroIMliluk ltJrlicipaIW CIIII 

"'/fI&~r in tJduatJa. 01' 01 IM Mginning 0( 
Ih. w«und. A $250 tax-<kdudibk COIl

tribulioll io odtd. /0 cowr IM roau 0( tA. 
~A.nd, oUiwuBh 11<1 ~pk wah AlDS 
ore turntd o,uay Pr uw. of {uIUÜ tvtd 0 

./id,nB'cak io URd Pr u.a. who conno/ 
affOrd $250. I'br {uriMr inPrmalion, 00// 
(212) 877-4846. 
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Housing Available 
For PWA Families 

Affordahle temporary housing for lovers, families and 
friends coming from out of town to visit persons with AIDS 
or ARC is now being provided by The Family Link. 

The new service, organized by former Franciscan Brother 
Ray Cope.and Shanti counselor Sr. Ruth Hall, C.S.F., offers 
comfortable lodging in an apartment complex near Divisa
dero and Fell Streets. 

Facilities consist of two new 
two.bedroom apartments and 
provide space . for six persons. 
Apartments have kitchens, bath
rooms with showers, comfortable 
sitting n?oms, television sets and 
telephones. Watlhers and dryers 
are available in the building and 
transportation is at the corner. 
There are shopping facilities in 
the neighborhood. Cost is $15 
per night. 

Because of the demand and 
need for space, guest8 are being 
asked to limit their stay to seven 
days or les8. 

Reservations and additional 
information are available by call
ing 346-0770 or writing The 
Family Link, P.O. Box 42007, San 
Francisco 94142-2007. 

The Family Link is listed with 
San Francisco Hospitals, Hos
pice, The Shanti Project and 
others serving persons with 
AIDS. It was organized in re
sponse to a need recognized by 
care-givers and members of the 
community who were hard
pressed to suggest affordable 
Iod ging for friends, lovers and 
families arriving from out of 
town. 

Founders Cope and Hall, who 
will rotate "in residence" at the 
apartments, say their hope is to 
find a targe building which can 
be converted to individual apart
ments and perhaps also house 
other needed services. . 

"But the need is so great now;' 
Cope said, "that when these 
apartments became available 
and met most of our require
ments, we grabbed them. Mean- . 
while, we will continue to look for 
a larger pi ace." 

The Family Link is a non
profit, non-sectarian private 
social service agency operated by 
a board of directors and licensed 
under the laws of the State of 
California. Its facilities and serv
ices are open to all persons in 
need of affordable temporary 
lodging while visiting persons 
with ARC or AIDS, without ref
erence to race, ethnic origin, age, 
religion, sex or sexual orienta-

tion. • 

Bay Area Reporter, 20.11.86 

Hilfe und Beratung 

The Independent, Landon, 5.12.86 

Aids victims await 
specialist hospice 

By Terry Kirby 

BRITAIN WILL not have a hos
pice speeifically designed to care 
for Aids victims until late next 
year or early in 1988. 

London Lighthouse, an Aids 
charity. is converting a former 
school in the Notting Hill district 
ofwest London into a hospice and 
centre for victirns of the virus. 
The project, which had been 
strongly opposed by local people, 
has been largely' funded by a 
,(650,000 donation from lohn 
Paul Getty 11, the philanthropist, 
and may get so me government fi
nancial help. Others may follow 
elsewhere in London and the rest 
of the country. 

A small number of existing hos
pices, which are mainly funded by 
voluntary, charitable, and reli
gious bodies, do accept Aids pa
tients for treatment. 

One of the few, the Princess AI
ice Hospice, in Esher, Surrey, said 
yesterday that it was technically 
capable of accepting certain Aids 
patients for care, subject to the in
dividual circumstances surround
ing each case. But it was not pre
pared to say whether it was 

treating, or ever had treated, Aids 
sufferers. 

Dr Andrew H0Y, the medical 
director, said that although public 
opinion was changing rapidly, 
many hospices had been reluctant 
to consider treating Aids patients 
because they had been concerned 
about losing the local financial 
support on which they depend. 
Some did not have adequate facil
itics to cope with the particular 
problems of Aids. 

St Christopher's Hospice, in 
Sydenham, Kent, whieh was 
founded by Dame Cieely 
Saunders, ereator of the hospiee 
movement, aeeepts patients who 
have the Aids virus, but who are 
terminally iII for ' reasons other 
than the virus, such as lung can
cer. A spokesman said the hos
pice did not accept patients suf
fering from Aids alone because it 
did not have the specialised care 
facilities. 

A spokesman for the Depart
ment of Health and Social Securi
ty said individual health authori
ties around the country made 
their own arrangments for tlV'.t
ing Aids, which eould include ( . re 
in loeal hospices. 
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Frankfurter Allgemeine Zeitung, 15.12.86 

Die "Kumpel" der Aids-Kranken 
Homosexuelle begleiten todgeweihte Freunde I Viele plagt zunächst die Furcht vor Ansteckung 

WASHINGTON, 14. Dezember (AFP). 
"Er war ein wunderbarer Mensch. Aber 
als er an Aids starb, ekelten sich seine 
Eltern. Sie weigerten sich, ihn zu 
berühren, und wollten nicht einmal 
seine Asche hallen. Niemand dürfte so 
eins.am sterben!" Mit Tränen in den 
Augen erzählt Eric Keller aus Dupont 
eirele, einem Homosexuellen-Zentrum 
in Washington, wie er ein "buddy" - ein 
Kumpel - wurde, einer von Tausenden 
von Freiwilligen in den Vereinigten 
Staaten, die Aids-Kranke auf ihrem 
Leidensweg begleiten. 

"Normalerweise beginnt es damit, daß 
ein guter Freund eines Abends anruft. 
und einem plötzlich mitteilt, er sei an 
Aids erkrankt. Fast jeder ,gay' in den 
Vereinigten Staaten hat schon minde
stens einen Aids-Kranken in seinem 
Bekanntenkreis. Was will man in so 
einem Fall anderes tun, als an sein Bett 
zu eilen, ihn zu trösten und in allen 
Stadien der Krankheit zu begleiten, die 
zwei Monate, aber auch zwei Jahre 
dauern kann? Wenn dieser Freund - ein 
Typ in unserem Alter, normalerweise 
unter vierzig - stirbt, will man etwas 
machen. Einmal, um ihn in ehrenvoller 
Erinnerung zu halten, dann aber auch, 
weil man sehr wohl weiß, daß man 
selbst an seiner Stelle hätte sterben 
können." 

Aber rur Judy Pollatsek, die als 
Psychologin unheilbar Kranke betreut, 
gibt es durchaus noch andere Motive, 
warum Homosexuelle sich so intensiv 
um Aids-Kranke bemühen. Viele "gays" 
seien davon überzeugt, daß die Hetero
sexuellen, die sogenannten "Straight 
People", sie als Parias betrachten, kein 
Verständnis ftir sie aufbringen und 
deshalb den Aids-Kranken auch nicht 
helfen können. Möglicherweise könnte 
sich das jedoch bald ändern, wenn die 

Zahl der Aids-Kranken unter den Hete
rosexuellen weiter so zunehme: Exper
ten schätzten, daß ihr Anteil im Jahre 
1991 bereits neun Prozent statt bisher 
ein Prozent ausmachen werde. 

Nach Meinung von Judy Pollatsek ist 
auch Aberglaube im Spiel: "Viele Homo
sexuelle meinen, sie könnten die Krank
heit von sich selbst abwenden, indem sie 
das Äußerste fUr die Kranken geben. Sie 
wollen sich auch irgendwie versichern, 
damit ihnen ebenfalls geholfen wird, 
falls sie eines Tages auch erkranken 
sollten." 

Es ist nicht einfach, ein "Kumpel" zu 
werden. Während der Vorbereitungs
kurse, die Judy Pollatsek im St. Francis 
Center in Washington abhält, wir<;i. sie 
immer wieder mit allen möglichen Ang
sten konfrontiert, vor allem mit der 
Furcht vor Ansteckung. Viele Kursteil
nehmer berurchten außerdem, daß sie 
sich dem Kranken gegenüber unge
schickt verhalten, zu weinen anfangen, 
sich verlieben oder Zeugen eines Selbst
mordversuchs werden könnten. "Ein 
,buddy"', meint Judy Pollatsek, "sollte 
niemals versuchen, einen Kranken zu 
erheitern, wenn er deprimiert ist oder 
seinen Tod irgendwie zu ,veredeln'. Es 
reicht, wenn er ganz einfach zuhört." 

Eric widmet seine ganze Freizeit 
einem Aids-Kranken. Er teilt die Mahl
zeiten mit ihm, wäscht seinen durch den 
chronischen Durchfall verschmutzten 
Körper, wechselt oft zehnmal hinterein
ander die Bettlaken, informiert die 
Eltern, kümmert sich um die Kranken
versicherung (ein Aids-Kranker kostet 
die Versicherung 150000 Dollar), regelt 
alle Fragen, die das Testament und die 
Beerdigung betreffen. 

"Einige sind richtige Hurensöhne", 
sagt "Kumpel" Bob, der unter der 
Tyrannei eines Aids-Kranken zu leiden 

hatte. "Aber irgendwie bewundere ich 
sie auch. Die härtesten sind die, die sich 
ganz fest ans Leben klammern." 

Oft ist jedoch die emotionale Bela
stung einfach zu groß. "Die Trauerzeit 
beginnt in dem Moment, wo der Arzt die 
Diagnose gestellt hat." Bisweilen mtis
sen die "buddies", wenn sie allzusehr 
von der Trauer und Anstrengung er
drückt werden, schon einmal eine Ruhe
pause einlegen. Deprimierend ist vor 
allem die Hoffnungslosigkeit, da alle 
wissen, daß sie gegen eine Mauer 
anrennen, das Problem nicht kleiner, 
sondern größer wird, und die Todesf.ille 
weiter zunehmen: Nach den Angaben 
der amerikanischen Behörden wird die 
Zahl der Aids-Kranken jedes Jahr um 
50000 steigen und im' Jahr 1991 bei 
250000 angelangt sein. Bis dahin werden 
179000 an der Immunschwäche gestor
ben und runf Millionen vom Virus 
infiziert sein. 

Rückblickend erinnern sich die "Kum
pels" jedoch vor allem an Aids-Kranke, 
die äußerst gefaßt und tapfer starben. 
Eric Keller entsinnt sich an einen Mann, 
der durch ein Kaposi-Sarkom entstellt 
war wie der "Elefanten-Mann", darüber 
aber noch wenige Stunden vor seinem 
Tod Witze machte. Bob Barker beein
druckte vor allem der Selbstmord einer 
28 Jahre alten Drogensüchtigen, "die ihr 
Leben leichtsinnig verspielt hatte, aber 
im Angesicht des Todes einen unge
wöhnlichen Mut zeigte und in großarti
ger Weise aus dem Leben schied". 

Die Pflege der Aids-Kranken hat nach 
Ansicht der "buddies" dazu beigetragen, 
daß sich bei den Homosexuellen ein 
neues Gemeinschaftsgefühl entwickelte. 
Eric Keller hoffi, daß ihr Engagement 
die gängigen Vorurteile von der angebli
chen Oberflächlichkeit und dem Narziß
mus der Homosexuellen widerlege. 

Aids-Hilfe erweitert 
ihre Hilfsangebote 

Ihre Beratungs- und Gruppenangebote 
hat die Frankfurter Aids-Hilfe erweitert. 
Das Beratungstelefon des Vereins ist 
unter 5975577 täglich (außer samstags) 
von 19 bis 22 Uhr zu erreichen. Das Büro 
in der Eschersheimer Landstraße 9 (Tele
fon 590012) ist werktags von 14 bis 20 
Uhr geöffnet; hier. gibt es .Informatlonen 
und können Termme verembart werden. 
Unter dem Motto ,,Aids-Hot-Line" findet 
freitags von 19 bis 22 Uhr eine Beratung 
in englischer Sprache statt (Telefon 
590198), und für italienischsprechende 
Anrufer ist der Dienstagabend von 19 biS 
22 Uhr vorgesehen (Telefon 590012). tom 

Frankfurter Rundschau, 6.1.87 
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Sozialprisma, Nr.12/86 
Erstmalig in der BRD: 

AW unterstützt AIDS-Hilfe Münster 
Münster. Erstmalig in der Bundesrepublik ist eine 
regionale AIDS-Hilfe Mitglied der Arbeiterwohlfahrt 
geworden. Die AIDS-Hilfe Münster, die schon seit 
dem Frühjahr 1986 in den Räumen der Arbeiterwohl
fahrt eine Beratungsstelle unterhält, wurde vom 
Kreisverband Münster als korporatives Mitglied auf
genommen. Damit öffnet sich die Arbeiterwohlfahrt 
in Münster gegenüber einem neuen Feld sozialer 
Arbeit und unterstützt eine Initiative, die - gerade im 
konservativen Münster - noch häufig mit Vorurteilen 
zu kämpfen hat. 

Die Aufgaben der "AIDS-Hilfe 
Münster/ Bundesarbeitsgemein
schaft Schwuler im Gesund
heitswesen Gruppe Münster 
e.V.« , die aus 17 ehrenamtli
chen und einem hauptamtlichen 
Mitarbeiter besteht, umfassen 
drei Schwerpunkte: 
1. Information, Aufkläru'ng, 

Vorbeugung: täglich von 
montags bis freitags bietet die 
AIDS-Hilfe Münster telefo
nische und persönliche Bera
tungsgespräche auch ohne 
Voranmeldung an; ausführli
che und kontinuierliche Be
ratung ist nach Vereinbarung 
möglich. 

Um möglichst viele Men
schen mit Informationen 
über AIDS und die notwen
dige Vorbeugung zu errei
chen, gehen die Mitarbeiter 
der AIDS-Hilfe Münster mit 
Aufkiäl ul1!5~aktioncn duch 
aktiv auf die Bevölkerung zu. 

2. Psychosoziale Betreuung: 
Die AIDS-Hilfe Münster 
bietet neben persönlichen 
Einzel- und Partnergesprä
chen auch Gruppen für Infi
zierte und deren Angehörige 
an . Ein Aufgabenbereich, der 
bislang noch nicht im Mittel
punkt steht, aber in den 
nächsten Jahren an Bedeu
tung gewinnen wird, ist die 
Betreuung von bereits er
krankten Personen. Gerade 

AlDS-lnfo Im PUn 

"Am Arbeitsplatz kein 
Aids-Risiko" 

J.Rh. LONDON, 26. November. Der 
britische Staatssekretär im Arbeitsmini
sterium, Kenneth Clarke, hat an mehr 
als 400000 Arbeitgeber ein Informations
blatt geschickt, in dem er sie über "Aids 
am Arbeitsplatz" unterrichtet. Die Re
gierung begann mit einem Aufwand von 
umgerechnet rund 60 Millionen Mark 
einen Feldzug zur Aufklärung über die 
Immun-Erkrankung. Aber sie bemüht 
sich zu verhindern, daß Aids-Kranke 
nun entlassen oder von ihren Arbeits
kollegen auch nur gemieden werden. 
Das könnte dazu führen, daß viele ihre 
Krankheit verschwiegen, so daß sie eher 
weiterverbreitet würde. Das Arbeitsmi
nisterium betont daher in seinem Schrei
ben: "Das Aids-Virus wird bei normaler 
Berufstätigkeit nicht von einer Person 
auf die andere übertragen." 

FrankfurterAllgemeine 
Zeitung,27 11.86 

Mit einem Informationsheft .. Tips 
für Tages- und Nachtschwärmer« 
erhalten jetzt Berliner und Gäste 
der Stadt, die Bordelle und Amü
sierstraßen besuchen wollen, Hin
weise zur Vermeidung einer Aids
Infektion. Die Hefte wurden von 
der Berliner Aids-Hilfe herausge
geben, Herstellung und Vertei
lung wird von der Gesundheits
verwaltung unterstützt. 

Taxifahrer und Hotelportiers sol
len die Ratgeber verteilen, wenn 
ihre Gäste eindeutige Absichten 
zum Besuch eines Bordells oder 
eines Amüsierviertels äußern. 

doo 

Tageszeitung, Berlin, 10.1.87 
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in diesem Punkt wäre langfri
stig zu wünschen, daß sich 
die AIDS-Hilfen und die 
Wohlfahrtsverbände in Ko
operation miteinander dieser 
Aufgabe widmen. 

3. Einsatz gegen Diskriminie
rungen: Die Krankheit AIDS 
weckt bei zahlreichen Men
schen zwei Ängste - einmal 
die Angst vor dem Tod und 
Sterben und zum anderen die 
Angst vor (Homo-)Sexuali
tät. Deshalb reagieren viele 
mit Ablehnung gegenüber 
Erkrankten, Infizierten oder 
auch nur Angehörigen der 
Hauptbetroffenengruppe. 
Mancher politische Entschei
dungsträger glaubt immer 
noch, daß die Krankheit 
mit restriktiven Maßnahmen 
(z. B. Meldepflicht) in den 
Griff zu bekommen sei . Hier 
gilt es, aufzuzeigen, daß Dis
kriminierung und Zwangs
maßnahmen zu einem »Ab
tauchen« gefährdeter Men
schen in die Anonymität füh
ren und somit in keinel Weise 
hilfreich sind. 
Das bislang einzige Mittel, 
die Weiterverbreitung der ge
fährlichen Immunschwäche 
einzudämmen, ist der Appell 
an die Eigenverantwortung 
jedes einzelnen Menschen: 
Jeder Mann und jede Frau be
sitzt selbst die Möglichkeit -
z. B. durch das Praktizieren 
risikoarmer Sexualpraktiken 
- das Risiko einer Anstek
kung weitgehend auszu
schließen. 

Der Kreisvorstand der Arbei
terwohlfahrt Münster hat sich 
zur Unterstützung der örtlichen 
AIDS-Hilfe entschlossen, weil 
deren Konzept mit den Vorstel
lungen der Arbeiterwohlfahrt 
übereinstimmt, daß eine freiwil 
lige Zusammenarbeit der Be
troffenen und Gefährdeten mit 
den Behörden gegenüber 
Zwangsmaßnahmen aller Art 
vorzuziehen ist. -pm-
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AUFKLA" REN über die Gefährdung durch die· Immun
schwäche AIDS wollen Dortmunder 

Gruppen besonders intensiv in dieser Woche. Bis Freitag ein
schließlich steht der Infostand am oberen Westenhellweg täglich 
von 11 bis 13 Uhr. waz-Bild: Helmuth Voßgraff 

Westdeutsche Allgemeine Zeitung, 
25.11.86 

Aids-Hilfe infonnlert 
Stadt mitte. Die Aids-Hilfe 
Dortmund ist in dieser Woche 
(bis 28.11.) im Rahmen der bun
desweiten Aktion .. Vorbeugen 
mit Vernunft" mit einem Infor
mationsstand am Oberen We
stenhellweg vertreten. Jeder 
Bürger kann sic~ dort über die 
Krankheit Aids, die Wege der 
Infektion und die Schutzmaß
nahmen informieren. 

Ruhr Nachrichten, Dortmund, 25.11.86 
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Aids-Aufklärung 
in den Schulen 
Pro Familia plädiert für Kondome 

Unterstützung gefordert 

Eine Aufklärungskampagne über die 
Krankheit Aids hat die Familienbera
tungsstelle Pro Familia für Schulen und 
Jugendzentren gefordert. Gleichzeitig sol
len Plakate in einer den Jugendlichen 
verständlichen Sprache darauf hinwei
sen, daß Kondome vor der Ansteckungs
gefahr schützen. Entsprechende Konzep
tionen sind von den Medizinern und Päd
agogen der Beratungsstelle ausgearbeitet 
und am Montag der Presse vorgestellt 
worden. Wie die Mitarbeiter erklärten, 
könnten sie mit einer Beratungstätigkeit 
sofort beginnen, sofern Stadt und Land 
finanzielle Mittel dafür zur Verfügung 
stellen würden. 

Nach Auffassung der Pro-Familia-Bera
ter müsse der Aufklärungsunterricht 
über Aids Bestandteil der Sexualkunde 
an den Schulen werden und bereits in 
den siebten bis achten Klassen erfolgen. 
In der Zeit der sexuellen Orientierungs
phase, die nach Erfahrung der Fachleute 
zwischen dem 13. und dem 18. Lebens
jahr abläuft, sollte das Thema Aids nach
drücklich angesprochen und für die Be
nutzung von Kondomen plädiert werden. 
In diesem Alter bestehen, so die Exper-

, ten, noch "keine unüberwindbaren 
Schranken" gegenüber diesem Verhü-

tungsmittel - Schranken, wie sie dann 
bei jungen- Erwachsenen oft beobachtet 
werden. 

Jugendlichen, die noch keine festen Se
xualpartner haben, sei der Gebrauch von 
Kondomen unbedingt anzuraten, wurde 
weiter gesagt. Sie könnten bei "ihren 
häufig kurzfristigen sexuellen Kontak
ten" gar nicht erkunden, ob ihr Partner 
beispielsweise in der Drogenszene agiere. 
Kein Tabu dürfe im Klassenzimmer auch 
das Thema Prostitution sein. ErfahI'Wlgs
gemäß würden eine Reihe von männli
chen Schülern ihre ersten sexuellen Er
fahrungen in einem ~ereich machen, in 
dem die Ansteckungsrate "vergleichswei
se hoch" sei. 

Fotoplakate mit "männlichen und weib
lichen Jugendlichen oder Jugendgrup
pen" sowie mit einigen klar verständli
chen Sätzen zur Anwendung von Kondo
men müßten nach Meinung der Mitarbei
ter in U-Bahnen, an Litfaßsäulen, in Ju
gendzentren und möglicherweise auch in 
Schulen aufgehängt werden. 

Pro Familia informiert schon jetzt über 
die Krankheit, kann allerdings infolge be
schränkter finanzieller und personeller 
Mittel bisher nicht alle 130 Frankfurter 
Schulen erreichen. J. S. 

Frankfurter Rundschau, Nr. 269, 20 .11.86 
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Aids bald auch Unterrichtsthema? 
Experten informieren in Bad Kreuznach Lehrer und Eltern 

mlw. - Aids macht nicht 
vor bestimmten Personen
kreisen oder Regionen halt. 
"Die Situation ist weitaus 
schlimmer, als bisher ange
nommen. Es muß ins Be
wußtsein dringen, daß auf
grund der langen Inkuba
tionszeit eine Menge junger 
Menschen in absehbarer 
Zeit schwer erkranken und 
mit hoher Wahrscheinlich
keit sterben wird." So weist 
das Jugendamt in einem "of
fenen Wort zu Aids" auf die 
Aktualität des Problems 
auch in Bad Kreuznach hin. 

len die mit der Krankheit 
verbundenen Probleme auf
gezeigt und so die Tragweite 
künftigen Handelns bewußt 
gemacht werden. Zu diesem 
Fachgespräch sind Vertreter 
der Kreuznacher Schulen 
und der Elternschaft gela
den. Ziel des Jugendamtes 
ist, die Rektoren und Eltern
vertreter davon zu überzeu
gen, daß Aids im Biologie
und Sozialkundeunterricht 
angesprochen werden muß. 
Die Deutsche Aids-Hilfe hat 
bereits eine entsprechende 
Unterrichtsreihe auch für 
Berufs- und Fachschulen 
entwickelt. 

Jugendliche und Heran
wachsende sind besonders 
gefährdet, weil sie am häu
figsten den Partner wech
seln. Auch die Jugend- und 
Sportverbände sollen in die 
Aktion mit einbezogen wer
den. Jugendgruppenleiter, 
Lehrer und Elternbeiräte 
werden gezielt angespro
chen, weil sie als sogenannte 
Multiplikatoren den größten 
Einfluß auf Jugendliche ha
ben. So soll eine möglichst 
umfassende Information der 
Jugendlichen gesichert wer
den. 

Mit einem Informations
gespräch mit Fachleuten am 
Mittwoch, 26. November, sol-

Es sind jedoch auch öffent
liche Informationsveranstal
tungen für alle Bürger ge
plant. 

Allgemeine Zeitung, Mainz 20.11.86 

"Beim Thema Sex bekommen wir grüne Ohren ,! 
Lehrer diskutierten mit Behörden über Aids-AufKliirung in den Schulen I Gegen Zwangsmaßnahmel 
. hol. - Ein ehemaliger Porno

star steht heute in San Francisco 
an der Spitze einer Bürgerinitia
tive im Kampf gegen den Im
munschwächekrankheit Aids: 
.. Wir haben nicht früh genug mit 
der Aufklärung begonnen." In 
Bad Kreuznach gehen jetzt die 
Behörden in die Offensive. Erste 
Ansprechpartner für das landes
weit einmalige "Kreuznacher 
Modell" waren die Lehrer. 

.. Wir müssen den Mut haben, 
offen über Aids zu re~en", formu
lierte es eine Lehrerin der Be
rufsbildenden Schulen. Geeignet 
sei der Biologie- und Sozialkun- . 
deunterricht. Doch nach der Ex
pertenanhörung - neben Dr. Sa
mosny vom Gesundheitsamt 
referierte auch Roland Harders 

von der Aids-Hilfe Trier -
herrschte leichte Ratlosigkeit. 
Da war von überladenen Lehr
plänen die Rede und' von der 
Schwierigkeit. tabufrei über Se
xualität im Unterricht zu spre
chen. Ein Kollege: "Bei diesem 
heiklen Thema bekommen be
stimmt viele Lehrer grüne Oh

. ren." Beklagt wurde auch die un
übersehbare Informationsflut 
zum Thema Aids. 

Für eine breit angelegte Auf
klärungskampagne besonders 
bei jungen Leuten machte sich 
Roland Harders von der Aids
Hilfe Trier stark. Solange es kein 
Heilmittel gebe, sei die immer 

. wieder geforderte Meldepflicht 
unsinnig. Nur Verhaltensnde
rungen im Sexualleben seien die 

einzige Möglichkeit, die Verbrei
tung der Aids-Viren zu verhin
dern. Propagiert wird nicht nur 
von den Trierer Expelten "Safer 
Sex". Nur durch die Vermeidung 
von Schleimhautkontakten ·ge
lange infiziertes Sperma oder 
Blut nicht in den Körper des 
Partners. Roland Harders: "Ein 
bewährtes Mittel ist die Verwen
dung von Kondomen." Entschie
den trat der Aids-Experte der 
Meinung entgegen, nur die soge
nannten Risikogruppen, wie Fi
xer und Homosexuelle, seien be
troffen: "Die größte unbekannte 
sind deren Sexualpartner. " , 

Über die Anzahl der Aids-Er
krankten im Kreis Bad Kreuz
nach schweigt das Gesundheits
amt. ..zahlenmäßig kein Pro-

Allgemeine Zeitung, Mainz, 28.11.86 

blem", meint Dr. Samosny. EU: 
Meldepflicht ist auch für ihn kei 
Thema. Er befürchtet son: 
einen rapiden Vertrauensverlu: 
für staatliche Stellen und dl 
Abtauehen der Betroffenen · i 
die lllegalität. Auch Diskussion: 
~eiter Bürgermeister Ebbe~ 
lehnt für Bad Kreuzftach jec 
Zwangsmaßnahme ab:· "Wir bc 
treten völliges Neuland." 

Und wie geht es weiter? D 
Stadt will aktuelles Aids-Info 
mationsmaterial sammeln ur: 
auswerten soWie aus verschied, 
nen Veröffentlichungen eine V 
deokassette erstellen. Darübc 

. hinaus soll mit dem Pädogi~ 
sehen Zentrum ein Unterricht 
'modell erarbeitet werden. 
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Bay Area Reporter, San Francisco, 
13. 11 .86 

The Subtleties of 
Rubber Love 
by Chuck Frutchey 

T he same story is being re
ported from every corner 
of town_ People at the Stop 

AIDS Project report it. The AIDS 
Hotline hears it. People attend
ing safe sex workshops say the 
same thing. The personal experi
ence of friends and acquain
tances confirm the stories. 

Lots of men are buying con
doms. But not many are using 
them. 

I t brings to mind images of 
bedside tables stuffed with 
hoarded rubbers. A prophylactic 
trousseau squirreled away for Mr. 
Right. 

But, haven't you heard, guys? 
Today's Mr. Right is looking for 
a man who has already mastered 
the subtleties of rubber love. 
Somebody who has gotten past 
the fumbling, the embarrassment 
and the downcast eyes of con
domphobia. You, too, can learn to 
be pro with just a little practice. 

Even though möst gay men in 
town have accepted the need to 
use condoms 'during anal sex 
(and sometimes oral sex), there is 
still great resistance to using 
them. Bring up the subject of 
condoms in most crowds and peo
pie react like you're suggesting 

castor oil. Upon closer question
ing, however, you'li find that most 
of those complaining have either 
not used condoms or have used 
them only a few times. Find 
someone who admits that he has 
adapted to condoms or even (can 
it be true) finds them hot; and 
you'lI find someone who has had 
a lot of practice. 

For too many of us, condoms 
are still a big mystery, an un
known quantity that is a barrier 
to our enjoyment. We are victims 
of our first impressions. Unless 
we change our minds and decide 
that we can have hot sex with con-

doms, we are just going to set our
selves up for failure. Changing 
our attitudes is what this article 
is about. 

First, it is important to know 
all the facts about condoms, in
cluding the rules for using them 
properly. Most condoms are 
made of. extremely thin latex, 
although some are made from 
lamb intestines. All condoms on 
the market offer the same degree 
of protection. During manufac
ture, each condom is individually 
tested to make sure it was made 
properly and without flaws. Con
doms are available either lubri
cated or unlubricated, and in a 
wide range of lengths, widths, 
colors and textures. 

Condoms can be damaged if 
you don't take care of them prop
erly. Don't carry them around in 
your wallet or leave them sitting 
in the sunlight because heat can 
cause them to deteriorate. Use 
only water based lubricants, be
cause oil of any sort can break 
down the condom (especially the 
latex ones) and cause breakage. 
Be careful when you open the 
package so you don't tear the 
condom with your fingemails. 

The guidelines for putting a 
condom on are equally simple 
and direct. Don't unroll the con
dom before it goes on your dick 
(or someone else's dick). Squeeze 
the air out of the top half-inch of 
the condom. This leaves room for 
your cum. Sometimes it'is easier 
to squeeze the air out if you put 
a drop of lubricant in the tip first. 

Then, put the unrolled con-
. dom on the head of a hard dick. 

Roll the condom all the way down 
to the base of the dick, making 
sure there are no air bubbles in
side the condom. Air is the single 
largest reason that condoms 
break, because during the pres-
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sure of fucking, the air bubble 
can pop before you do. 

If you are uncut, it will proba
bly be more comfortable to pull 
back your foreskin before you roll 
the condom down. Some people 
complai.n that. the condom gets 
caught m thelr pubic hair. You 
can try pushing the hair back 
when you roll the condom down 
or you can tri m your pubic hair: 

Some guys also have a dick 
that gets wider near the base and 
they complain that the condom 
rides up during sex. This can be 
remedied by using a short leather 
thong or a cockring to hold the 
base of the condom in place. AI
ways hold on to the base of the 
condom when you pull out so the 
condom doesn't stay inside. 

Don't wait until you are really 
hot and can't wait to shove it in 
to learn about condoms. Practice 
first. Get many different brands 
~nd try them. Find the ones you 
hke best. Jack off with them so 
you get used to how they fee!. 
Break a few on purpose so you 
learn how strong they are. 

Leave them Iying around the 
house so you get used to their 
presence. Fill them with water 
and throw them at your friends. 
Blow them up and use them as 
party balloons. Do anything you 
need to so that condoms are no 
longer strange to you. 

There are also things you can 
do to make them less of an intru
~ion during sex. The easiest thing 
IS to put the condom on your 
partner (or vice versa). Fondling 
someone else's dick is more fun 
than fondling your own, so take 
advantage of this opportunity. 

You can also open the condom 
package before you get star ted. 
This is especially important for 
those hard·to-get-open boxes that 
some rubbers come in. Open 
several beforehand, just in case. 
Don't fe el you have to reach 
climax just because you have a 
condom on. You can remave it at 
any point and use another later 
if you wish . 

I.f your partner expresses any 
reslstan.ce to using condoms, 
~ssure hIrn how hot your sex is go
mg to be. Put it on without ask
ing. Most of all, don't be shy or 
apologetic. You know you're hot, 

~nd cov~ring it with latex isn't go 
mg to msulate hirn from you, 
heat. If he doesn't realize wh at l 

catch you are, he's an idiot. 

Another way in which first im 
pressions can do us in is the wa' 
we think of cocksucking with ; 
rubber. Some men won't even tf' 
i~. They're just wimps. The fir; 
time you try it, it may seen 
strange or taste funny. But thl 
first time you tasted an uncov 
ered dick, it probably tasted fun 
ny too, and you got used to that 
If it is a hot dick and you want i' 
bad, it won't matter that it'! 
covered in rubber. (Be sure tc 
wipe off the lubricant first: il 
does taste bad.) 

My favorite complaint is frorr 
guys who say that they can't fine 
a condom big enough for theil 
giant dick. Ha, I say. I think ar 
the blood it takes to pump thern 
up is making them forget wh at 
they are doing. It may take a lit· 
t1e more effort to pull a rubber 
over a big, fat cock, but if I can 
bl0',V up a condom on my head 
(whIch I do often in demonstra· 
tions) then they can certainly fit 
one over their massive meat. And 
if t~ey can't manage it, then the 
ObVlOUS solution is to let someone 
else try. 

Condoms can be hot and can 
bring fun and excitement and 
playfulness back into your sex 
life. • 
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NEUES AIDS-VIDEO 

»NOCH LEB' ICH JA~< 
Peter s. ist Deutscher, 31 Jahre alt und lebt 
seit knapp acht Jahren in San Francisco. Als 
er im Sommer '86 seinen langjährigen Freund 
Michael Aue in der Bundesrepublik besucht, 
hat sein Leben bereits eine schwerwiegende 
Wende genom~en : Peter hat AIDS. Der pri
vate Besuch entwickelt sich zu einer Vor-

dgs reise durch verschiedene Städte, wo er 
bei AIDS-Hilfe-Gruppen zu Gast ist. 

Es ist eine Zeit intensivster Auseinander
setzung mit der Krankheit. Peter berichtet 
dem Freund seine Erfahrungen und man ent
schließt sich zu einem Videoprojekt. 

Der einstündige Film dokumentiert die 
Gespräche der beiden Freunde. Peter berich
tet vom ersten Schock und den krassen Aus
wirkungen, die ihm folgten. So erzählt er, daß 
er seit der Diagnose keinen Sex mehr hatte. 
Seine Beziehungen zu anderen Schwulen, zu 
seiner Chefin im Lokal, in dem er arbeitete , 
zu seiner Familie werden einer Bewährungs
probe unterworfen, wobei sich glücklicher
weise seine Angst vor de~ Zurückgestoßen-

werden als unbegründet erweist. Seine Chefin 
erklärt, daß sie ihm jetzt die Familie ersetzen 
möchte, die er in Deutschland zurückgelas
sen hat. Nicht Hysterie, sondern Verantwor
tungsbewußtsein prägt das Zusammenleben. 
So weist die Chefin Peters Ängste wegen An
stecku ngsgefahr zurück. Nicht sie, sondern er 
müsse Angst vor Ansteckung haben, denn 
sein geschwächtes Immunsystem dürfe nicht 
durch weitere Infektionen belastet werden. 

Peter wird im AIDS-Selbsthilfe-Projekt 
"Shanty" aktiv. Seine Erfahrungen im Um
gang mit der Krankheit lassen ihn ruhig wer
den . Er bezieht den Tod in seine Lebenspla
nung ein, verschweigt nicht seine große Angst 
vor dem Krankenhaus: "Ich will nicht als 
Kranker weggeschoben werden ." 

Die Krankheit führt zu körperlichen Ver
änderungen, bleibt bei aller rationaler Aus
einandersetzung eine unfaßbare Bedrohung: 
"AIDS ist nicht zu verstehen, ist wie vor einer 
Mauer zu stehen". 

Ein harter Schritt dann das "Geständnis" 

Rosa Flieder, Nürnberg, Nr.SO (Dez .86/ 
Jan.87) A 

seiner Mutter gegenüber. Die Mutter kann es 
emotional nicht begreifen , flüchtet sich 
schnell in praktische Fragen, wie die Abwick
lung der Beerdigung. Das klingt grausam, 
aber Peter vers teht es im Gespräch , die Posi
tion der MUller für den Zuschauer verständ
lich zu machen. 

"Noch leb' ich ja" ist ein eindringliches Do
kument für die Möglichkeiten von Mensch
lichkeit angesichts einer unmenschlichen und 
in ihren Konsequenzen so endgültigen 
Krankheit. Peter zeigt beispielhaft für alle, 
daß die AIDS-Diagnose nicht das "Aus" be: 
deutet, daß es möglich ist, mit der Krankheit 
zu leben und daß der Tod ein Teil des Lebens 
ist. Damit ist der Videofilm gleichzeitig auch 
ein eindringlicher Appell gegen die Ausgren
zung und Abschiebung der AIDS-Kranken 
aus der Gesellschaft. 8,0. 

"Noch leb' ,ch ja - eill AIDS-Krollker erzählt" _ ell/ 
Video lIon Michael Auel MedtemrerkHQII Frolll..en t!. v.. 
5/J Mm./Farbe/1986: Ver/etl,pms: 50 DM. Verkauf>
preIJ einer VHS-Kopie: 450 DM: 8eJleiladresse: Med,en
WerkSlall Franken. ROJe/tau> Ir. 7. /J500 Numberg /Ja 
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Nürnberger Zeitung, 11.12.86 

Sonderpreis tür Michael Aues sensible Videoproduktion .. Noch leb ich ja" 

Lebenserwartung: 18 Monate 
Die Tagträume, die Illusionen , sie 

sind verloren, sind einem Leben in 
der Gegenwart aber auch einem 
Nachdenken über den Tod und über 
das "Danach" gewichen. Für Peter 
S ., die zentrale Person aus Michael 
Aues in Zusammenarbeit mit der 
Medienwerkstatt produzierten Vi
deo "Noch leb ich ja", hat die Zu
kunft von einem Tag zum anderen 
eine neue Bedeutung gewonnen. 
Von einem Tag zum anderen näm
lich, verkürzte sich seine "statisti
sche Lebenserwartung" von weite
ren vierzig Jahren auf ganze acht- . 
zehn Monate. Der Grund : die einer-. 
seits pressewirksam ausgeschlach
tete, andererseits aber auch weitge
hend stigmatisierte Immunschwä
cheAIDS. 

"Noch leb ich ja" - trotzig klingt 
der Titel dieser Videoproduktion, 
für die Autor und Medienwerkstatt 
mit einem 'Sonderpreis im Ra hmen 
des "Deutschen Jugend-Video-Prei
ses 1986" ausgezeichnet wurden. 
Doch es ist nicht der Trotz, der sich 
weigert. die Realität anzunehmen, 
vielmehr ist es der Trotz, sich nicht 
von einer Situation unterkriegen zu 
lassen, sondern mit ihr umzugehen. 
Und das heißt in diesem konkreten 

l"all, mit der Krankheit. aber auch 
mit dem Tod zu leben. 

Michael Aues Video-Produktion 
dokumentiert in vielen, sehr persön
lich gehaltenen Gesprächen die Ab
schiedsreise des deutschstämmigen 
Peter S. - er lebt seit sieben Jahren 
in San Francisco - durch sein Hei
matland. Wie geht man damit um, an 
jeder Straßenecke damit konfron
tiert zu werden, es sei das letzte Mal, 
daß man hierherkomme? Peter setzt 
auch diesen Gefühlen ein trotziges 
"Verwende jetzt die Zeit nicht da
mit. deprimiert zu sein" entgegen 
und engagiert sich unter anderem in 
einem Projekt zur psychosozialen 
Betreuung von AIDS-Kranken. 

"Noch leb ich ja" ist eine Produk
tion die betroffen macht. Betroffen 
macht durch die in keinem Moment 
spektakuläre Aufarbeitung des The
mas, durch die Offenheit - in man
chen Momenten könnte man schon 
fast sagen Unbekümmertheit - mit 
der Peter über seine Krankheit und 
über seinen nahen Tod reden kann. 
lJabei kommt dem Film zugute, daß 
Autor Michael Aue, der mit Peter 
seit vielen Jahren befreundet ist, in 
der Lage ist. sehr sensibel auf seinen 
Gegenüber einzugehen. 

Gerade deshalb wohl auch verwir
ren zwei Sequenzen gegen Ende des 
einstundigen Videos. Die eine zeigt 
Peter, wie er sich sichtlich unwohl 
fühlend auf einem Friedhof ein paar 
Fragen beantworten soll - mir kam 
in dieser Sequenz schon der Begriff 
M Vergewaltigung" in den Kopf. Das 
zweite Manko ist die eigentliche 
Schlußsequenz, die mit der Frage 
nach dem wichtigsten beziehungs
weise furchtbarsten Erlebnis in Pe
ters Leben doch etwas zu platt aus
fällt. Was diese Szene dann doch 
noch rettet ist Peters Antwort auf 
die Frage nach dem furchtbarsten 
Erlebnis. "Daß ich mein Studium 
nicht beendet habe" lautet die über
raschende Antwort auf die ein gelös
tes Lachen folgt, mit dem auch der 
Film ausklingt. 

"Noch leb ich ja" wurde vom NDR 
aufgekauft und wird - ebenso wie 
"Verfolgt und vergessen", eine frü
here Produktion der Medienwerk
statt - in der Nordkette der Dritten 
Programme ausgestrahlt werden. 
Da in Bayern mit einer Sendung 
nicht zu rechnen ist. wird "Noch leb 
ich ja" am Freitag dem 19. Dezember 
um 20 Uhr in der DESI noch einmal 
gezeigt. tom 

Abendzeitung, Nürnberg, 11.12.86 
Preis für Nürnberger AIDS-Film 
Ihr auf renommierten ' 

Festivals gezeigter Zigeu
nerfilm "Verfolgt und ver
gessen" hat gute Chancen, 
von Radio Bremen ange
kauft zu werden. Die WAA
Videos ,,18 Tage freies 
Wackerland" und ,,zsun
kämpfe", 1986 über 600mal 
ausgeliehen, werden von 
einem Hamburger Verleih 
ins Kino gebracht. Erfolg
reiche Medienwerkstatt 
Franken: "Noch leb ich ja", 
ein sensibles Video über ei
nen AIDS-Kranken, er
hielt jetzt von Rita Süss
muths Ministerium für Ju
gend, Familie, Frauen und 
Gesundheit einen der dies
jihrigen, mit 5000 Mark 
dotierten, deutschen Ju
gend-Video-Preise. Der 
Film, der am 1. 2. 1987 in 
der ARD-Nordkette, nicht 
aber im BR ausgestrahlt 
wird, wird am 19. 12. (20 
Uhr) im Nürnberger Stadt
teilzentrum DESI vorge-
stellt. -

Mit einem Fleck am Au
ge begann die Krankheit 

von Peter S., ei nem 31jähri
gen, sei t 1979 in San Fran
cisco lebenden Deutscher. 
den Michael Aue im Som 
mer 1986 während eine 
vierwöchigen BRD-Reis, 
vor der Kamera interviev.r 

hat. In dem knapp einstün
digen Film schildert er, wir 
er mit der tödlichen Real i
tät und deren anfängliche: 
Verdrängung ("Ich hab' im
mer geglaubt, daß ich AID: 
nicht kriegen kann") ferti~ 
wurde. Wie - für Außenste
hende erstaunlich ver
ständnisvoll - Eltern und 
Freunde ("Keiner hat sich 
zurückgezogen") reagier
ten. Über die Angst vor dem 
Sterben, aber auch darüber. 
wie kostbar Zeit ist, wenn 
man rein statistisch nur 
noch zehn Monate zu leben 
hat. 

Die Bonner JUry lobte zu 
recht, daß in dem Film die 
Sex-Seuche AIDS .. nichl 
spektakulär heraus.ge
stellt" wird. Freimütige Au
ßerungen gegen Vorurteile 
Sehenswert! R. 1-: 
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Tagesspiegel, Berl in , 10.1 2.86 

Bach für die AIDS-Hilfe 
AIs Wohltätigkeits konzert zugunsten der 

AIDS-Hilfe führt der Philharmonische Chor 
Berlin mit dem Radio-Symphonie-Orchester 
zusammen am 22. Dezember in der Philhar
monie Bachs Weihnachtsoratorium auf. Die 
gesamten Einnahmen der Veranstaltung, die um 
17 Uhr beginnt, kommen AIDS-Selbsthilfegrup
pen zugute. Karten für 15 bis 30 DM an allen 
Theaterkassen, in der Geschäftsstelle des Cho
res (Mommsenstr. · 6), bei der AIDS-Hilfe 
(Bundesplatz 11) und an der Kasse der Philhar
monie. (Tsp) 

Fr ankfurter Rundschau, 13 .1 2.86 

Erlös für Pasteur-Institut 
LONDON, 12. Dezember (AP). Die be

rühmte Schmuckkollektion der im April 
im Alter von 89 Jahren gestorbenen Her
zogin von Windsor, der Witwe des ehema
ligen Königs Edward VIII. von England, 
kommt unter den Hammer. Das Londo
ner Auktionshaus Sotheby's kündigte am 
Freitag an, dfe aus über 200 Stücken 
bestehende Kollektion werde am 2. und 
3. April in Genf ~ersteigert werden. Der 
Erlös soll dem P<l.steur-Institut in Paris 
zugute kommen, dem die kinderlose Her
zogin auch das meiste von ihrem Grund
besitz vermacht hat. Das Institut ist eine 
der bedeutendsten medizinischen For
schungsstätten und nimmt neuerdings 
beim Kampf gegen die tödliche Immun
schwäche Aids eine führende Rolle ein. 

Mit dem Schmuck hat Edward, der im 
Jahr 1936 für 325 Tage in Großbritannien 
regierte, im Lauf von 30 Jahren die Dame 
seines Herzens überhäuft, die zweimal 
geschiedene US-Amerikanerin Wallis 
Simpson, deretwegen er am 11. Dezember 
1936 abdankte, um sie heiraten zu kön
nen. Sie lebten fortan als Herzog und 
Herzogin von Windsor im Exil. 

Laut Sotheby's begann Edward in den 
frühen 30er Jahren mit dem Erwerb der 
mit Diamanten, Rubinen, Saphiren und 
Smaragden besetzten Stücke. 

Der Scbauspieler Douglas Lambert 
ist in London im Alter von fünfzig 
Jahren an Aids gestorben. Der Amerika
ner wirkte unter anderem in bekannten 
Fernsehserien wie "Bonanza" und "Dr. 
Kildare" mit. Seine Krankheitserfahrun
gen hatte Lambert im November in dem 
Londoner Massenblatt "Daily Mirror" 
unter dem Titel "Tagebuch eines Aids
Opfers" beschrieben. dpa 

Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
20. 12 .86 

Kultur 

Är zt ezeitung, Neu I senburg, 4.12.86 
WESTDEUTSCHE 

c=ALLGEMEINEj 

AIDS-Gala im 
Moulin-Rouge 

Der russische Tänzer Michail 
Baryschnikow (38) war Stargast 
einer Gala im Revuetheater 
"Moulin Rouge" in Paris, deren 
Einnahmen zur Bekämpfung der 
Immunschwäche AIDS einge
setzt werden. Höhepunkt der 
Veranstaltung war die Weltauf
führung des Balletts "Hamlet" , 
das der französische Choreo
graph Maurice Bejart eigens für 
den in die USA geflüchteten 
Tänzer nach einer Musik von 
Duke Ellington kreiert hatte. 

Im Verlaufe des Galaabends 
mit Eintrittspreisen ab 800 Mark 
verlas die amerikanische Schau
spielerin Audrey Hepburn eine 
Botschaft ihrer Kollegin Liz 
Taylor, die nach dem Tod von 
Rock Hudson in den USA eine 
Künstlervereinigung gegen 
AIDS gründete. 

Poor AIDS Joke Incites Filmmaker 
to Raise Cons(:iousness 

by Stevc Warren 

"y our writiQgshows all 
the signs of AIDS:' 
That bad joke in 

Beuy Blue has led to conscious
ness·raising which may in turn 
lead J ean·] acques Beineix to 
make a film about the AIDS 
crisis. l .. ,) 

"I don't Imow what is sexism;' 
Beineix says regarding charges of 
homophobia triggered by bis line 
about AIDS. It appears in a rejec
tion letter about a novel by Zorg 
(Anglade) which Betty (Dalle) haa 
mailed out. To make malters 
wone, in the Den scene volatile 
Betty attacu the offen ding pub
lisher. In context one could eas
ily think the man, in his tasteful 
apartment, is gay. ~ .•• ) 

Regarding the offending line 
he explains, "r just took what is 
the ultimate fear in the world at 
this time .. . If ~ 'd done it after 
Chernobyl I would have used 
that." l ... ) 

Some of Beineix' s best friends, 
dating back to his med school 
days, are now AIDS researchers. 
Some of their insights have 
helped give him the germ of an 
idea for a fUm about the fight 
against AIDS. He cites "gree.:i· 
ness_ and prejudice" as two 
elements il would deal with. 
"They've discoverpd it's not a 
homosexual disease," he points 
out. "lt's the number of partnerti 
... My sexual habits are the 
bachelor's habits, which are also 
dangerous." 

Bay Area Repor:: _~ r, San Franci sco, 
25.12.86 
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Großbritannien 

Totengräber hatten 
Angst vor AIDS: 
Leiche einbetoniert 

London (ast). Weil die Toten
gräber Angst vor Aids hatten, ist 
in der englischen Grafschaft 
Y orkshire ein 28jähriges Opfer 
der Immunschwäche in einem 
Grab aus Beton beigesetzt wor
den. 

Nachdem der Sarg ins Erd
reich versenkt worden war, wur
de eine zentimeterdicke Beton
platte darübergelegt. Ein Spre
cher der lokalen Gesundheitsbe
hörde bezeichnete die Aktion als 
Vorsichtsmaßnahme für den 
Fall, daß das Grab später einmal 
geöffnet werden müsse. In die
sem Fall solle der Beton ein 
Durchbohren des Sargdeckels 
per Spaten verhindern. 

Für AIDS-Kranke 
Abendmahl nur 
mit Einweglöffel 

London (ast). In der Diözese 
Brentwood in der englischen 
Grafschaft Essex darf das 
Abendmahl an AIDS-Kranke 
nur noch mit einem Einweglöffel 
aus Plastik verabreicht werden. 
Aus Angst vor Infektion emp
fiehlt die römisch-katholische 
Kirche den Priestern außerdem 
das Tragen von Gummihand· 
schuhen. 

Kuriosa 

Bild, Hamburg, 9.12.86 

M · donnas Freund 
. n· ids gestorb BI 

Von PETER MICHALSKI und ROLF RENE SCHNEIDER 
Madonna (26), die erfolgreichste Pop-Sängerln der Welt ("L1ke A Virgln") trauert um 
ihren besten Freund: Martin Burgoyne (23). Sie kennt ihn seit 1982-erstarb jetzt Inel· 
nem New Yor-
ker Kranken-
haus an Aids. 
Madonna war 
bel Ihm, hielt 
seine Hand . 
• Wie die bel
den sich ~en
nenlernten, wie 
sie für Ihn sorg
te, auf der letx • 
ten Selta. 

pop.Suporstar Die weltberilhmte Sängerln Madonna 
Madonna als hielt bis zuletzt zu Ihrem Alds·kranken 
Mannequin Nr. Freund Martin Burgoyne. Sie bezahlte 
54 fUr olno:1 die Krankenhaus·Rechnungen, die teu· 

wOhltCltlgon ren Medikamente, die Therapie. Sie flog 
lweck auf dem alle 10 Tage von Los Angeles nach New 
lOl,fsteg In New York an Martlns Krankenbett. Dort 
York - eines der wischte sie Ihm den Schweiß von dar fie· 
nauesten Fotos bernden Stirn, schUtteltedle Kissen auf
von Madonna. trotz der Ansteckungsgefahr. 
Sie kümmerte ------.......;;.....;;.------
sich bis xuletzt Auch s~o lum Aids .. Te!t 
um ihren Fround 
Martln Burgay. 
ne ••• 

Ärztezeitung, Neu Isenburg, 8.12.86 

Sie riskierte sogar eine Ehekrl-;e, als Ihr 
Ehemann Sean Ponn (Heirat 1985) sie vor 
die Wahl stellle: "Fliegst Du zu Martln, 
rühr' Ich Dich nicht mehr an." - Sie flogl 
Sean Pann zwang Madonna daraufhin 
zum Aids-Test. Vor vier Jahren war Ma· 
donna louisa Ciccone, als hoffnungslo· 
se Tänzerin nach New York gekommen. 
Sie jobbte als Garderobenfrau Im "Rus· 
sian Tea Room", Martln war nebenan 
Barkeeper im "Studio 54". Sie nahmen 
sich zusammen eine klolne Wohnung, 
teilten die Miete. Ein Jahr dauerte die 
Wohngemeinschaft. Madonna fiel auf, 
daß sie Marlin mit anderen Männern tei
len mußte. "Dann ging Ich ins Kino," er· 
zählte sie später. 

350 Jahre alte Kondome entdeckt 
London (dpa~ Britische Archäologen haben 

jetzt bei Ausgrabungsarbeiten in Dudley Castle 
in Mittelengland fünf rund 350 Jahre alte 
Präservative gefunden. Die Kondome wurden 
Mitte des 17. Jahrhunderts offenbar von 
Soldaten im englischen Bürgerkrieg als Schutz 
vor Geschlechtskrankheiten benutzt. Sie wur
den aus TIerdärmen hergestellt und wurden in 
den Toiletten der Burg entdeckt. 

Tagesspiegel, Berlin, 11.12.86 

Sie vcrd:m!tt Ihm die [teurlera 
Sie verdankt Martln Burgoyno Ihre 

Karriere. Er wurde Discjockey Im New 
Yorker "Pyramid Club", einem der wich· 
tigsten Laden der Musikszene, spielle 
dort d ie erste Platle selnor Freundin: 
"Holiday". 010 Plattowurdooln HIU 

Sie ging nach Hollywood, der Kontakt 
blieb. Madonna mcchte Martln mit an· 
deren Popstars bekannt: Elton John, 
Poul Young, '_ ~ ' rge Michael. Alle moch
ten den jungen Mann mit dem Engelsge· 
sicht und den Goldlocken. Dann wurdo 
ertodkrank . . . 
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VIEL LERN~N NOCH muß "Schüler" Peter Gauweiler (rechts). Beim 6. Platzl-Abend des Presse-Clubs 
versuchte Ratmund Eberle als Mephisto in "Faust ["ihm den rechten Weg zu weisen. 

Photo: Karlheinz Egginger 

Im Platzl "Faust"-dick aufgetragen 
Regierung und Medien "Hand In Hand am Bühnenrand" I Der Presseclub lud ein 

Mit bewährter Uberzeugungsgabe hat der Vor
sitzende des Presseclubs, Georg WulUius, wie
der einmal politische und journalistische Lo
kai prominenz zusammengetrommelt, um sie 
.. Hand in Hand am Bühnenrand" zum sech
sten Platzl-Abend des Presseclubs zu präsen
tieren. Bei der geschlossenen Veranstaltung 
entwickelte manch einer ungeahnte Fähigkei
ten, von Staatssekretär Peter Gauweiler als 
Schüler mit Regierungspräsident Raimund 
Eberle als Mephisto in .. Faust I" bis hin zu 
Innenminister August Lang, der sich als wah
rer Meister der Haute Couture erwies. 

Wulffius stattete Platzl-Chef Peter Inselkam
mer besonderl;!n Dank ab. Er habe eigens für den 
Abend den bevorstehenden Umbau der weiß blau
en Traditionsgaststätte verlegt. Entgegen WUU
fius' Drohung dauerte das umfangreiche Pro
gramm dann doch nicht bis Dienstag, sondern 
nur vier Stunden. Michael Stiegler, bewährter 
Moderator des Bayerischen Rundfunks führte 
durch die Veranstaltung. Gasteig-Chef' Eckard 
Heintz eröffnete mit einem Gedicht zum Gruß die 
politjournalistische Kulturshow. Zwei, drei Stri
che zog SZ-Karikaturist Ernst Maria Lang - al
lein .. die Konturen von Nase, Wangen und Augen 
genugten schon, um zu erkennen, wer mit 
"schwarzem Filz" abgebildet wird: Franz Josef 
Strauß. Gauweiler in der Schülerszene des 
"Faust I" kam ,,mit viel frischem Mut", doch muß
te er, eben erst vom Kreisverwaltungsreferenten 
zum Staatssekretär avanciert, von seiner neuen 
Heimat feststellen: "In diesen Mauern, in diesen 
Hallen, wi~1 e~ mir keines,:",e.gs gefallen." 

Zeiterscnelnungen una Qle Vlelgerunmte "LI- A10is Irrgeher, Pressechef der Stadtwerke, und 
beralitas Bavarica" nahm Franz FreisIeder, Chef Thomas Koch vom städtischen Presseamt kamen 
des Münchner Teils der SZ, im bayer~schen Vers- geradewegs von der Erfindermesse, während 
maß aufs Korn. Als Quartiermacher In Bonn trat Wulffius den Feinschmecker-Wirt Gert Käfer in 
Staatssekretär Heinz Rosenbauer in einem "ölige Versuchung" führte. Doch Käfer blieb ge
Sketch mit dem Direktor der Landesbausparkas- lassen: "Vor drei Monaten hat man mir die Neue 
se, Gerhard Dittler, und LBS-Pressechef Josef Heimat für 50 Pfennig angeboten, ich habe sie 
Engelbrecht auf. Der Präsident der Oberpost- dem Schiesser überlassen." Dem Zweimann
direktion, AIfred Meier, begab sich in die Niede- Donkosakenchor mit Messe-Pressechef Josef 
rungen eines Posthalterdaseins und berichtete Sickinger und "Sascha" von Schlippe (BR) ließen 
aus .dess~n Tagebuch von 1786.. . . Brigitte März-Mittler (BR) und Walter Netzsch 

Fur sein Enghsch entschuldigte SICh der Leiter (Südwestfunk) ihre Valentinade auf Privatsender 
der städtischen Kindergärten und Horte, Wolf- und den Abend im Vergleich folgen. Über die 
gang Löscher, der die Jazzsängerin und Schau- "Liberalitas Austriae" philosophierten Anne
spielerin Jenny Evans auf .?em EI~ktropi~no be- marie Burgstaller (BR) und Alexander Mala
~Ieltete : "Ich kann mx dafur, daß Ich mein En,f chowsky (BR), während Georg Lohmeier (BR) 
hsch von unserem Bundeskanzler gelernt habe. sich als Strauß aufplusterte. Mit der Ode an die 
Ein Bussi von der großen Blonden ~ayerisch-österreichis.che Freundscha!t schließ-

AI d h
·· f d rf . h B d t heh nahm der Abend ein Ende. Sven LoeTZeT 

s Mo esc op er u ten SIC un es ags-
vizepräsident Richard Stücklen, Senatspräsident 
Hans Weiss, Innenminister August Lang, der 
Präsident der Arbeitgeberverbände in Bayern, 
Hubert Stärker, und der frühere Landwirt-

schafts minister Josef Ertl betätigen. Eine beson
ders aufreizende Kreation ließ sich Lang für sein 
langbeiniges Mannequin einfallen. Das trug ihm 
einen Wolpertinger als Prämie ein und ein dickes 
Bussi von der großen Blonden. 

Mit Birnen konnte Stadträtin Clarita Bernhard 
als Standlfrau ebensowenig wie mit dem "weiß
bIauen Strauß" ein Geschäft erzielen. Das An
gebot bei "Fair Lady in Bonn" lehnten Heinz 
Burghart (BR) und Gerhard Bradel (dpa), am 

SüJdeutsche Zei tung , l 'd . .inchen, 

2.1 2 .86 

Klaxier begleitet von Rudi Angerer, danken~d...:a~b~. ______________ _ 
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Aids advice 
goes out to 
rugby clubs 

THE RUGBY Union's medical 
adviser, Leon Walkden, has pre
pared a "don't panic" letter to all 
2,000 member clubs in England 
hoping to si/ence any fears about 
Aids. 

The RFU seereta:y, Dudley 
Wood, said yesterday: "Many 
clubs have expressed concern 
about the transmission of Aids 
but our doctor has assured the~ 
that the game of rugby is a per
fectly safe activity from this 
threat." 

The Independent , London, 29.11_86 

Kuriosa 

ffW'eee .. 

o Neue Geisteskrankheit 

~~~J~~~!K ~~e~"~~~~;g,~ 
Eine neue Geisteskrankheit, die im- wo anstecken. Manche schlafen 
mer häufiger von US-Ärzten beob- deshalb nicht mehr mit ihrem Part
achtet wird, greift offensichtlich ner - sie werden psychisch krank", 
auch auf Deutschland über: Pani· berichtet der Psychiater Dr. Loebel. 
sche Angst vor Aids . ..Immer mehr Was deutsche Experten dazu so
Frauen und Männer sind vom Wohn gen, Fälle aus Deutschland - Letzte S. 

Aids-Panik: Sekretärin 
löste Verlobung auf 
FortsetlUng von Seile; 1 

Auf einem Kongreß 
warnte der Psychiater 
Dr. Loebel aus Seattle 
(USA) : ..Im Leben die
ser Patienten gibt es 

nur noch eins - die Manche weigern sich, "Diese Aids-Phobie 
Angst vor Aids . Sie die eigenen vierWän- befällt labile Men-
schütteln niemandem de zu verlassen." schen, die zu depres-
mehr die Hand P f B sivem Verholten nei -

. .. ' ro essor roun- gen Sie laufen von 
scheuen Jeden kor- Folco: V~rsil2ender Arzt'zu Arzt,lossen im. 
perllehen Kontakt. der Aids-Stiftung: mer wieder Aids. 

Tests machen. Wenn 
mon ihnen sogt, sie 
hoben ke in Aids, 
glauben sie dos ein
fach nicht." 
• Wie der Frankfurter 
Vertreter Heiko R. 
(28) . Er traut sich nicht 
mehr in Restaurants. 
Er hot Angst, sich Aids 
zu holen, wenn er aus 

Rheinische Post, Düsseldorf, 30.10 86 
einem fremden Glas 
trinkt (obwohl dos 
nicht möglich ist) . 

Stricken statt Klappern (WDF) 

Lepra = Aids? 
Martin GertJer holte in seinem Beitrag 

.. Stricken statt Klappern" weit aus, bis er 
sein eigentliches Anliegen vorbrachte. Zu
nächst erfuhr der Zuschauer einiges über 
die Formen des Aussatzes Leprakranker in 
vergangenen Jahrhunderten, anschließend 
wurden Aufnahmen aus heutigen Leprasta
tionen in Brasilien und Indien gezeigt. Die 
Fülle der Informationen verwirrte. es wurde 
zunächst nicht deutlich . weshalb sich der 
Autor des Themas Aussatz so vielgestaltig 
annahm. Doch nachdem zwei Drittel der 

Sendezeit vorüber waren, schlug GertIer die 
Brücke zu einem seiner Meinung nach 
ähnlichen Mißstand im Deutschland des 
Jahres ' 1986. "Krebs durch Rauchen ist 
gesellschaftsfähig. Aids durch Sex nicht". 
erfuhr das Publikum. Die breitangelegte 
Schilderung der Probleme der Leprakran
ker diente also nur dazu. den Zuschauern 
einen Spiegel vorzuhalten: Wer Aidskranke 
meide , mache aus ihnen moderne Aussätzi
ge. Über diese These läßt sich streiten. nicht 
aber über die Art der Argumentation in dem 
Film: Wer gegen die Isolation Aidskranker 
zu Felde zieht. muß an den Verstand und 
nicht an das Gefühl der Ängstlichen und/ 
oder Unwissenden appellieren. 

HERBERT SPIES 

AIDS: Pappbecherfür 
Prostituierte 

Wegen angeblicher AIDS-Gefahr 
haben Prostituierte der narditalie
nischenStadtTrevisoGetränkenur 
in Pappbechem serviert bekom
men. Ein .. Komitee für die Bürger
rechteder Prostituierten" beschloß 
eine Blockade der Bars. 

Tageszeitung, Berlin, 8.12.86 

• Die Berliner Sekre
tärin .Heidrun l. (35) 
hot die Verbindung zu 
ihrem Verlobten ob-

I gebrochen. Sie be
fürchtet, daß sie beim 
Sex sonst mol Aids 
kriegt. 

Schon bei einer 
Erkältung Angst 

Die Ärztin Dr. Ulrike 
Brunkhorst von der 
Medizinischen Hoch
schule Hannover: 
" Die Überängstlichen 
kann mon kaum über
zeugen. Sie holten 
Nachtschweiß, Durch
fall oder eine Erkäl
tung gleich für Aids, 
betasten sich, hor
chen in sich hinein." 
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Die wichtigsten Artikel im Info - Dienst 

Artikel 

- Ärzte wissen wenig von AIDS 
Frankfurter Rundschau 17.3.86 

- AIDS als Entlassungsgrund 
Frankfurter Rundschau 25.6.86 

- AIDS and the Quarantine of the 
Mind 
New York Native 30.6.86 

- AIDS bei Neug~borenen 
Stuttgarter Zeitung 3.2.86 

- AIDS bei schulpflichtigen Kindern 
Dt. Med. Wochensch~. Nr. 42 

- AIDS brings new lifestyle to 
gays cf San Francisco 
The Guardien Weekly,London 26.1.8f 

- AIDS-Broschüre fü~ alle Haushalte 
Frankfurter AIIg. Zeitung 29.11.8! 

- AIDS durch Aufklärung zurück:
drängen 
Frankfurter AIIg. Zeitung 25.2.86 

- AIDS:-Forscher blicken nach Afrika 
Selecta Nr. 26 30.6.86 

- AIDS-Helfer sind Ersatzfreunde 
Berliner Morgenpost 3.11.86 

AIDS:-Hilfe in Österreich 
Lambda:-Nachrichten, Wien, Nr. 4/8E 

- AIDS im Knast und die Folgen 1/11 
Frankfurter Rundschau 7./8.1.86 

- AIDS in Afrika :- die todsichere 
Sache ? 
T A Z 26.10.85 

- AIDS in Haftanstalten: Ärzte 
verweigern Namen der Gefangenen 
Hann. AIIg. ztg. 13.8.86 

- AIDS :- Information aus dem 
Computer 
Ärzte:-Ztg., Neu:-Isenburg, 24.6.86 

- AIDS ist Geld wert 
Gay Express, Hamburg, Feb. '86 

- Das AIDS:-Risiko rür Heterosexuelle 
wird größer 
Münchener Med. Wochenschrift 128 
('86) Nr. 48 

- AIDS: Stand der Forschung und 
klinische Erfahrung 
Süddt. Zeitung 16.5.86 

- AIDS:-Tagung: Schutz gibt es nur 
durch Aufklärung 
Tagesspiegel, Berlin, 9.11.86 
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- AIDS und die Richter 
Die Zeit, Nr. 16/1986 

- AIDS und die Verantwortung 
Frankfurter Allg. Ztg. 2.6.86 

- AIDS: Ungefährlichkeit sozialer 
Kontakte bestätigt 
Tagesspiegel, Berlin, 13.4.86 

- AIDS wird heterosexuell übertragen 
Ärzte:-Ztg., Neu:-Isenburg, 21.7.86 

- Alle Jugendlichen erhalten vom 
Staat gratis Kondome 
Ärzte:-Ztg., Neu:-Isenburg, 29.10.86 

- Alternative Treatments for AIDS 
New York Native, 13.1.86 

Angst vor AIDS: Prostituierte für 
Kondom:-Kampagne 
Volksblatt Berlin, 3.10.86 

- Bayer. Justiz sieht Strafbestand 
bei AIDS-Ubertragung 

- Bathhouse Bashing 
New York Native, 9.12.85 

- Bonner Ignoranz 
Siegessäule Berlin, Nr. 7 

- Brain Function Decline in Chi1dren 
with AIDS 
Science Vo1. 232 No. 4755, 6.6.86 

- Bürokratie hemmt AIDS:-Bekämpfung 
Frankfurter Allg. ztg., 25.6.86 

- Can HTLV:-III be transmitted orally? 
Lancet, London, No. 8477, 15.2.86 

CDC issues new guidelines on AIDS 
Gay Times, London Nr. 91, April 86 

Condoms Prevent Transmission cf 
AIDS :- Associated Retrovirus 
JAMA, Chicago, Vol.255, No. 13, 
4.4.86 

- D.A.H. :- Informationstrournee ein 
großer Erfolg 

- Ein Dezernent läuft Amok 

- Dem DRK macht AIDS:-Angst Sorge 
Stuttgarter Zeitung, 31.10.85 

The Economic Impact of the First 
10,000 C8ses of Acquired Immuno:
deficiency Syndrome in the 
Uni ted States 
JAMA, Chicago, Vol. 255 No. 2, 
10.1.86 

- The Epidemic's Unsung Heroes 
Science Vo1. 230, 29.11.85 

- Erstes bundesweites Positiven:
Treffen 

- Erstes D.A.H.:-Video fertiggestellt 

Female:-to:-Male Transmission of AID 
JAMA, Chicago, Vol. 254, Nr. 22, 
13.12.85 

- Forderung nach "Safer:-Sex" als 
illusorisch bezeichnet 
Tagesspiegel, Berlin, 2.2.86 

- Front Page Science 
Bay Area Reporter, San Francisco, 
11.9.86 
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- Ein ganz unwissenschaftlicher 
Streit um AIDS7Millionen 
Tagesspiegel, Berlin, 11.7.86 

- Gar nicht so einfach: "Safer Sex" 
Siegessäule, Berlin Nr . 2, 1986 

- Gereinigte Blutprodukte schützen 
vor Infektionen 
Die Welt , 21.10.86 

- Gestaffelte Abwehr 
Der Spiegel, Nr . 37, 8.9.86 
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- Gesucht: Ein direkter Virusnachweis 12/13 
zur Verbesserung der AIDS7Dia7 
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Ärzte7Ztg., Neu7Isenburg, 21.7.86 

- HIV7Infektion bei Hämophilen 
Münchner Med . Wochenschr. 128 
('86) Nr 45 

Hoffnung aus dem Affenkäfig 
Stern, Nr. 12/1986 

- HTLV7II1 Infection Among Health 
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JAMA, Chicago, 18.10.85 
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Bay Area Reporter, San Francisco, 
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T A Z, 19.12.85 
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Nr . 4/1986 

- Immunstimulans bremst Progredienz 
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Internationaler AIDS7Kongreß in 
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- Is Oral Sex Unsafe ? 
Bey Area Reporter, San Francisco, 
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- Kirche schweigt zum Thema AIDS 
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- Living with AIDS on the Job. 
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- Mc Donald's entläßt Schwulen 
T A Z, 28.11 . 85 
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- Mit dem Verstärker in die Zelle 
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- Motivation tut not 
Gay Express, Hamburg, März 1986 

Multi7M~dia7Kampagne des Berliner 
Senats 

- Nationale AIDS7Konfer~nz in 
'A'ashington ein großer Erfolg 

- A New A ... areness 
Ne", York Native, 27 . 10.86 

- New human retroviruses 
Nature, London, Vol . 320, No. 6061, 
3.4.86 

- The New Stonewall ? 
New York Native, Nov. 85 

- A New Strategy to Prevent the 
Spread of AIDS Among Heterosexuals 
JAMA, Chicago, 18.10.85 

- No Prof ti in AIDS, Say Drug Firms 
Bey Area Reporter, San Francisco, 
12 . 9 . 85 

- Die Polizei sieht keinen Daten7 
mißbrauch bei AIDS 
FrankfUrter Rundschau, 15.3.86 

- A Possible AIDS Vaccine 
Newsweek, London , 21.4.86 

- Präventionsarbeit der Deutschen7 
AIDS7Hilfe in Gefahr 

- Prostituierten7Kongreß fordert 
Prophylaxe statt Test und Zwangs7 
maßnahmen 

- Racism Blocks AIDS Progress 
Bay Area Reporter, San Franci Bco, 
1.5 .86 

- Safer Sex: Den Tiger reiten! 
Rosa Flieder, Nurnberg, Nr.48 (86) 

- Saving Sex 
New York Native, 19.5.86 

- Im Schatten der Seuche 
Die Zeit, 18.10.85 

- Schoolchildren and AIDS 
Lancet, London, No. 8474, 25.1 . 86 

- Selbsthilfegruppen stellen Video7 
filme Uber AIDS vor 
Die Wahrheit, Berlin, 12.2. 86 

- Sex Clubs Sizzting Again With New 
Age Pleasures 
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18.9.86 

Service 

7 Allg. Presse 

14 Poli tik und 
Gesellschaft 

12/13 Schwule Press 

4/5 Allg. Presse 

12/13 Redaktion 

8 Allg . Presse 

8 Schwule Press 

15 Redaktion 

8 R.,daktion 

15 Inb<!rnaticnales 

9 Fachpresse 

6 Schwule Press 

4/5 Fachpresse 

4/5 Schwule Presse 

8 Allg . Presse 

9 llg . Presse 

14 

14 

9 

12/13 Schwule Press 

9 Schwule Press 

4/5 AIlg . Presse 

7 Fachpresse 

7 Allg . Presse 

14 



A I D S Infodienst 

- Sex, Wi th Care 
U.S. News & World Report, Wash., 
2.6 .86 

- Shanti May Evict Man With AIDS 
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- Spontanverlauf der LAV/HTLV7III7 
Infektion 
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- Subkultur: Treibminen rtir die Ver7 
breitung von AIDS? 
Rosa Flieder, Nürnberg, Nr.47 (86) 

- SUssmuth gegen Meldepflicht von 
AIDS 
Volksblatt, Berlin, 7.11.86 

- Die tödliche Krankheit und die 
Meldepflicht 
Frankfurter Rundschau 20.3.86 

Umfrage zu "Safer Sext! 
Gay Journal, Dez. 85 

- Ungeschicktheit oder . Ignoranz -
Der Bonner Umgang mit AIDS 
Gay Journal, Heidelberg, März 86 

- Vagina17Sekret kann HTLV beher7 
bergen 
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- Verschwörer und SUndenböcke 
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- Das Virus ist noch nicht enträtseI 
Ärzte7Ztg., Neu7Isenburg, 25 .6.86 
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Ärzte7Ztg., Neu7Isenburg, 15.9.86 

- Wege zum Impfstoff gegen AIDS 
Selecte, Nr. 32, 11.8.86 

~ Wie hoch ist das AIDS7Risiko rur 
Virus träger ? 
Tagesspiegel, Berlin, 29.8.86 

- Wie politisch ist AIDS? 
Tagesspiegel, Berlin, 25.10 .86 

- Wie stebil sind LAV/HTLV7III7Viren? 
Deut. Ärzteblatt, Heft 15, 11.4.86 

- Women and AIDS: Discussing 
Precautions 
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An die 
DEUTSCHE AIDS-HILFE E.V. 
- Abonnements -
Berliner Str. 37 

1000 Berlin 31 

Sezvice 

Ich möchte den AIDS- Informationsdienst regelmäßig zugeschickt bekommen, und 
zwar für den angekreuzten Zeitraum. Danach läuft das Abonnement automatisch 
aus, wenn es nicht ausdrücklich verlängert wird . 

Rechtshinweis: Diese Bestellung kann in nerhalb einer Wo che (Datum des Poststem
pels) bei der Deutschen AIDS-Hilfe e. V., Abonnements, Berliner Str . 37, 1000 
Berlin 31, widerrufen werden. 

(vom Rechtshinweis habe ich Kenntnis genommen) 

Name, Vorname 

Organisation: 

Straße/Postfach: 

PLZ, Ort: 

Telefon: 

Auf alle Fälle: 
Abonnementsdauer und - zahlweise angeben : 

o 6 Ausgaben (1/2 Jahr) für DM 19,50 (Institutionen DM 39 ,--) 
o 12 Ausgaben (1 Jahr) für DM 37,50 (Institutionen DM 75,--) 
o bis auf Widerruf kostenlos (nur für Schulen, Krankenhäuser, Redaktionen, 

Gesundheitsämter und vergleichbare Institutionen) 

Den o . g . Gesamtbetrag habe ich heute wie angekreuzt bezahlt : 

o Per Verrechnungsscheck (anbei) 
o Per Überweisung auf das Konto der Deutschen AIDS-Hilfe e.V . 

Kontonummer 020 3 500 500 bei der 
Deutschen Apotheker- und Ärztebank eG, Berlin 
Bankleitzahl: 100 906 03 

Datum: Unterschrift: 
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An die 
DEUTSCHE AIDS-HILFE E. V. 
- Versand -
Berliner Str. 37 

1000 Berlin 31 

Informationsbestellung 

Service 

Absender: 

Name : 

Organis .: __________________________ _ 

Straße: 

PLZ/6rt: 

Telefon : 

Ich bitte um kostenlose Zusendung der nachfolgend genannten Informationsma
terialien in der angegebenen Stückzahl : 

AIDS Heutiger Wissensstand 

AIDS-Info für Fixer 

AIDS-Kurz-Info für Fixer 

Safer-Sex- Info (schwul) 

Safer-Sex-Info (Hetero) 

"Wenn ein Freund AIDS hat" 

"Auf einen Blick" für Pfleger 

AIDS-Info für Angehörige 

Safer-Sex-Postkarten 

Safer-Sex-Aufkleber (Auswahl) 

Safer-Sex-Comics 1 - 4 

Info- Plakat für Fixer 

Plakat Safer Sex (DIN A l/A 2*) 

Kurz-Info Heutiger Wissensstand 

AIDS-Info türkisch 

AIDS-Info griechisch 

AIDS-Info serbokroatisch 

AIDS-Info englisch 

AIDS-Info französisch 

AIDS-Info spanisch 

AIDS-Info portugiesisch 

AIDS-Info italienisch 

AIDS-Info polnisch 

AIDS-Info arabisch 

Broschüren- Box 

Solidaritäts-Abzeichen "Regenbogen " 

Plakat Safer Sex 1 Typ (DIN A 1/2*) ... Plakat Safer Sex 2 Typen (A 1/2*) 

Plakat Safer Sex 3 Typen CA 1/2*) 

* nicht gewünschte Plakatgröße 
bitte durchstreichen 

Datum: Unterschrift : 






